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Glückliche Rückkehr 

Dramaturgische und politische Bemerkungen von Ares. 



S oll ich Triumphhymnen singen? Soll ich Freudenfeuer 
anzünden und die Siegesfanfare blasen, weil man sich 
anscheinend in Deutschland glücklich zurückgefunden hat 
zum Publikumsfilm? Oder soll ich nicht einfach und 
schlicht registrieren: Die Zeit der literarischen Experi¬ 
mente ist zu Ende, und der gute Unterhaltungsfilm beginnt 
das Ziel und die Sehnsucht aller guten und großen Re 
gisseure zu werden. 

Man verstehe nicht falsch. Eis handelt sich hier picht 
um die Zusam¬ 
menarbeit mit den 
Literaten. Es 
wird hier nichts 
gegen die Verfil¬ 
mung von Ro¬ 
manen und Schau¬ 
spielen gesagt. Es 
soll vielmehr nur 
unter dem Ein¬ 
druck der ersten 
Filme der neuen 
Produktion mit 
Freuden fcstge- 
stellt werden, daß 
wir glücklich 

zurückgekehrt 
sind zu dem 
Grundsatz. daß 
das Lichtspielhaus 
keine Hochschule, 
keine Diskussions¬ 
stätte für moderne 
Philosophen ist. 

Daß eine strenge 
Scheidung zwi¬ 
schen den Kultur¬ 
filmen und den 
Spielfilmen einzu¬ 
setzen hat. wobei durchaus die Möglichkeit bleibt, daß 
in gewissem Sinn Unterhaltung und Belehrung verknüpft 
werden können, nämlich durch indirekte Wirkung, die 
sich unbeabsichtigt einstellt, genau so wie bei der 
Lektüre eines guten Unterhaltungsromans. 

Es besteht kein Zweifel darüber, daß Filme wie „Syl¬ 
vester", wie „Die Straße" große Taten gewesen sind, 
verdienstvolle Arbeiten ernst ringender Männer. Aber es 
ist ebenso unbestritten, daß diese großen genialen 
Leistungen uns nicht einen Schritt weitergebra'dit haben, 
weder ideell, noch materiell. Denn es nützt der Film¬ 
industrie als Ganzem wenig, wenn einige Ästheten sich in 
spaltenlangen Feuilletons begeistern, wenn Theoretiker, 
die vielleicht dem Film mit reinem und ganzem Herzen 
helfen wollen, Halleluja singen. 

Also herzlichen Glückwunsch 


film, zu der Richtung von vor zehn Jahren. Vielleicht 
werden einige Leute, denen die Kunst über alles geht, und 
für die der Publikums- und der finanzielle Erfolg gar nichts 
bedeutet, nun von bedauerlichem Rückschritt sprechen 
und Trauerlicder singen wie der selige Prophet Jeremias, 
oder Klageoden anstimmen. als ob sie vor den Trümmern 
Film-Karthago ständen. 

Lasser, wir sie trauern und sehen wir auf sie mit dem 
gleichen trockenen und nassen Auge wie auf all die Ex¬ 
perimente und 
Diskussionen der 
letzten Jahre, die 
Papier. Zeit. Geld. 
Zelluloid und Ner¬ 
ven verschlungen 
haben, um uns zu 
der Erkenntnis zu 
bringen, daß die 
Entwicklungs¬ 
möglichkeiten des 
lebenden Bildes 
in einer ganz, 
ganz anderen 
Richtung liegen. 
Wir. die wir im 
Film in erster 
Linie ein Instru¬ 
ment zur Unter¬ 
haltung der Mas¬ 
sen und zum Geld¬ 
verdienen sehen, 
bekunden stolz, 
daß dieser Rück¬ 
schritt ein Fort¬ 
schritt ist. Oder 
behaupten lapidar 
und paradox: Die¬ 
ser Rückschritt 
ist gar kein Rückschritt. Das sei an einem Beispiel be¬ 
wiesen. In den alten Bänden des „Kinematograph" wird, 
genau vor zehn Jahren, in den ersten Oktobertagen „Der 
Sohn des Hannibal“ — neunhundertachtzig Meter lang - 
angepriesen. Ein Turf-Film mit Rennbahn. Pferden und 
Turfleuten. Eine große Sensation, weil er ein richtiges 
Rennen zeigte, an einem großen Renntage im Grunewald 
aufgenommen. Heute wird für viele in dem neuen Grüne- 
Film der Grand Prix von Auteuil das große Erlebnis ge¬ 
wesen sein, wobei es natürlich nicht die Aufnahmen an 
sich waren, sondern die Art. wie man das Rennen filmisch 
reproduzierte, wie der Regisseur es verstanden hat. Idee 
und Technik zur großen Illusion zu verbinden. 

Wenn man es auf eine Formel bringen wollte: Was einst 
äußerliche Sensation war, wird heute Erlebnis. Was da¬ 
mals reines Bild gewesen, wird heute zur durchgeistigten. 


zur Rückkehr zum Spiel- 
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optischen und. man möcht • fast sagen seelischen An¬ 
gelegenheit. 

Filmisch gesehen, haben wir den Sinr für das richtige 
Manuskript uns wieder neu geschärft und allmählich das 
tiefere Wesen des amerikanischen Films erkannt, bei dem 
es nur auf Tempo und Technik ankomint und beinahe 
überhaupt nicht auf das Manuskript. 

Der Regisseur in U. S. A. sucht sich eine interessante 
Begebenheit und versucht, sie in möglichst vollendeter op¬ 
tischer Illusion wiederzugeben, wobei ihm Darsteller, Ope¬ 
rateur und Baumeister gleichwertige Mittler sind, die er 
nach vorne schiebt, je nach Bedarf. Die er gewissermaßen 
zu einer kongenialen Harmonie zusamm ^schweißt, aus 
denen er alles herausholt, was zum Effekt beitragen kann. 

Es wird ihm nie auf das Spiel oder auf das Bild an sich 
ankommen, sondern eben auf den Effekt, den er beim 
Publikum erzielt. 

Denn je größer 
der ist, desto 
größer ist sein 
Ruhm und auch 
sein materieller 
Erfolg. Es scheint 
wieder so weit zu 
sein. daß die 
Spielleiter es nicht 
als unerhörten 
Eingriff in ihr 
Ressort betrach¬ 
ten, wenn der Fa¬ 
brikant beim Sujet 
ernsthaft mit 
überlegt. Sie 

werden nicht wet¬ 
tern, wenn kauf¬ 
männische Erwä¬ 
gungen bei der 
Wahl von Dar¬ 
stellern und bei 
dem szenischen 
Ausbau in die 
Wagschale ge¬ 
worfen werden, 
wenn sie erkannt 
haben, daß es letzten Endes auch für die Zukunft des 
Künstlers besser ist, wem man von ihm nicht nur be¬ 
hauptet, daß er ein großer Könner sei, sondern daß seinc 
Biider auch das Publikum anziehen, dem Publikum ge¬ 
fallen, was man letzten Eides unter dem verpönten Aus¬ 
druck ..gutes Geschäft" versteht. 

Nachdem wir die Geschäftsfilme haben, und nachdem 
dem Theaterbesitzer klar geworden ist, daß es für die ex¬ 
treme literarische Richtung keine Resonanz gibt, wird er 
auch seinerseits mutiger uno kehrt reumütig zu den Sitten 
und Gebräuchen früherer Zeiten zurück. Es tauchen im 
Orchester nach und nach wieder alle jene Geräusche und 
Radauinstrumente auf, die damals, als Maurice Prince. 
Tontolini und Knoppchen das Feld beherrschten, der Stolz 
des Kapellmeisters und die Freude der Zuschauer waren. 

Natürlich geläutert, verbessert, vorsichtiger und de¬ 
zenter verwandt; aber sie sind da und tun, wie man auch 
in den vornehmen Theatern des Berliner Westens fest- 
stcllen konnte, genau wieder wie in alten Zeiten ihre 
Schuldigkeit 

Es läßt sich nicht verheimlichen: Wir werden nie so 
literarisch und künstlerisch wie die Kammerspiele, wer¬ 
den nie klassisch im Sinne Schillers und Goethes. Aber 
ich beleidige keinen deutschen Theaterbesitzer und keinen 
deutschen Filmfabrikanten, wenn ich behaupte, daß das 
nie sein Ehrgeiz gewesen ist und sein wird. Wir wollen 


wenigstens soweit der Spielfilm in Frage kommt — 
gute Unterhaltung bieten, wollen nicht besser und nicht 
schlechter sein als Rudolf Herzog, Rudolph Stratz und all 
die Romanciers, die sich auf gleicher Bahn etwas tiefer 
oder etwas höher bewegen. Das ist eine Aufgabe, des 
Schweißes der Edlen wert. Der Film gibt, vom Stand¬ 
punkt der Kinoreformer und Volksbildner betrachtet, ent¬ 
schieden mehr als die Operette oder die Revue, was sich 
leider in manchen Städten dadurch praktisch ausdrückt, 
daß man die Massenaufgebote wenig ungezogener Frauen 
mit einem Drittel von dem besteuert, was etwa für „Die 
zehn Gebote" oder den Bangschen „Michael" zu zahlen ist. 

Anders liegen natürlich die Dinge beim Kulturfilm. Hier 
schreiten wir immer weiter und immer vorwärts, weil hier 
Industrie und Wirtschaft Hand in Hand gehen, und weil 
es hier gilt, umfassend zu experimentieren, damit Auf¬ 
nahme- und Wie 
dergabetechnik 
auf das höchste 
Maß der Vollen¬ 
dung gebracht 

Der Staat un¬ 
terstützt diese Be¬ 
strebungen und 
hat in Berlin und 
München eigene 
Kommissionen 
eingesetzt. die 
über der. volks- 
bildncrischen und 
künstlerischen 
Wert einesSchau- 
spiels Bescheini¬ 
gungen auszustel¬ 
len haben, die 
durch Beseitigung 
der schweren 
steuerlichen Be¬ 
lastung einen Aus¬ 
gleich schaffen für 
das erhöhte Ri¬ 
siko, das jeder in 
Deutschland noch 
eingeht, der ein rein kulturelles oder belehrendes Film¬ 
werk herstellt. 

Diese löbliche Absicht, die erst vor kurzem wieder in 
einem Erlaß des zuständigen Ministers in erfreulich deut¬ 
licher Weise zum Ausdruck kam, wird nun abf wieder 
durchkreuzt durch das geradezu unverständliche Verhalten 
der Berliner Stelle, der, wenn wir nicht irren, Herr Pro¬ 
fessor Lampe vorsteht. Wir waren bis vor kurzem der 
festen Überzeugung, in dem alten Herrn einen verständnis¬ 
vollen Förderer der belehrenden und wissenschaftlichen 
Kinematographie zu sehen, haben uns gefreut über manch 
vernünftiges Wort in seinen Vorträgen und Schriften. Sind 
immer vor und hinter den Kulissen vermittelnd eingesprun¬ 
gen, wenn anstürmende Jugend auch aus pädagogischen 
Kreisen versuchte, den Mann, der bei Schulen und Be¬ 
hörden unermüdlich und erfolgreich für den Film gekämpft 
und gewirkt hat. irgendwie zu hemmen oder zu beschränken. 

Deshalb stellen wir nur ungern fest, daß einige Entschei¬ 
dungen der letzten Zeit uns in unserer Meinung irre 
machen, uns vielmehr die Überzeugung aufdrängen, daß 
anscheinend Verärgerungen über die immer stärker wer¬ 
dende Resonanz von Organisationen, in denen jüngere 
pädagogische Kräfte wirken, zu Kraft- und Machtproben 
führen, die auf die Dauer von der Industrie aus kauf¬ 
männischen und vor allem aus Entwicklungsgründen nicht 
getragen werden können. (Fortsetzung Sit e I6f. 
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Europäische Syndikatsprobleme 

Von Direktor P. Ostermayr, Meßtrofilm, München-Berlin. 

Wir stellen die wertvollen Aeuiierungen eines alten 
angesehenen Fachmanns zur Diskussion. Nach deren 
Abschluß werden wir selbst eingehend Stellung nehmen 


D ie rasch vorwärts gehende Entwicklung aller möglichen 
wirtschaftlichen Probleme stellt auch die deutsche 
Filmindustrie unmittelbar vor Entscheidungen von ein¬ 
schneidendster Bedeutung. Jeder einzelne unter uns ist 
sich bewußt, daß die Indu- 


Herr Wengeroff rollt den ganzen Komplex von Fragen 
vor uns auf. der seit Monaten jeden Weiterdenkenden be¬ 
schäftigt hat. Ich sehe aus ganz bestimmten Gründen voll¬ 
ständig davon ab. zu irgendeiner Äußerung Herrn Wenge- 
roffs irgendeine kritische 
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dieses „Prae", das wir allen anderen voraushaben, nicht 
verschleudern, wir dürfen uns nicht verzetteln. Als ge¬ 
schlossene deutsche Filmindustrie sind wir stark; denn 
ohne uns ist nichts zu machen. Jeder einzelne von uns 
kann von einem verhältnismäßig kleinen Ring von Aus¬ 
ländern ins Schlepptau genommen werden. Die Ausländer 
werden immer und immer wieder versu.hen — wie seit 
alters her in der Politik — uns gegeneinander auszuspielen, 
uns zu zersplittern. Dem muß zunächst vorgebeugt werden. 
Das ist die allererste Forderung. Und diese kann nur er¬ 
füllt werden, wenn wir uns selbst klar sind, was zu ge¬ 
schehen hat. 

Wir dürfen uns nicht in akademischen Streitereien ver¬ 
ausgaben! Wir dürfen aber auch nicht versuchen, den 
zweiten Schritt zu machen, bevor wir den ersten gemacht 
haben. Ich bin seit 1907 Filmfabrikant. Ic.i habe eile Ent¬ 
wicklungen, Konjunkturen und Krisen der Filmindustrie 
persönlich mitgemacht. Ich habe zu den wenigen gehört, 
die all die Jahre, sogar in der Inflationszeit fortlaufend 
produziert haben. Ich weiß, daß ich mit all dem Oben¬ 
gesagten vielen von uns aus dem Herzen spreche. Ich weiß, 
daß allerseits der beste Wille dazu da ist, endlich einmal 
etwas zu unternehmen um diese — nun schon bald chro¬ 
nisch gewordenen Krisenerscheinungen aus unserem Ar¬ 
beitsfeld zu verbannen. 

Wir haben aber nach meinem Empfinden nur einen Weg 
dazu. Einen Weg, den die Thcate'besitze- und Verleiher 
schon lange eingeschlagen haben. Wir müssen ihn als 
Gesamtheit gehen. 

Wir brauchen keine internationalen Kon¬ 
ferenzen, wir brauchen keine europäi¬ 
schen Syndikate, bevor wir nicht als 


erste Grundlage einen allgemeinen deut¬ 
schen Filmkongress gehabt haben! 

Ein allgemeiner deutscher Filmkongress in Berlin wird 
uns die Gelegenheit geben, uns persönlich über all die jetzt 
akut werdenden Fragen zu äußern. 

Ein solcher Kongreß gibt uns die Möglichkeit, uns in der 
Reichshauptstadt, von allen Seiten kommend, zu treffen. 
Er gibt uns die Möglichkeit, eine große Reihe offizieller 
Persönlichkeiten, Behörden, Finanziers usw. in den großen 
öffentlichen Sitzungen mit den Bedürfnissen und Möglich¬ 
keiten unserer Industrie vertraut zu machen. Er bietet 
uns die Möglichkeit, uns in geschlossenen Sitzungen rück¬ 
haltslos unter uns auszusprechen. Er gibt uns die Resonanz 
der großen reichshauptstädtischen Presse. Er gibt uns alle 
Grundlagen, um die erste Bedingung für alles weitere zu 
schaffen: Klarheit und Einigkeit. 

Wie soll die deutsche Industrie an internationalen Kon¬ 
ferenztischen sitzen, wenn sie sich nicht zuerst einmal ganz 
gründlich unter sich ausgesprochen hat?! 

Wie sollen wir die machtvolle Unterstützung der öffent¬ 
lichen Meinung ei halten, wenn die Augen der Öffentlichkeit 
nicht einmal ausgiebigsi auf uns, unsere Bedürfnisse und 
unsere Möglichkeiten gerichtet werden?! 

Ein „Berliner Filmkongreß" würde uns das Podium 
geben, das wir brauchen. Er würde uns hellen, vieles klar¬ 
zustellen, was heute noch verworren und verschwommen 
vor uns liegt. Er würde auf diese Weise ein Handeln be¬ 
deuten, und zwar ein Handeln, das die weitestgehenden 
und entscheidungsreichsten Wirkungen nach sich ziehen 
wird! Daher lautet meine Forderung: 

Vor allem anderen — zunächst Klarheit und Einigkeit 
durch die baldige Einberufung des 

„Berliner F i 1 m k o n g r e s s e s“! 


Glückliche Rückkehr 


Man hat den „Zehn Geboten" den volksbildnerischen 
Charakter auch im ersten Teil versagt. Das ist eine Ent¬ 
scheidung, für die wir noch ein gewisses Verständnis auf- 
bringen können, weil sich da über manches streiten läßt, 
und weil wirklich etwas Wahres daran ist, daß wir wenig 
Interesse daran haben, die biblische Geschichte, die von 
deutschen Künstlern in Bildern und Worten herrlicher und 
tiefer geschildert worden ist. in amerikanischer Gestalt, 
gewissermaßen schuloffiziell oder staatlich konzessioniert, 
als Vorbild vorzuführen. Unverständlich aber, absolut un¬ 
verständlich sind uns Auslassungen, die „Horrido" und 
den Weinfilm der Ufa betreffen. 

Bei „Horrido“ wird zunächst konstatiert, daß die Natur¬ 
aufnahmen, die Tierbilder vorbildlich und vorzüglich seien. 
Man hat an diesem wesentlichen Teil des Bildes so gut 
wie gar nichts auszusetzen. Dann aber folgt ein Abschnitt 
über die Spielhandlungen, der von einer derartig klein¬ 
lichen Auffassung zeugt und aus dem eine so totale Ver¬ 
kennung von Notwendigkeiten, an das Publikum Kon¬ 
zessionen zu machen, spricht, daß man dringend wünschen 
muß. daß baldigst eine andere Zusammensetzung des Be¬ 
gutachtungs-Ausschusses erfolgt. Die Berliner Zeitungen 
betonen fast durchweg, daß gerade diese Verbindung der 
glücklichste Weg sei. den Kulturfilm populär zu machen. 

Die Ufa hat damals und auch in den anderen Fällen den 
Bund Deutscher Lehrfilmhersteller mobilisiert, damit er 
schleunigst für die Errichtung einer Berufungsinstanz sorgt. 
Das erscheint dringend erforderlich, wenn einem Aubifilm 
der volksbildnerische Wert abgesprochen wird, weil in 
einer Szene Sekt getrunken wird, und wenn die Begrün¬ 
dung dazu lautet, daß der Alkohol als Krönung des Ganzen 
unerfreulich hervortritt. 


Tragikomisch an der ganzen Geschichte ist, daß die In¬ 
dustrie und ihre Organisation diese Begutachtungsstelle 
erst in den Sattel gehoben hat. und daß damals gewisse 
Forderungen nicht gestellt worden sind, weil man die Ein¬ 
sicht gewisser Herrschaften überschätzte. 

Wenn man das Material, das allein die Ufa in dieser 
Angelegenheit zur Verfügung stellen kann, durchblättert, 
denkt man manchmal lebhaft an die Sch.ldbürger und an 
Don Quijote, nur mit dem einzigen Unterschied daß diese 
literarischen Produkte geistvolle Erfindungen feinsinniger 
Dichter sind, die Millionen von Menschen erfreut haben, 
während die Urteile geistlose Trauerspiele darsteiler, die 
uns zeigen, daß von der Bochumer Straße, wo die junge 
filmbegeistertc und verständnisvolle deutsche Lehrerschaft 
ihren Sitz hat, bis zur Potsdamer Straße, wo der Ausschuß 
im Zentralinstitut regiert, ein viel, viel längerer Weg ist, 
als man das nach dem Stadtplan vermuten sollte. 

Es muß schleunigst dafür gesorgt werden, daß die Ent¬ 
fernung zwischen diesen beiden geistigen Brennpunkten 
pädagogischer Filmarbeit auf ein Minimum beschränkt 
wird, wobei darauf zu achten sein wird, daß sich die 
Potsdamer der Bochumer Straße nähert. Es ist außer¬ 
ordentlich bedauerlich, wenn das in aller Öffentlichkeit 
einmal deutlich ausgesprochen werden muß. Aber wenn 
jemand, der auf einem zu hohen Stühlchen sitzt, die 
hilfreiche Hand zum ehrenvollen Abstieg geboten wird, 
und er schlägt sic aus. dann muß man eben auf andere 
Weise versuchen, ihn mit beiden Füßen auf den Boden 
der gegebenen Tatsachen zu bringen. Und mehr will man 
nämlich nicht. 




Warum verdrehen Sie sich den Hals? 


Warum suchen Sie den Horizont ab? 


Zeppelin über Berlin 


ist eine Sensation. ^ Eine weit größere sind unsere neuen Filme 





Millionen Herzen verfoi 


Deutschland 


in 6 0 St 


waren wir damit nicht fertig. 


Wir habe 





len seinen Siegeszugg 


i.l ie erwarten mit Spannung jeden neuen Fox-Film! 


I—Amerika! 


ilms speziell für deutsche Art ausgesucht! 


u n d e n ! 


#ber 7 0 Filme besichtigt und 12 ausgewählfl 







Eine Brücke von Volk zu Volk 


sind in der ganzen Well die Fox-Filme, -weil sie Gemüt, Seele, Sensation und Spannung habeni 


Der beste Steuermann 

sind die 2.1 jÄlir. ErfaFmungen der Fox-FBm-Corp. Ir »der ganzen Welt. Sie brauchen einen Steuermann! 


Glückliche Fahrt! 


DEUTSCH E VEREINS-FILM A.G. 

Generalvertretung der Fox-Ftlm-Corporatlon ln New York 

Berlin W 8, Unter den Linden IC» 
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\/| in zo > aus, das neueste Werk 
^ * des Regisseurs Dreyer zu be¬ 
wundern, und stand schließlich vor 
einer wundervollen unvergleich¬ 
lichen, glänzenden Leistung Ben¬ 
jamin Christer.sens. Die Verfil¬ 
mung des berühmten Bangschen 
Romans ist in vieler Hinsicht ein 


i Manuskript vermißt, im 
»ber besonders tief empfand 
der großen Leistung Ben- 


Gregor. die russische Fürstin, dci 
eigentlich die große Liebe Michaeli 
gelten soll, frisch importiert aui 
Wien, ist eine schöne, elegante 
Frau, ganz äußerlich, etwa so wie 


um den Erfolg. 

Die Handlung 
Meister, der den 
Michael an Sohnes 
ihm seine größte Li« 


vom alternden 
leichtsinnigen 
Statt annimmt. 
;be schenkt, um 


Hauptrollen 

Photographi 
Länge: 

Vertrieb: Dscla-Leih 

Uraufführung: T. Kurfürstendamm 


W. Slezak. B. Christer.sen. Nora 
Gregor. A. Murski. G. Mcihcim 
Hugo Häring 
Kart Freund 


waltiger Schauspieler steht. D« 
Michael. Debüt 'x.n Mr'alter Siez, 
im Film, glaubt nan die Leide 


natürlich kir.owirksam. erweckt 
Mitleid und erzeugt jene senti¬ 
mentale Stimmung, die meist beim 


!. nicht mehr 
sychologischcn 
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ARABELLA, der Roman eines Pferdes 

Manuskript: Hans Kyser Hauptrollen: Marsh. Fryland. Rasp Vertrieb: Landlicht 

Regie: Karl Grüne Photographie: Hasselmann und Karl Vass Uraufführung: Mozartsaal 



Ein ausgesprochener Publikumsfilm, ganz auf Kinopsyche eingestellt und vielleicht des¬ 
halb der größte Erfolg Grünes, dem. wie so vielen, nach allerhand Versuchen, an denen 
so viel Herzblut hängt, die Erkenntnis gekommen ist. daß man in “erster Linie für das 
Publikum arbeiten muß. dem nun einmal an tiefen Problemen gar nichts, an der Schilde¬ 
rung des Lebens mit seinen Höhen und Tiefen alles liegt. 

Der Roman eines Pferdes, mit den Augen des Pferdes gesehen. Ein kleines Füllen 
auf der Weide, das in die Welt hinausläuft und sie gleich von der Schattenseite kennen 
lernt Ein Füllen, das gleich in den ersten Szenen In Sumpf gerät, aus dem es von der 
kleinen Zirkustänzerin Arabella gerettet wird. So kommt es zu seinem Namen und sein 
Besitze; zum großen seelischen Erlebnis. Aus dem Füllen wird das weltberühmte Renn¬ 
pferd. das in allen Ländern Triumphe feiert, bei dem schärfsten Kampf um den Grand 
Prix zu Auteuil höchsten Triumph erlebt, um unmittelbar nach dem Sieg über einen 
kleinen Stein zu stürzen, was gleichbedeutend ist mit dem rapiden Abstieg, der den Anfang 
bedeutet zu der Skala Reitpferd, Ackergaul. Karussellmotor in der Unterwelt. Abdecker. 



Da. wo das Pferdeleben zu Ende ist. läßt es Grüne neu beginnen. Ein alter Drosch¬ 
kenkutscher wagt den Versuch, und im Geschirr findet ihn jene Arabella wieder, die 
inzwischen die Gattin des Mannes geworden ist. dem das Pferd einst Ruhm und Ge¬ 
winn brachte. Selbstverständlich hat das Leiden jetzt ein Ende, und wir sehen jenes 
glückliche Ende, das nun einmal im Märchen und im Untcrhaltungsroman meist nicht 
zu entbehren ist. 

Entscheidend für die Qualität ist diesmal die Art der Inszenierung. Da sieht das 
Füllen, an einer Telegraphenslange gelegen, gleich zu Beginn gewissermaßen im Tele¬ 
grammstil blitzfunkenartig sein Leben an sich vorüberziehen. Da ist ein Rennen, 
das nicht nur eigenartig, sondern technisch mit einer unerhörten Vollkommenheit 
gedreht ist. die selbst Amerika nicht übertreffen kann. Da gibt es ein Bild, wo man 
oben das Karussell mit der glücklichen Menschcn-Arabella sieht, die ihr Kindchen 
die Erde im Kreise sehen läßt, während in der Unterwelt der Gaul mühsam 
wie in einer Tretmühle seine Kreise stampft. Damit soll der Ruhm des Manuskriptdichters 
Hans Kyser nicht verkleinert werden, der allerhand Episoden von Tieren und Menschen 
hineingedichtet, die Stimmung machen, dem Film manche Pointe und dem Regisseur 
manche Gelegenheit zu lyrischen Ausgestaltungen geben. 


ln der Hauptrolle sieht man Mac Marsh, eine Amerikanerin, die drüben als großer Star gilt, für uns aber eine Enttäuschung 
bedeutet.' Alpbons Fryland ist besser als je. Fritz Rasp gibt eine ausgezeichnete Charakterstudie, aber die Menschen treten zu¬ 
rück vor ..Arabella", die jetzt Karl Grünes Farben auf dem grünen Rasen wirklich zum Siege führen soll. 






Erdbeeren und Schlagsahne und das kalbende ; 
(Kalb bitte als dichterische Freiheit) neben der M« 
liebe wohnt. Eine Glanzleistung Lil Dagov 
noch nie so strahlend schön, noch nie so 1 


liebt, aber nicht 
sie ihn schnell zi 


gewissen Voreingenommen heil 
die sich aber so grundlegend 


ihre Ansichten 
die Liebe und 
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Det Rmemotogroph 


Nummer WO 


Die IMauenkünigin 

Fabrikat Metro - Piclures Corp. 

Regie Robert Z. Leonard 

Hauptrolle : May Murray 

l änge 2280 m 18 Aktei 

Vertrieb: \Xilh. Feind! 

Uraufführung: Bafag-Theater 

E in Film von Tanz und Liebe 
heißt der Untertitel dazu, und 
das ist ja eigentlich bei Mae Murray 
auch gar nicht gut anders möglich. 
Wie man die elegante Tänzerin des 
Broadways diesmal in Szene gesetzt 
hat, ist aller Anerkennung wert. 
Allein schon die Idee, sie als junge 
Gemahlin eines Industriellen in 
dessen verschlafenes, amerikanisches 
Heimatstädtchen kommen zu lassen, 
wo die hübsche Vertreterin Pariser 
Eleganz bei einer Aufsichtsrat- 
Sitzung erscheint. 

„Oben nichts und ur.tcn auch nicht 
viel" . . . also ganz neueste Mode. 

Eine entzückende Probe von Film¬ 
humor, wie wir ihn eben leider viel 
häufiger bei den Amerikanern als 
bei den Deutschen finden. 

Der Film gibt überhaupt der gra¬ 
ziösen Eleganz Mae Murrays, ihrem 
wirbelnden Temperament und ihrem 
kindlich lächelnden, sieghaften Über¬ 
mut weitestes Feld, scheint ganz au ( 
sie gestellt zu sein. 

Die Fabel des Films: nicht über¬ 
wältigend. Eine ziemlich alte Ge¬ 
schichte vom jungen Mann, der eine 
Tänzerin heiratet, eine Tänzerin, die 
auch durchs Leben tanzt, leicht, 
elegant und sorglos und die er doch 
für sich allein behalten möchte, ohne 
den entzückenden Anblick ihres 
grazilen Körpers irgendwelchen 
anderen zu gönnen. 

Die Zeit schwindet und, was oft 
viel schlimmer ist — das Geld auch. 

Das Anerbieten seiner Frau, wie¬ 
der zu tanzen — Tanz fürs Geld - 
weist der Ehemann entrüstet zurück 
und zieht es vor, sich wegen nicht 
ganz gesetzmäßiger Art von Geld¬ 
beschaffung einstecken zu lassen. 

Also muß die Schöne doch tanzen 
und tanzt sich einem berühmten 
Rechtsanwalt ins Herz. Wenn das 
Herz spricht, ist das Geld nahe. Un¬ 
glücklicherweise kommt gerade im 
entscheidenden Moment der frei- 
gekommene Mann. Wähnt sich von 
seiner Frau verraten, stürzt fort und 
braucht einige hundert Meter, um 
endlich wieder mit ihr zusammenzu¬ 
kommen. 

Uber allem strahlt reizend und 
graziös wie immer Mae Murray, der 
„Stern vom Broadway", der vor 
Jahren einst im Varietd der Zieg- 
felds aufging und seine Leuchtkraft 
noch nicht verloren hat. 


Wenn du noch 

eine Mutter hast 

Fabrikat First National 
Regie : John M. Stahl 

Hauptrollen : Woodthorpe, Darmond 
Vertrieb: Deulig-Verlcih 

Uraufführung: Oswald-Lichtspiele 

M utter“ hat Schule gemacht. Wie 
wir nach der „Madame Du- 
barry" eine ganze Serie historischer 
Filme erleben mußten, von welchen 
nur die wenigsten notwendig waren, 
so gcht's nun mit den „ergreifenden 
Filmen der Mutterliebe”. 

Es ist selbstverstandlicn, daß man 
in dieser Art Filme unerhört edel¬ 
mütige Menschen findet, von einem 
Edelmut und einer Aufopferungs¬ 
fähigkeit, die natürlich erst in den 
letzten Akten zum Durchbruch kom¬ 
men kann. Denn wenn das schon im 
ersten passierte, käme der ganze 
Film nicht zustande. Grund- und 
Hauptmerkmal also: Zunächst ein¬ 
mal die „Versündigung", in diesem 
Falle die Weltsehnsucht der kleinen 
Bahnwärtersfrau, die sic von Mann 
und Kind weg in die große Welt 
laufen läßt. Natürlich geht es ihr 
dort so schlecht, daß sic sich als alte 
Frau beinahe umbrächte, wenn nicht 
;ine mitleidige Katze das Lysolglas 
jmwerfen würde. 

Da nun die Häuser in Amerika 
schlecht gebaut sind, tropft das Gift 
durch die Decke — und auf die 
Arbeit eines jungen Schriftstellers. 
Jeder andere würde sich die Zer¬ 
störung eines Manuskripts auf solche 
Weise verbitten. Da der junge Mann 
aber edelmütig ist, nimmt er die Ur¬ 
heberin dieses Vorfalls — natürlich 
die alte Frau, nicht die Katze — bei 
sich auf. Nun stellt sich für die Alte 
bald heraus, daß ihr Retter ihr Sohn 
ist. Selbstverständlich sagt sie ihm 
das aber nicht gleich, sondern erst, 
nachdem seine junge Frau beinahe 
die Ehe gebrochen, er beinahe den 
Verführer, seinen eigenen Verleger, 
erschossen hat und sowohl er wie 
seine Mutter um ein Haar dafür ein¬ 
gesteckt worden wären. Schließlich 
klär', sich alles auf. Die junge Fau 
zieht es vor. bei ihrem Mann zu blei¬ 
ben. der Verleger bleibt am Leben 
und Mutter und Kind haben sich 
wieder 

Ende gut alles gut. — 

Der Film ist echt amerikanisch 
gemacht. Dreißig Prozent Sensation 
und Spannung, siebenzig Prozent 
„Schmalz". In Stil, Aufmachung. 
Photographie ist alles so, wie man 
es von einem First National-Produkt 
erwarten kann. Regie und Darstel¬ 
lung bemühen sich erfolgreich, das 
Publikum ausgiebigst zu erschüttern. 


Tiefen der Großstadt 

DU- Mausefalle 
Fabrikat: Orbis-Film A.-G. 

Regie: Strichewsky Marion 

Hauptrollen: Olga Juschakowna 

Photographie : F. Biller 
Uraufführung: Marmorhaus 

O in Titel, der vor allem in der 
Provinz seine seit langer Zeit 
bewährte Anziehungskraft auch jetzt 
wieder nicht verleugnen wird. Er 
verspricht alles mögliche an Ge¬ 
heimnisvollem, an Faszinierendem, an 
Ungewöhnlichem, wonach sich Herz 
und Nerven desjenigen, der fern 
dem Wellstadttrubel lebt, gelegent¬ 
lich sehnen. — 

Wir haben zwar so viele Kaschem¬ 
men- und Apachenfilme gehabt, daß 
unser Bedarf daran eigentlich seit 
einiger Zeit gedeckt ist. — Ich 
möchte mich gar nicht auf den 
Standpunkt derer stellen, die diese 
Art Fitmt prinzipiell schon wegei 
des Milieus und seiner Konse¬ 
quenzen ablchnen. Abc wünsche 
mir jedesmal, wenn ei., neues Werk 
dieser Art angekündigt wird, daß 
dieses Werk wenigsten: eine eigene 
Note, eine besondere Auffassung 
oder eine besondere Art der bild¬ 
haften Ausführung zeige, die diesmal 
eigentlich fehlt. — Daß wir von ein.-r 
guten deutschen Faorikatiorsfirma 
eine erstklassige Photographie, ge¬ 
schmackvolle Bauten. kurz. gute 
Technik und stilvollen Rahmen heute 
als Selbstverständlichkeit erwarten, 
braucht eigentlich nic.it mehr betont 
zu werden. Bleibt also der Film als 
Dichtung, der Filir als Schöpfung des 
Autors und Regisseurs, die Ver- 
körperlichung der Ideen durch die 
Darsteller. Und hier muß man sagen, 
daß bei diesem Orbisfilm der Haupt- 
anteil eines Erfolges einzig den Dar¬ 
stellern, vor allem der slawisch inter¬ 
essanten Olga Juschakowa zufällt, 
die mit ihrem Partner Oskar Marion 
das Bild beherrscht. Beide nicht ganz 
echt, beide nicht voll ausschöpfend 
und voll ausgebend, aber immerhin 
befriedigend in der Ar*, wie sic ver¬ 
suchen, der etwas zwiespältigen 
Psychologie des Manuskripts gerecht 
zu werden. Die Regie arbeitet mit 
alten, oft benützten, aber bevährten 
Mitteln, hat aber mit kleinen humo¬ 
ristischen Szenen mehr Erfolg als 
mit den typischen Kaschemmea- 
bildern. Es fehlt nicht an kentrast- 
reichcn Gegenüberstellungen, an Ver¬ 
suchen. Vielleicht Mittelklasse, 
gutes Provinzgeschäft, ein Versuch, 
billige Herstellung und Weltmarkt¬ 
fähigkeit zu vereinen. 


































Wo im Osten von Berlin 

Auf der Spree die Zillen zich’n. 

Wo man große Weißen leert 
Und den grünen Aal verzehrt — 

Da — da steht ein Hinterhaus. 

Da — da seh n viel Meechens 'raus. 

Mit Jeschrei von Stock zu Stock: 

Ufo Hof is Feifohklock . . . ! 

„M cnsch, heerst du den Jrammi 
Ul'n Hof — ? Uf'n Hof? e 

Da is heite Reünjor g — 

Da is Schwooll Da is Schwoof! 
Brauchst dir nich jroß anzuzieh 
Lacktöppe dabei —: 

Heite jeht's uf Holzpantin' 

Bis de Nacht um drei —!“ 

Mutta tanzt wie wild sich warm. 

Mit det Jüngste uf'n Arm! 

Vater spielt im Hausflur Skat 
Mit die Herrn vom Mieterrat! 

Maxe rechts am Stall vahaut 
Enen wejen seine Braut I 

Alles schiebt und tanzt mit Dampf _ 

Else hat sehen Wadcnkrarapf! 

..Mensch, heerst du den Jrammc 
Uf'n Hof-? Uf'n Hof? 

Da is heite Röüniong — 

Da is Schwoof! Da is Schwoofl 
Brauchst dir nich jroß anzuzieh 
Lacktöppe dabei —: 

Heite jeht's uf Holzpantin* 

Bis de Nacht um drei —!" 


Dideldudel! Tschingdada! 

Lcs! Det janze Haus is da! 

Immer hibsch den Fuß jesetzt! 

Knorke iba'n Hof gewetzt! 

Imma um det Mullfaß rum, 

Stoß bloß nich det Achtel um — 
Shimmy, Fox — durch Dick und Dünn 
Imma durch det Klima hin! 

„Mensch, heerst du den Jr 
Uf'n Hof — ? Uf'n Hof? 

Da is heite Röünjong — 

Da is Schwoof! Da is Sch* 
Brauchst dir nich jroß anz 
Lacktöppe dabei —: 

Heite jeht's uf Holzpantin 
Bis de Nacht um drei —!" 

Kommt de Nacht mit Sternen an, 

Jeh'n de Stocklatcrnen an! 
Fackelpolonäse! Licht! 

Trippt euch uf de Neese nicht! 

O, du scheene Dunkelheit! 

Else hat een weißet Kleid! 

Wat der Treppenabsatz ist. 

Da wird Else ab jeküßt! 

„Mensch, heerst du den Jr 
(Jf'n Hol-? Uf'n Hof? 

Da is heite Reünjong — 

Da is Schwoof! Da is Schw 
Brauchst dir nich jroß anz 
Lacktöppe dabei —: 

Heite jeht's uf Holzpantin 
Bis de Nacht um drei — !'' 


Um halb viere jeht's zu Bett — 

Mit de Lackschuh — mit 's Korsett! 

Else träumt von die Musik _ 

Bald ja pfeift schon die Fabrik! 

Träumt vom Hofball Berlin 0 — 

Träumt von ihrem Max und so: 

„Knutsch' mir! Heit is Ausverkoof! 

„Küß doch orntlich —! Nich so dof . , J“ 
,.M ensch, heerst du den Jram 
Uf'n Hof—? Uf'n Hof? 

Da is heite Reünjong — 

Da is Schwoof! Da is Schwoo 
Brauchst dir nich jroß anzuzi 
Lacktöppe dabei —: 

Heite jeht's uf Holzpantin' 
Bis de Nacht um drei —!" 


Her Rmcmntoßropfi 


HOFBALL VOX HANS BBENNERT 
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Filmfahri nach Spitzbergen 

Von Ludwig Sockaczewer. 


(Fortsetzung) 



E ines Vormittags komme ich. irgendwo zwischen 
Atlantik und nördlichem Polarmeer, frisch ausge¬ 
schlafen an Deck. An der Reeling lehnt eine unserer 
jungen Damen, gewesene „höhere" Tochter sicherlich, 
aber sonst hübsch und nett, eifrig mit dem Marineglas das 
Meer absuchend. Auf die Frage, wonach sie eigentlich 
ausschaue, erhalte ich prompt die 
Antwort: „Hier soll doch der 

Polarkreis zu sehen sein!' — 

— Das Gegenstück dazu erlebte 
ich beim Ausbooten in Green 
Harbour im Angesicht der Mit¬ 
ternachtssonne. Da fragte mich 
einer der Mitreisenden, wohlbe¬ 
stallter Kaufmann seines Zeichens, 
ob denn die Mitternachtssonne 
dieselbe sei, die auch bei uns 
scheine!! Und als ich ernsthaft die 
Frage bejahte, warum sie dann 
„M itternachtssonne“ 
heiße, da sie — doch schon um 
zehn Uhr abends zu sehen sei . . . 

Green Harbour ist, wie schon 
gesagt, eine der seltsamsten Sied¬ 
lungen, die man sich vorstcllen 
kann, Klein-Alaska so ungefähr 
oder Neu-Klondyke. Es liegt am 
Eingang des Eisfjords unter 79.6 
Grad nördlicher Breite. am 
Fuße hoher, zurzeit kohlraben¬ 
schwarzer Berge, gegenüber einer 
Reine tief herunterhängender und 
jäh abbrechender, durch zahl¬ 
reiche Versteinerungen besonders 
merkwürdiger Gletscher. Es sind 
vielleicht 50 oder 60 Holzhäuser¬ 
chen, abwechselnd schwarz, weiß, 
grün und rot gestrichen. Unmit¬ 
telbar darin und dahinter das 
einer holländischen Gesellschaft 
gehörende Kohlenbergwerk, 
in dem alle 400 Menschen, die 
dort wohnen, arbeiten. Vom Berg¬ 
werk — es handelt sich um 
tertiäre Steinkohle von besonders 
guter Qualität, die teils mit Stol¬ 
len erbohrt, teils im Tagebau ge¬ 
wonnen wird — führt eincSchmal- 
spurschicne mit einem w’inzigcn 
Lokomotivchen hinunter zum 
Hafen. Ein wenig weiter östlich 
am Strand des Fjords steht der 
königl. norwegische Funkturm mit Poststelle und Wal¬ 
fischfängerstation, die Funkstelle in vollem Gang, die Wal¬ 
fischfängerei und die Transiederei seit drei Jahren außer 
Betrieb und daher schon stark verrostet. Immerhin liegt 
vor der niedrigen Halle, und zwar seit mehreren Jahren, 
ein richtiger riesiger Walfischkadaver, zum Teil schon ent- 
trant, aber rings umgeben von einer mächtigen Schicht 
getrockneten Trans, auf dem man geht wie auf dem heißen 
Asphalt einer Großstadt, d. h. so weit man nach einigen 
Minuten den Geruch noch auslialten kann! Zwischen der 
verlassenen Walfischfängerstation und der Post als die 
einzigen lebenden Wesen im ganzen Umkreis, notdürftig 
emgehürdet, ein paar Dutzend Polarhunde, die uns seltene 


Gäste erst mit wütendem Gekläff, dann mit freundlichem 
Schwanzwedeln willkommenhießen und sich besonders scharf 
auf Pfefferminztabletten erweisen, prachtvolle Tiere, von 
denen man sich am liebsten ein paar mitnehmen möchte. 

Green Harbour — so heißt seit einigen Wochen zwar 
nur noch die Telefunkenstation, während die „Stadt" jetzt 
in Baarensburg umgetauft worden 
ist — war bis jetzt, wie ganz 
Spitzbergen, „Niemands Land". 
In dem letzten Baedeker, von 
1914 nota bene, steht noch zu 
lesen, wie sic.i alle Mächte in 
einem internationalen Vertrag 
verpflichtet hätten, Spitzbergen 
als keinem Staat zugehörig zu be¬ 
trachten und zu erhalten. Vor 
Monaten ist die riesige Insel trotz¬ 
dem Norweger, zugesprochen wor¬ 
den: nur die Menschen in den 
paar Ortschaften wehren sich 
noch dagegen, in verständlicher 
Eifersucht auf ihre bisherigen 
Sonderrechte. So ist ganz Nor¬ 
wegen bekanntlich „trocken“ ge¬ 
legt: in Spitzbergen gibt es. wenn 
auch rationiert, allerlei Alkohol. 
In Norwegen ist der Walfischfang 
seit einem Jahrzehnt verboten. 
Man hat den Walfisch vor der 
völligen Ausrottung schützen 
wollen. Außerdem glauben die 
Fischer, namentlich die vielen 
Tausende von Lofotcn-Fischern. 
daß sie den Segen ihrer Fisch¬ 
gründe nur dem Walfisch zu ver¬ 
danken hätten Sie sehen in dem 
Riesentier so etwas wie einen 
Jagdhund, der die großen Fisch¬ 
namentlich Darschzüge erst aus 
dem freien Meer in die Fjorde 
treibt. (Obwohl der Schlund des 
Walfisches so eng ist. daß er 
kaum einen ausgewachsenen He¬ 
ring hinunter kr'egt.) So hat der 
Walfischfang in Skandinavien auf¬ 
gehört und wird heute nur noch 
im südlichen Eismeer intensiv be¬ 
trieben, während die typischen 
norwegischen Walfischfän¬ 
ger, die man noch immer in den 
Häfen und den Fjorden mit der 
Ausgucktonne am Vormast trifft, heute nur noch auf 
Narwale und Seehunde jagen, die ganze übrige Fischerei 
sich aber auf den Dorsch und das kostbare Produkt der 
Dorschlcber, nämlich den Lebertran, stürzt und stützt. In 
Spitzbergen aber ist man eben im Begriff, um den Gegen¬ 
satz zum norwegischen Gesetz und die Unabhängigkeit von 
ihm auch an dieser Stelle zu betonen, den Walfischfang 
wieder aufzunehmen: die Station von Green Har¬ 
bour soll im nächsten Frühjahr bestimmt wieder in Gang 
kommen. . , , 

Die 400 Menschen in der „Stadt selbst sind merk¬ 
würdigerweise zu einem Viertel Deutsche! Der Arzt und 
seine Frau stammen aus Halle, der jugendliche Zahn- und 
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Hilfsarzt aus Gollnow in Pommern. Von den Kohlenarbei¬ 
tern sind sogar ein paar Dutzend deutsche Studenten, die 
sich dort in harter Arbeit, aber in ausgesprochener Selbst¬ 
zufriedenheit die Mittel zum Weiterstucieren erschuften. 
Die 16 Frauen, die auf die 400 Männer kcnmen, sind eben¬ 
falls zum Teil Deutsche: neben ein paar Arbeiterinnen auch 
zwei ehemalige Stenotypistinnen, die den Mann ihrer 
Liebe dorthin begleitet haben. Die Nichtdeutschen setzen 
sich im wesentlichen aus Holländern, daneben aber aus 
Russen, Norwegern, Engländern und Amerikanern zu¬ 
sammen. Die Meisten sind „Hausbesitzer" aber — keiner 
hat Geld! Geld gibt es nämlich in Green Harbour so wenig 
wie einen Pfarrer oder einen Bür¬ 
germeister, einen Standesbeamten, 
einen Polizisten oder einen Rich¬ 
ter. Das ungeschriebene Gesetz 
wird durch das Faustrecht, 
schlimmstenfalls mit Gewehr und 
Lappenmesser durchgeführt. Zu 
kaufen gibt es nichts, nicht ein¬ 
mal Essen. Die Beköstigung ge¬ 
schieht auf Gemeinschaftsrech¬ 
nung durch die holländische Kom¬ 
pagnie. die auch täglich zwei Glas 
Schnaps und am Sonntag zwei 
Flaschen Bier ausgibt. Von dem 
hohen Tagclohn, 25 Kronen, wer¬ 
den vier Kronen täglich für Ver¬ 
pflegung abgezogen, der Rest den 
Arbeitern auf Bankkonto einge¬ 
zahlt. das sie aber erst in der Hei¬ 
mat abheben können. Den Grund¬ 
besitz erwirbt man sich ganz nach 
dem Muster von Alaska, indem 
man ein paar Stöcke in die Erde 
treibt, einen Draht oder Bindfaden 
und einen Zettel mit seinem Na¬ 
men befestigt und allenfalls noch 
das Zauberwort spricht: „Dies 
Land ist mein!“ . . . 

Das Kohlenbergwerk ist ein, wie 
mir scheint, nicht ganz risikoloses 
Geschäft. So leicht der Abbau ist 
(einer von den Leuten hatte sein 
Holzhaus auf eine Art Pfahlrost 
gesetzt und geht nun im Winter 
täglich in den „Keller", um sich 
mit der Spitzhacke die nötige 
Kohle zu holen), so schwierig ist 
der Abtransport, da ja Schiffe den 
Hafen nur höchstens 2—3 Monate 
im Jahr erreichen und mehr als 
die paar hundert Arbeiter kaum 
beschäftigt werden können, sinte¬ 
malen ja auch das Aufdielialde- 
legcn unter diesen Umständen Au*Hu* 

nichts nutzt.- 

Wir wanderten zwischen 1 und 3 Uhr nachts durch die 
taghellen „Straßen". Es war noch ziemliches Leben. (Im 
Winter, d. h. vom September bis zum Mai, insbesondere 
in der langen Winternacht soll es weniger gemütlich, das 
Nervensystem der Zurückbleibenden vielmehr bis zum 
Platzen gespannt sein.) Das erste, was einem in die 
Augen fiel, waren zwei Holztafeln mit der deutschen 
Aufschrift: „Eintritt verboten!" und „Kein Durchgang!" 
Im Hafen lagen gerade zwei holländische Dampfer mit 
stark betrunkenen Mannschaften. Sie hatten Fleisch, Ge¬ 
müse und Fische gebracht, die sich dort den ganzen Win¬ 
ter über halten müssen und halten, daneben auch Klei¬ 
dungsstücke, die der einzelne gegen Papierbons erwerben 


kann. Auch den einzigen Menschen, der Geld hat, lernten 
wir kennen: einen holländischen Grafen K., auch Ange¬ 
stellter der Bergwerkskompagnie, im übrigen aber ein 
Sonderling, der, in hohen bis über die Knie reichenden 
weißen amerikanischen Gummistiefeln wundervolle 
Photographien eigener Erzeugung zum Kauf anbietet, aus 
dem Erlös aber sich Jagdgerät, Hunde und Schlitten hält, 
um damit oft auf Monate zu verschwinden: er ist Photo¬ 
graph, Eisbär- und Renntierjäger, Steinsammler und Hoch¬ 
tourist in einem. 

Wir hatten, wie erwähnt, vier Grad über Null in jener 
Nacht. Der Doktor, der ein paar Tage zuvor auf den 
Bergen über Green Harbour 
herumgeklettcrt war, hatte dort 
16 Grad Kälte vorgefunden und 
sich allerlei erfroren. Die Tages¬ 
temperatur während der Winter¬ 
nacht aber beträgt dort über 40 
Grad Celsius. Dieser Sommer 
war auf Spitzbergen besonders 
schön und warm. Trotzdem oder 
gerade darum sahen wir am an¬ 
dern Morgen in scheinbarer Harm¬ 
losigkeit neben einigen wenigen, 
majestätisch prustenden Wal¬ 
fischen Eisberge an uns vor¬ 
überziehen, große und kleine. Den 
einen schätzte unser Kapitän auf 
40 m über Wasser und mindestens 
100 m in der Breite. Da notorisch 
diese Eisberge nur zu einem Zehn¬ 
tel aus dem Wasser hcrausragen, 
zu neun Zehnteln aber unter 
Wasser sind, hätte das Dingchen 
einem immerhin gefährlich werden 
können. Die Walfische und die 
Eisberge, ein paar Tümmler und 
zahlreiche Alken waren freilich 
auch das einzige, was man auf der 
einen ganzen Tag währenden 
Fahrt durch den Eisfjord und zwi¬ 
schen den gewaltigen Gletscher 
zu Gesicht bekam. Am Ende des 
Eisfjords, am Eingang der Ad- 
ventsbay, liegt noch eine zweite 
menschliche Niederlassung, ein 
amerikanisches Kohlenbergwerk 
mit etwa 200 ausschließlich engli¬ 
schen und amerikanischen Arbei¬ 
tern, die wir nur aus weiter Ent¬ 
fernung grüßen konnten: „Long- 
year City" ihr stolzer Name . . . 

Und dann wurde der Kurs wie¬ 
der südwärts gesetzt. Immer neue 
Fjorde mit ihren einzig schönen 
Bergformationen sehe ich heute 
wieder im Geiste vorüberziehen, 
mit blitzsauberen Häuschen, verschwindend wenigen 
Tieren und ganz vereinzelten stillen Menschen. Ich 
erlebe noch einmal den Weg hinauf nach Stahlheim- 
Hotel, fahre noch einmal durch die Straßen von Dront- 
heim zu der schönen Domkirche. Der Tag in Christiania 
kommt mir in Erinnerung. Ich denke an das schöne, 
leider sich langsam modernisierende Bergen. Ein anderes 
letztes Bild steigt auf — nach tagelanger Fahrt in weit-'r 
Ferne wieder einmal Land! Himmelhoch sich türmende 
Berge, die sich nachher als Wolken — wilde Wolken, 
die sich zule'zt als Berge und Gletscher entpuppen : das 
Hunderte von Meilen weit rieh gegen Norden streckende 
„Vorland" von Spitzbergen bei seinem ersten Erscheinen! 
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Das deutsch-amerikanische Filmproblem 

ln Berlin «"-scheint eine besondere Ausgabe der „Chicago 
Tribüne", die im allgemeinen sich auf die Wiedergabe von 
aktuellen Mitteilungen beschränkt und sonst sich höchstens 
noch kurze Berichte über Berliner Vergnügungen gestattet. 

In der letzten 
Woche hat man 
dagegen einen 
Ausflug auf das 
wirtschaftspoli¬ 
tische Filmgebiet 
gemacht und ei¬ 
nige Tatsachen 
behauptet, die so¬ 
wohl im Interesse 
Deutschlands wie 
in dem Amerikas 
berichtigt werden 
müssen. 

Man behauptet, 
daß der Direktor 
eines deutschen 
Filmkonzerns fest - 
gestellt habe, daß 
zwischen der 
amerikanischen 
und der deutschen 
Produktion der 
gleiche Unter¬ 
schied bestehe wie 

*‘ Wa . ZW ‘ Schen Au. grufien F.ln, „laulcr. 

Zivilisation und 

Kultur. Das hat nie ein Direktor behauptet, sondern ein 
Mann aus dem Publikum, der den ersten Preis bei einem 
Wettbewerb der „Alhambra" am Kurfürstendamm erhielt, 
wo das Publikum — nicht die Industrie — sich zu der 
Frage äußern sollte, welches der Unterschied zwischen dem 


deutschen und dem amerikanischen Film sei. Auch was 
dann noch über Verfeinerung und Kultur gesagt wird, 
stammt nicht etwa aus der Industrie, sondern aus dem 
Publikum und ist in verschiedenen Fachblättern nur des¬ 
halb veröffentlicht, um zu zeigen, wie die deutschen 
Theaterbesucher 
auf die amerika¬ 
nischen Bilder 
reagieren. 

Damit erledig¬ 
ten sich an sich 
die Schlußfolge¬ 
rungen. die die 
..Chicago Tri¬ 
büne“ daraus 
zieh*, aber wir 
möchten doch be- 
me-ken. daß es 
unrichtig ist, 
wenn man be¬ 
hauptet. daß et¬ 
wa Gloria Swan- 
son populärer ist 
als die führenden 
deutschen Stars. 
Es mehren sich 
gerade in der 
letzten Zeit die 
Mißerfolge wirk¬ 
lich guter atneri- 
R“. Vertrieb: Veoblii-Film. kanischer Bilder 

aus dem sehr ein¬ 
fachen Grunde, weil der äußere Anreiz zum Besuch, näm¬ 
lich die Bekanntschaft mit dem Star, mit dem Regisseur 
mit der Marke überhaupt fehlt. Wobei allerdings 
Chaplin und Jackie Coogan auszunehmen sind, weil sic 
eine starke Marke für sich darstellen und von deut- 
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sehen Firmen in großem Maß propagiert werden. 
Wie ein Blatt von der Bedeutung der „Chicago Tri¬ 
büne", das sich in Berlin ständig informieren kann, das 
Märchen vom Boykott amerikanischer Filme auftischen 
kann, ist unverständlich. Nach den amtlichen Statistiken 
sind zurzeit achtzig Prozent aller Filme, die in Deutsch¬ 
land zensiert werden, aus dem Land der unbegrenzten 
Möglichkeiten. Beschlüsse der Spitzenorganisation, die 
augenblicklich durch die ganze deutsche Tages- und Fach¬ 
presse gehen, verlangen im Prinzip freie Einfuhr und wün¬ 
schen lediglich zunächst für das kommende Jahr, daß zum 
Schutz der heimischen Industrie fünfzig Prozent aller Bil¬ 
der, die in Deutschland erscheinen, deutschen Ursprungs 
sein müssen. Dagegen wird nichts cinzuwenden sein, wenn 
man bedenkt, daß es unmöglich ist, auch den besten deut¬ 
schen Film in Amerika in Verkehr zu bringen, wenn nicht 
ganz besondere Umstände mitsprechen. Als Grund dafür 
wird angegeben, daß sich die deutschen Bilder nicht für 
den Markt in U. S. A. eignen. Dasselbe kann man mit 
ruhigem Gewissen für die Mehrzahl der amerikanischen 
Bilder unter Beweis stellen. Der Unterschied besteht nur 
darin, daß sich Deutschland bisher große Mühe gab. die 
gute amerikanische Produktion auch dem deutschen Kino¬ 
besucher mundgerecht zu machen, während alle deutschen 
Industriellen mit dem einheitlichen Eindruck wiederkom¬ 
men, daß drüben eine prinzipielle An:mosität gegen unsere 
Erzeugnisse besteht, und daß man eben drüben auch vor 
dem Versuch zurückschieckt, diejenigen Experimente zu 
wagen, die wir gern und mit großem Risiko unternommen 
haben 

Man dient der deutsch-amerikarischen Verständigung 
nicht mit der Wiedergabe derartiger Nachrichten, die ten¬ 
denziös aufgemacht und inhaltlich unrichtig sind. Man 
wird nur dadurch positive Arbeit leisten, daß man Amerika 
zu einem Versuch mit deutschen Filmen ermuntert. Wenn 
man hier den guten Willen drüben sieht, wird er auch bei 
uns nicht fehlen. 

Der unentbehrliche Fahrplan. 

Die Winterausgabe von „Scherls Berliner Kursbuch " ist 
da! Er enthält: die Fahrpläne der Stadt-, Ring- und Vorort¬ 
bahn, der Hoch- und Untergrundbahn, der Kraftomnibusse, 
eine Verkehrskarte mit Fahrplan der Berliner Straßen¬ 
bahn, die Fahrzeiten der gesamten Fern- und Kleinbahnen 
um Berlin, die Preise der Sonntagsrückfahrkarten und 
einen Fahrolan der Kraftpersonenposten in der Mark, 
ferner die Abfahrt und Ankunftzeiten sämtLcher Berliner 
Fernzüge einschließlich der Zeiten der Hauotzwischen- 
stationen. Preis 50 Pfg. in allen Buch- und Schreibwaren¬ 
handlungen. Kiosken. Bahnhöfen und Scherlfilialen, bei den 
Straßenhändlern und direkt beimVcrlagScherl.BerlinSW68 

Der Film wird hochschulfähig. 

Es ist ein erfreuliches Zeichen für die Anerkennung des 
Films als Kulturfaktor, daß er ln größerem Umfang Ein¬ 
gang in den Lehrplan der Hochschulen findet. Vor allem 
sind es die Berliner Volkshochschulen, die immer mehr er¬ 
kennen, w-e dringend notwendig es ist. den Film in den 
Kreis der Vorlesungen zu ziehen. Die Lessing-Hochschule 
kündigt zwei Vortragsreihen an. In der einen sprechen 
führende Persönlichkeiten, wie Fritz Lang. Thea von 
Harbou, Guido Seeber, Josef Coboeken, über ihr ureigenes 
Tätigkeitsgebiet, während Edgar Beyfuß. der kaufmän¬ 
nische Leiter der Kultur-Abteilung der Ufa, in einer 
zweiten Vortragsreihe über Film-Diramaturgie mit Vor¬ 
führung von charakteristischen Filmwerken spricht. 

Die Humboldt-Hochschule hat mit Curt Wesse ein Ab¬ 
kommen getroffen, damit er dort über die gleiche Materie 
spricht. Bei ihr will auch Dipl.-Ing. Kossowsky über den 


Film und seine Technik reden. Man wird diese Veran¬ 
staltungen gerade vom Standpunkt der Industrie aus be¬ 
sonders aufmerksam verfolgen müssen, weil sie unter Um¬ 
ständen außerordentlich nützen, vielleicht aber auch 
schaden können, wobei natürlich die Gastreihe der Lessing- 
Hochschule „Der Film" ausgenommen ist, weil hier wirk¬ 
liche Kapazitäten und Männer der Praxis zu Wort kom¬ 
men. Das soll keine Herabsetzung der anderen Redner 
sein, die auf ihrem Arbeitsgebiet unleugbare Qualitäten 
und Verdienste haben, über deren Einstellung zu den 
Themen, die sie sich gewählt haben, dagegen bisher eigent¬ 
lich in Fachkreisen wenig bekannt geworden ist. 

Achtmal verboten! 

Die Filmoberprüfstelle hat am Mittwoch nachmittag 
unter Vorsitz ihres Leiters, Regierungsrats Dr. Seeger, das 
Verbot des von der „Film-Industrie- und -Handels-A.-G.“ 
(Filag) hergestelllen Films „Der Mann im Hintergrund", 
das die Filmprüfslelle Berlin ausgesprochen hatte, auf¬ 
gehoben und den Fiim, der unter verschiedenen Titeln be¬ 
reits nicht weniger als achtmal verboten worden war. zur 
öffentlichen Vorführung zugelassen Die Vertretung des 
Films lag in den Händen des Herrn Dr. Friedmann. 

Auslandsfilm und Filmpresse. 

Wir haben vor kurzem eingehend zu einem Rundschreiben 
der Emelka Stellung genommen, das den Münchener Zei¬ 
tungsverlegern zuging und die Behauptung aufstellte, daß 
die Filmjournalisten in Isar-Athen mehr Sympathien für 
die amerikanischen Filme wie für die deutschen empfinden. 

Dazu liegen nun zwei Äußerungen vor. Eine vom Ver¬ 
band Berliner Filmkritiker, der die Behauptungen der 
Emelka energisch zurückweist und die wir in der vorigen 
Nummer veröffentlichten, sowie ein Abwehrartikel des zu¬ 
ständigen Pressechefs Dr. Friedrich Möhl im ..Filmfreund", 
einem Blatt, das dem bayerischen Konzern nahesteht. Wir 
können auch in diesem Fall, genau so wie seiner Zeit bei 
dem Rundschreiben, im Grunde genommen die Darstellun¬ 
gen des Münchener Publizisten unterschreiben, um so mehr, 
als sie vorsichtigerweise auf die entscheidenden Punkte, 
die wir in unserer Nummer 917 seiner Zeit eingehend 
skizzierten, nicht eingehen. 

Man kann ihm recht geben, wenn er rügt, daß kritiklos 
Notizen gebracht werden, die zum Beispiel in einem Fall 
behaupten, daß 850 Ingenieure und Techniker in der Wüste 
am Roten Meer an einer Szene gearbeite'. haben, die sich 
letzten Endes als Trickaufnahme darstellt. 

Daß aber diese Notiz erscheinen konnte, ist auf die 
Gründe zurückzuführen, die wir bereits in dem fraglichen 
Artikel an Beispielen auseinanderselzten. So etwas inter¬ 
essiert nämlich den Leser, während es an sich für ihn ohne 
jedes Interesse ist, in einer trockenen Aufzählung zu er¬ 
fahren, welche Filme gemacht, von wem sie gespielt und 
inszeniert werden. 

Alles in allem scheint uns, daß in der ganzen Angelegen¬ 
heit mehr ein taktischer als ein sachlicher Fehler Vor¬ 
gelegen hat. An sich hat die deutsche Industrie selbst¬ 
verständlich das Recht, in ihrem Vaterland, besonders in 
einer Zeit, wo die Verhältnisse zwischen Film-Deutschland 
und Film-Amerika so liegen, wie heute, bevorzugt zu 
werden. Das wird jeder Journalist gern auch ohne den 
Weg über den Verlag tun. Man hätte aber diese Beein¬ 
flussung auf einem andern Weg und in einer andern Form 
vornehmen sollen. 

Zweckmäßig schließt man die Akten über dieses Thema, 
wenigstens in der Öffentlichkeit; denn in der privaten 
Auseinandersetzung, davon sind wir überzeugt, kommt so¬ 
wohl die Presse wie die Emelka zu ihrem Recht. Darauf 
kommt es ja schließlich auch letzten Endes an. 
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Steuerprobleme von gestern für heute. 

Von Heinz Udo Brachvogel. 


1_j 1 s kann nicht Sinn und Zweck dieser Zeilen sein, die 

•I—' Entwicklung der I.ustbarkeitssteucr zu ihrer heutigen 
Form der Landplage duich alle Stadien hindurch zu ver¬ 
folgen und zu erklären. 

Hauptaufgabe dieses an sich ja schon räumlich be¬ 
grenzten Artikels kann nur die Würdigung der Steuer geschichte 
im letzten verhängnisvollen Jahre 
sein, weil dieses letzte Jahr gleich¬ 
zeitig die Basis zum Verständnis da¬ 
für bilden muß, daß diese Steuer tat¬ 
sächlich ungerecht, tatsächlich un¬ 
wirtschaftlich, tatsächlich gründlich 
reformbedürftig ist. 

Hätte die Erkenntnis der Unge¬ 
rechtigkeit und gleichzeitig der Un¬ 
wirtschaftlichkeit der Steuer sich 
schon früher intensiv verbreitet, so 
hätten die Appelle des Reichsver¬ 
bandes und manche andere schon 
viel früher Gehör finden müssen. 

Wir müßten dann schon längst eine 
Einheitsfront der gesamten Industrie 
gegen die Steuer zusammengebracht 
haben, und zwar eine Kampffront, 
die auch dann tatsächlich positive 
Leistungen zu verzeichnen gehabt 
hätte. 

Nachdem wir es aber leider nicht 
so weit gebracht haben, bleibt nur 
übrig, einmal fcstzustellen, mit welch 
bemerkenswerter Geschicklichkeit 
eine große Steuerbehörde, wie z. B. 
die Berliner Steuerbehörde, den 
Lichtspieltheatern das Leben schwer 
gemache, die Industrie mitruiniert 
und die eigene Stadt mitgeschädigi 
hat. 

Die Art und Weise, wie die Ber¬ 
liner Lustbarkcitssteuerbchörde sich 
während des Inflationsjahres 1923 
benommen hat, war einfach und 
geradezu kindlich. Sie hat nicht das 
Recht, zu behaupten, das könne 
nachher jeder sagen. Man 
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hat ihr von allen Seiten 
gut zugeredet, gedroht, sie 
aufmerksam gemacht . . . 
aber sie war wie ein Kind, 
das sich etwas einbildet 
und es dann auch unbe¬ 
dingt bekommen muß. 

Monatelang hatte man 
— abgesehen von der 
Höhe der Steuer — immer 
wieder betont, daß in die¬ 
ser Zeit der Geldentwer¬ 
tung eine Steuerskala voll¬ 
kommen unangebracht sei, und daß der Einheitssatz über¬ 
haupt die einzige Möglichkeit sei, einigermaßen Kalku¬ 
lationen aufstellen zu können. Die Steuerbehörde beliebte 
das zu verneinen. Sie beliebte zu versichern, daß sie auf 
die ein bißchen höheren Einnahmen, die sich aus den ge¬ 
staffelten Steuersätzen ergäben, nicht verzichten könne, sie 
beliebte noch mehr zu versichern . . . die Hauptsache war 
und blieb, sie gab nicht nach. Die gestaffelte Steuerord¬ 
nung blieb bestehen und erzeugte mit dem stadtväterlichen 



Eigensinn 46 prächtige Kinder. 46 verschiedene Stcuir- 
staffelungen im Jahre des Heils 1923. (Siehe Tabelle I. 
untenstehend.) 

Die Tabelle I, welche diese wirtschaftliche Verirrung 
deS , Be . rliner Stadtrates ein für allemal der Wirtschafts¬ 
überliefern berufen ist, macht einem erst 
das richtige Vergnügen, wenn 
man sie praktisch anwendet und 
dabei feststellt, daß sie entweder 
der Stadt gar nichts hilft, weil 
diese von den l’latzsteigcrungen 
der Theater weit mehr verdie¬ 
nen, oder die Stadt direkt schä¬ 
digt, weil sie eine großzügige Preis¬ 
politik verhindert. Die Kurven I 
und II werden uns sofort darüber 
unterrichten. 


Wenn dem nämlich so wäre, 
wie die Steuerbehörde Berlins 
immer behauptet Lat, wenn sie näm- 
hch auf die Staf c’.ung der Steuer 
nicht verzichten konnte, weil dann 
ihr Verlust zu groß gewesen wäre, 
muß sich ja einige Verschiedenheit 
zwischen den Kur- en des Platzprei¬ 
ses und des Stcuc ertrages ergeben. 
Dem ist aber gar nicht so. Die bei¬ 
den Kurven laufer mit ganz gering¬ 
fügigen Abweichungen parallel, trotz¬ 
dem doch in der Steuerertragskurve 
Steuertage mit 2C 23. 25 und 27 "... 
also sozusagen mit allen Schika¬ 
nen enthalten S'nd. (Siche Kur¬ 
ven Seite 32.) 

Noch mehr wäre man erstaunt, 
würde man eine Durchschnittskurve 
für eine allgemeine, gleichmäßige 
23prozentigc Steuer für das Jahr 1923 
ziehen. Dann würde man mit Stau¬ 
nen sehen, daß diese Kurve auch 
keine wesentlichen Abweichungen 
von der obigen ze.gcn würde, wie ja 
auch schon der Vergleich der tat¬ 
sächlichen Steuererträge 
für die jeweiligen Monats¬ 
ersten mit denjenigen, 
welche sich bei 23 % er¬ 
geben hätten, keine allzu 
großen Schwankungen er¬ 
gibt. Wenigstens keine 
Schwankungen, die groß 
genug wären, um die sinn¬ 
lose Zeit- und Arbeitsver¬ 
geudung auch nur einiger¬ 
maßen zu entschuldigen, 

die von den Berliner 
Steuerbehörden das ganze 
Jahr 1923 durch getrieben worden ist. (Siehe Tabelle II. 
obenstehend.) 

Das Berliner Lichtspielgewerbe aber wird gut daran 
tun, sich dies alles wohl zu merken, und nie zu vergessen, 
daß der Berliner Magistrat in seinem Eigensinn, der nach¬ 
träglich als vollkommen ungerechtfertigt sich heraus¬ 
stellte, die Existenz des großen Gewerbes leichtherzig 
aufs Spiel setzte. Seinerzeit hatte der Magistrat noch 
die Deckung, sagen zu können: „Wir sind unseren Bür- 
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gern verantwortlich, wir können keinen Ve-lust ertragen“, 
heute kann man ihnen nachweisen, daß sie sich auf die 
Dauer mit einem Einheitssatz besser gestanden hätten, 
denn die Tage, da sie 
2S% oder gar 27 S% 
auf den billigen Platz 
eines großen Theaters 
nehmen konnten, waren 
doch eben nur sehr ge¬ 
zählte. 

Aber — der Berliner 
Stadtmagistrat hat den 
— gerade in einer so 
stark wirtschaftlich ein¬ 
gestellten Zeit, wie der 
unsrigen — nicht sehr 
rüh..liehen Ruf eines 
ökonomischen Kindes, 
das erst mit Experi¬ 
menten lernen muß, an¬ 
statt sich auf gewiegte 
Erfahrung berufen zu 
können, auf Kosten des 
Lichtspielgewcrbes und 
damit der gesamten In¬ 
dustrie erworben. Denn 
wenn die Preise endlich 
doch hochgehen, war es 
der allgemeine Preisauf¬ 
bautaumel, der auch die 
schläfrigen Kinos mit- 
•riß, sogar gegen den 
scheinbaren Willen des 
Magistrates. Denn der 
beeilte sich im Novem¬ 
ber. im rasendsten Mo¬ 
nat, den wir je hatten, 
durchaus nicht, seinen 
klapprigen Amtsschim¬ 
mel etwa gar in Trab 
zu bringen, sondern er 
besteuerte eben dann 
verschieden: So hatten 
an verschiedenen Tagen 
verschiedene Werte ein 
und denselben Gold¬ 
wert. Nämlich am 9., 

10.. 11.. 15. und 16., wie 
aus Tabelle IV za sehen 
ist. Umgerechnet 
Tageskurs ergibt das je¬ 
weils 70 Goldpfennig. Der 
Stadtmagistrat Berlin be¬ 
steuert die 70 Goldpfennig 
am 9. November mit 23 0, o, 
am 10. mit 20%. am 11. 
mit 20%, dafür am 15. 
wieder mit 25% und am 
16. wieder mit 23%. Wo 
ist da Sinn, wirtschaft¬ 
liches Denken, Ordnung, 

Sparsamkeit, kurz das we¬ 
nige, was man selbst heut¬ 
zutage von städtischen Be¬ 
hörden zu fordern ge¬ 
wohnt ist. Siehe No¬ 
vembertabelle nebenstehend ) 

Das, was der Berliner Magistrat in jenen Monaten gegen 
das Lichtspielgewerbe, die Filmindustrie und damit auch 
gegen die Stadt Berlin selbst gesündigt hat, läßt sich mit 


keinem Wort entschuldigen. Wenn später dann endlich 
Entgegenkommen gezeigt und die Steuer zunächst auf 
einen Einheitssatz normiert, dann endlich auf 15 % er¬ 
mäßigt wurde, so war 
dies als Zeichen begin¬ 
nenden Verständnisses 
sicher zu begrüßen, 
wenngleich es noch 
weit davon entfernt 
war, die berechtigten 
Erwartungen der 
Branche zu erfüllen. 

Wenn wir heute hö¬ 
ren, daß umfassende 
Erhebungen vorgenom- 
werden sollen, um 
auf Grund der Ergeb¬ 
nisse die Steuer der 
derzeitigen wirtschaft¬ 
lichen Lage anzupassen, 
so sehen wir darin 
einen weiteren erfreu¬ 
lichen Beweis, daß man 
auch an den amtlichen 
Stellen sich der unge¬ 
heuren Verantwortung 
bewußt wird, die jeder 
übernimmt, der heutzu¬ 
tage einem Gewerbe, 
das von der Masse lebt 
und leben muß, irgend¬ 
welche Lasten auf¬ 
bürdet. 

Gerade aus diesem 
Grunde aber werden 
die vorangegangenen 
und auch die nachfol¬ 
genden Tabellen und 
Kurven nicht nur für 
die Lichtspieltheater¬ 
besitzer interessant 
sondern vor allem 
auch für die Magistrate 
und Steuerbehörden. 
Denn gerade aus diesen 
Tabellen, welche ein 
getreuer Spiegel all der 
begangenen Fehler sind, 
können sie am leich¬ 
testen erkennen, was 
not tut und wo angepackt 
werden muß. um endlich 
einmal ein gedeihliches 
Zusammenarbeiten zwi¬ 
schen Behörden, Stadt¬ 
säckeln und Lichtspiel¬ 
gewerbe an die Stelle 
eines ewigen Kampfes die¬ 
ser beiden großen Inter¬ 
essenten treten zu lasen. 

Die Lichtspieltheater 
müssen ihr Teil dazu bei¬ 
tragen, dies Ziel zu er¬ 
reichen. An ihnen liegt 
es, die breitere Öffent¬ 
lichkeit zu unterrichten 
und durch großzügige Propaganda gegen die Steuer Stim¬ 
mung zu machen. Wer nur darauf wartet, daß ihm 
gegeben werde, wird lange, und — umsonst warten 
können. 


Platzpreis und Steuerertrag 
1 Platzpreis II Steuerertrag 
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CARL WILHELM-FILM DER TERRA 

MACH DEM ROM AM VOM GUSTAV FREYTAG 


URAUFFÜHR UMG. 

10. OKTOBER: PRIMUS-PALAST “ 

ALLERERSTE 

BESETZUNG: 

Mady Christians 

Hans Brausewetter 

Ilka Grüning 

Ernst Deutsch 

Margarethe Kupfer 

Robert Garrison 

Gertrud de Lalsky 

Paul Graetz 

Ellen Plessow 

Bruno Kästner 

Olga Tschechowa 

Theodor Loos 

Hans Mierendorff 

VERTRIEB FÜR 

DAS AUSLAND 

TERRA 

-FILM 
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Das Findelkind 
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Die tieferen Gründe 

Was der K i n o v o r f ü h r e r von Licht- und Wärmestrahlen wissen muß 


Z wei Tatsachen haben in der Kinotechnik in der letzten 
Zeit das Augenmerk auf die Wärmestrahlen in beson¬ 
derem Maße gelenkt: die eine ist der Wettkampf zwischen 
Kondensor und Spiegellampe, und die andere ist der 
Stillstandsprojektor, der zwar nicht für das Kinotheater 
von Bedeutung ist, wohl aber für den Vortragssaal. Wir 
wollen ja ein Licht erzeugen, wenn wir den elektrischen 
Strom in die Bogenlampe schicken, aber wir wandeln 
notgedrungen nur einen sehr geringen Bruchteil der elek¬ 
trischen Energie in Licht um, den weitaus größten sehen 
wir in der für unsere Zwecke nicht nur unnötigen, son¬ 
dern sogar äußerst lästigen Wärme sich verzehren. 

Ein der Akustik entliehenes Beispiel kann uns die Vor¬ 
gänge, die sich bei dem Erzeugen des Lichtes abspieler. 
etwas näher erläutern. Wir wissen, daß auf dem Klavier 
jeder Taste ein bestimmter Ton entspricht und daß je 
7 ganze und 5 dazwischenliegende halbe Töne als Oktave 
bezeichnet werden. Wenn wir in den Stromkreis einer 
Metallfadenlampe einen regelbaren Widerstand bringen 
und nach Stromschluß den Widerstand ganz allmählich 
ausschalten, so wird bei einer bestimmten Stromstärke 
die Lampe anfangen, ganz schwach und tief dunkclrot zu 


glühen. Dies möge bei dem Klavier etwa dem entsprechen, 
wenn wir einen bestimmten Ton, etwa das C, anschlagen 
würden. Steigern wir den Strom, so wird das Glühen 
stärker und gleichzeitig etwas heller. Um auf dem 
Klavier einen entsprechenden Vorgang zu erzielen, müßten 
wir außer dem stärker angeschlagenen C etwa noch das 
daneber.liegende Cis dazugreifen. Bei stärker werdendem 
Strom leuchtet der Faden immer stärker und nähert sich 
in der Farbe immer mehr dem Weiß. Ist dieses endlich 
vollständig erreicht, so hätten wir das akustische 
Analogon dann, wenn wir alle Töne einer Oktave an¬ 
schlügen. Aber auch dann, wenn wir den elektrischen 
Strom so schwach wählen, daß der Faden der Lampe noch 
nicht sichbar glüht, so wird er doch warm: es gehen von 
ihm zwar keine Licht-, wohl aber Wärmestrahlcn aus, 
und diese würden auf dem Klavier den Tönen der tie¬ 
feren Oktaven entsprechen. 

Jeder weißglühende feste Körper sendet also neben den 
Lichtstrahlen, ajf die allein unser Auge anspricht, in 
ununterbrochene- Reihe auch Wärmestrahlcn aus. für die 
unser Auge zwar blind ist, die wir aber mit dem Thermo¬ 
meter feststellen und messen können. Da diese Strahlen 
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nun durch Linsen ebensogut gebrochen und durch Spiegel 
genau so reflektiert werden, wie dies für die Lichtstrahlen 
geschieht, so spielen sic für uns eine sehr wichtige Rolle. 
Nur bei der Absorption können Verhältnisse cintreten, 
die für den ersten Augenblick befremden. Hs kann ein 
Körper für das Licht undurchlässig sein, die Wärme¬ 
strahlen aber sehr wohl hindurchlassen. Konzentrieren 
wir das Licht der Sonne durch eine Glaslinse auf einen 
Fleck, so vereinigen wir auf ihm — oder richtiger gesagt 
in seiner Nähe — das Licht und die Wärmestrahlen: der 
Fleck ist hell und wird heiß. Schieben wir eine Hart¬ 
gummiplatte dazwischen, so schneiden wir das Licht ab, 
lassen aber die Wärmewirkung nahezu ungeschwächt be¬ 
stehen. Bringen wir umgekehrt einen mit verdünntem 
Kupfervitriol gefüllten Trog in den Strahlenglanz, so 
schwächen wir das Licht nur verhältnismäßig wenig, 
vernichten aber, wenn die durchstrahlte Schicht des 
Kupfervitriols etwa 5 Zentimeter dick und die Lösung 
1 Prozent stark ist, über 90 Prozent der Wärmestrahlung. 
Allerdings verändern wir dabei das weiße Licht in seiner 
Farbe. Denn die Kupfervitriollösung ist, wie wir wissen, 
schwach blau gefärbt, was seinen Grund darin hat, daß 
in ihr nicht nur die außerhalb des Rot liegenden Wärme¬ 
strahlen absorbiert werden, sondern auch ein gut Teil 
des roten und gelben Lichts vernichtet wird. Eine mit 
durch eine dünne Kupfervitriollösung filtriertem Licht be¬ 
leuchtete weiße Wand scheint uns etwas bläuLch und 
kalt, umgekehrt erscheint uns daneben eine durch dieselbe 
Lichtquelle unmittelbar beleuchtete weiße Fläche durch 
den Kontrast schwach rötlich. Sind wir aber nicht in der 
Lage, die beiden Flächen miteinander zu vergleichen, so 
werden wir die durch die Filterwirkung eingetretenc 
Änderung in der Farbe kaum wahrnehmen, die durch die 
Küvettenflüssigkeit bei richtiger Wahl auftretende Ver¬ 
färbung stört also nicht. 

Wird eine Strahlung absorbiert, so muß eine Erwär¬ 
mung in der absorbierenden Schicht auftreten, und in der 
Tat können wir in der Füllung unserer Kühlküvetten eine 
recht beträchtliche Temperaturerhöhung wahrnehmen. So 
wird z. B. in einer Küvet.e von 4 Liter Inhalt bei einer 
mit 20 Ampere gespeisten Spiegellampe das Kupfervitriol 
nach einer halben Stunde schon auf 50—60 Grad und 
darüber erhitzt sein. Um einen Begriff zu geben, welche 
Wärmemengen ohne Kühlküvetten durch das Bildfenster 
hindurchgehen, sei bemerkt, daß sie für die genannt'.- 
Lampe ausreicben, um 100 Grad Wasser in einer Minute 
um etwa 8 Grad zu erwärmen. Wir sind gewöhnt, Wasser 
als farblos und vollkommen durchsichtig anzusehen; 


„Auf Befehl der 

Pompadour" 

GEYER-KOPIE 


leider ist das nicht der Fall. Das Wasser, in dem wir das 
Kupfervitriol notgedrungen auflösen müssen, verschluckt 
gleichfalls Licht, ohne zu der Wärmeabsorption in wesent¬ 
lichem Maße beizutragen. Es wäre also an sich er¬ 
wünschter, wenn wir eine dünnere Küvette mit etwas kon 
zentrierterer Lösung benutzen könnten. Dann aber würde 
in ihr eine so starke Erwärmung auftreten. daß wir bei der 
notwendigen Kühlung zu übermäßig heftigem Flüssigkeits¬ 
umlauf und damit zu optischen Störungen kämen. 

Kaltes Licht, d. h. solches, das keine starke Wärme als 
wesentlichen Begleicher hat, gibt es zwar, aber nur in 
einer solchen Form, daß es für Projektionszwecke ohne 
Bedeutung ist. Wir müssen uns deshalb mit der un¬ 
bequemen Tatsache abfinden, daß im Bildfenster des Pro¬ 
jektors eine starke Wärmeentwicklung auftritt. und daß 
diese proportional mit der im Fenster herrschenden Hel¬ 
ligkeit steigt, falls wir nicht irgendwelche Mittel an¬ 
wenden, um die Wärmestrahlen zwischen Lampe und Bild¬ 
fenster abzufangen und zu vernichten, irgendein Mittel, 
nur die Wärmestrahlen auszuscheiden, ohne gleichzeitig 
auch einen bestimmten Bruchteil des sichtbaren Lichtes 
zu verlieren, kennen wir bis jetzt noch nicht. Jede 
Wärmeabsorption, die wir kennen, ist verknüpft mit 
einer Lichtabsorption. Wullen oder müssen wir zu 
einem bestimmten Zweck die Wärmestrahlen beseitigen, so 
müssen wir notgedrungen einen Lichtverlust zugeben, der 
10—20 Prozent des ursprünglich vorhandenen Lichtes aus¬ 
macht. Wir können dann allerdings auch die Temperatur 
im Bildfenster auf 100 Grad und weniger herabsetzen, also 
zu Verhältnissen gelangen, die jede Gefahr ausschließen. 
Voraussetzung dafür, daß diese Wärmefilter bedingungslos 
sicher wirken, ist, daß sie so eingeschaltet sind, daß ohne 
sie ein Arbeiten unmöglich oder daß sie beim Inbetrieb¬ 
setzen des Projektors selbsttätig wirksam werden. Denn 
nur dann kann eine Fahrlässigkeit oder sagen wir liebe¬ 
voller eine kleine Unterlassungssünde nicht die Gefahr, 
die man glücklich beseitigt hat, wieder heraufbeschwören. 
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Negativ~£ntwicklung für Kino-Amateure 

Von Dr. A. von Kutassy. 


O hne die Verdienste unserer Berufsphotographen um die 
Fortschr'tte auf dem Gebiete der Photographie schmä¬ 
lern zu wollen, kann man behaupten, daß das Banner der 
künstlerischen Photographie heute vom Amateur getragen 
wird. Ein Blick in deutsche, französische, englische und 
amerikanische Fachzeitschriften für künstlerische Photo¬ 
graphie wird diese vielleicht etwas gewagt erscheinende 
Behauptung bestätigen. Die Ursache dieses anscheinenden 
Widerspruches kann wohl darin gesucht werden, daß der 
Berufsphotograph aus geschäftlichen Rücksichten an ein¬ 
gebürgerte Formen und an den Geschmack des Publikums 
gebunden ist, während der Amateur seinem schöpferischen 
Drang folgen und sich vertiefen kann, wo der Berufs¬ 
photograph verdienen muß. 

ln neuerlicher Zeit machen sich auch Anzeichen eines 
Kino-Amateurtums bemerkbar. Man darf augenblicklich 
wohl nur von „Anzeichen“ reden, weil technische Bestre¬ 
bungen auf dem Gebiete der Amateur-Ausrüstungen durch 
die allgemeine wirtschaftliche Not der Nachkriegszeit 
unterbunden wurden. 

Dieser Umstand kommt auch darin zum Ausdruck, daß 
es wohl sehr gute Aufnahme- und Wiedergabe-Apparate 
gibt, während die eigentliche, den Amateur reizende photo¬ 
graphische Tätigkeit noch immer im Laboratorium de- 
Kopieranstalt von fremden Arbeitskräften ausgeführt wird. 
Dem wirklichen ernsten Amateur verleidet diese Lücke 
zwischen Aufnahme und Wiedergabe, welche die Hinzu¬ 
ziehung fremder Arbeitskräfte nötig macht, seine Freude 
an der Kinokunst, da er sie selber mit Hilfe geeigneter 
Vorrichtungen nicht recht ausfüllen kann. 


Außerdem entsteht dem Amateur durch die Übertragung 
der Arbeit an eine Kopieranstal' ein Zeitverlust, der bei 
dem meist aktuellen Interesse für die Aufnahme schwer 
ins Gewicht fällt; denn der Reiz besteht doch gerade 
darin, den Erfolg der Aufnahme möglichst sofort zu sehen, 
ganz abgesehen davon, daß es sich in der Mehrzahl der 
Fälle um Aufnahmen intimen Charakters handelt (Fami- 
lienszenen usw ). welche er nicht gern der Kritik dritter 
Personen ausliefern möchte. 

Die Schwierigkeiten, die sich ihm so entgegenstellen, 
kann er natürlich du-ch Anschaffung einer Einrichtung, 
welche ihm gestattet, diese Arbeiten selbst vorzunehmen, 
aus de Welt schaffen Doch für weiche Einrichtung soll 
er sich entscheiden? Die heute allgemein gebräuchlichen 
zwei Entwicklungsmethoden, die Rahmen- und die Trom- 
mel-Kntwicklung, erfordern selbst bei dem bescheidensten 
Ausmaße der Einrichtungen mehr, als sich ein Amateur, 
der nur zu seinem Vergnügen Aufnahmen macht und 
darum nur gelegentlich Entwicklungsarbeiten vorzuneh¬ 
men hat. im Du-chschnitt leisten kann. Der Verbrauch 
an Chemikalien, die der Amateur bei den vorerwähnten 
Methoden nur einmal benutzen kann, ist ein ziemlich 
großer und darum kostspielig. Beim F ahmenverfahren 
z. B. werden schon von vornherein wegen der verhältnis¬ 
mäßig großen Menge von Entwicklerflüssigkeit ziemlich 
viel Chemikalien verbraucht. Bei der Trommelentwick¬ 
lung ist der Verbrauch an Entwicklerflüssigkeit zwar ein 
geringer, jedoch kann der einmal gebrauchte Entwickler 
nicht öfter verwendet werden, da er während der Ent¬ 
wicklungsdauer dermaßen durch Lufoxidation gelitten 
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hat, daß eine nochmalige Verwendung in späterer Zeit 
nicht in Frage kommt. Auch verlangen beide Methoden 
mehr Raum, als dem Amateur gewöhnlich zur Verfügung 
steht. 

Um so willkommener dürfte dem Ama eur daher eine 
Negativ-Entwicklungseinrichtung sein, welche die vor¬ 
genannten Nachteile nicht besitzt. 

Diese Einrichtung ist auf der Grundlage einer neuen 
Methode aufgebaut, welche alle Forderungen, die ein 
Amateur an eine für ihn geeignete Einrichtung stellen 
kann, voll erfüllt. Die Correx- Negativ-Entwicklungs¬ 
einrichtung ermöglicht das Entwickeln vor. Normal-Kino- 
Ncgativfilmen in Längen von 15 Meter, und zwar in Form 
einer Rolle. 

Dem neuen Prinzip gemäß wird der Film mit einer Film¬ 
bandeinlage zusammen in die Form einer Rolle aufgewik- 
kelt und mittels eines Hilfsgerätes (Rollenhalter) in die 
flachen runden Entwicklungsschalen gebrach« Ebensolche 
Schalen sind für Fixiernatron und Wässerung erforderlich. 
Die Schalen haben z. B. für eine Filmlänge von 15 Meter 
einen Durchmesser von 250 mm und eine Höhe von etwa 
70 mm. Sowohl Rollenhalter als auch Schalen bestehen 
aus emailliertem Eisenblech und sind daher gegen Ein¬ 
flüsse der Chemikalien völlig unempfindlich, ebenso üben 
sie keinerlei nachteilige Wirkung auf die Entwicklerflüs¬ 
sigkeit aus. Für die Füllung einer Schale benötigt man 
etwa 2 Liter. Der zu entwickelnde Film verbleibt während 
der ganzen Zeit seiner Entwicklung unter de-n Spiegel der 
Flüssigkeit, so daß die Bildung von Luftschleiern völlig 
ausgeschlossen ist. Der Entwickler kann abermals benutzt 
werden, weil er, wie schon vorher gesagt, keinerlei zer¬ 
setzenden Einflüssen unterworfen ist. Auch kann die be¬ 
nötigte geringe Menge in einer entsprechenden Flasche 
untergebracht werden. Gerade diese Vorteile sind für 
Amateure, die mit häufigen Unterbrechungen arbeiten, sehr 
wichtig, weil ein Verderben der Chemikalien und der 
Arbeitsgeräte in der Zeit der Nichtbenutzung ausgeschlos¬ 
sen ist: 

Wie sich aus dein Vorhergesagten ergibt, stellt die 
Correx-Entwicklungseinrichtung für Amateure eine der¬ 
artig kleine Ablage dar, welche sich in einem mitgeiieferten 
Kasten von 58 x 33X15 cm Größe unterbringen läßt, so 
daß der Amateur seine „Filmfabrik" bei einer Ferienreise 
bequem mit sich führen kann. Der Kasten enthält außer¬ 
dem eine rusammenlegbare Trockentrommel, welche eben¬ 
falls eine Filmlänge von 15 Meter faßt und bequem zu 
handhaben ist. 

Die vorstehend beschriebene Einrichtung ist zweifellos 
geeignet, die Freude des Amateurs an der Kinokuust zu 
fördern. Und so wird, wie fast auf jedem anderen Gebiet 
der Technik, die Arbeit der Amateure der Auftakt zu einer 
innigen Vertiefung in den Gegenstand seiner Liebhaber¬ 


kunst sein. Auch auf dem Gebiet der Filmindustrie sind 
sicher für den künstlerisch und erfinderisch veranlagten 
Amateur Erfolge zu erhoffen, welche ihm verheißungsvolle 
Aussichten eröffnen. 

.. 

Bildwerfer zum selbsttätigen Vorführen der Bilder. 

Achitle Boyriven in Paris erhielt den Schutz des D. R. P. 
396 741 auf einen Bildwerfer zum selbsttätigen Vorführen 
der Bilder, die in einer drehbaren Trommel eingesetzt 
sind. Es erteilt dabei ein mit stiftartigen Anschlägen (30. 
31) versehenes, durch eine Scheibe (26) mit Ausnehmung 



(28) gesteuertes Zahrad (29) einer Achse (33) mit ihrer 
Kurbel (34) bei je einer Vierteldrehung eine vollständige 
Drehung. Daneben betätigt der in eine schlitzartige Aus¬ 
sparung eines Armes (37) eingreifende Kurbclzapfen den 
mit Gegengewicht (39) versehenen Arm und den mit die¬ 
sem Arm verbundenen rohrartigen Schieber (6) für die 
Vorführung der Bilder in senkrechter Richtung. 

Photographischer Verschluß. 

Die Optische Anstalt C. P. Goerz Akt. Ges. in Ber¬ 
lin-Friedenau nahm das D. R. P. 394 999 für einen photo¬ 
graphischen Verschluß, der durch Drehung seines Antrieb¬ 
hebels nach der einen wie nach der entgegengesetzten 
Richtung geöffnet und geschlossen wird. Der Antriebs¬ 
hebel greift unmittelbar (d. h. ohne kraftaufspeicherndes 
Zwischenglied) an den Lamcllenring an, so daß die Ver¬ 
schlußbewegung ohne Leerlauf erfolgt. 
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MEIN LEOPOLD 


Die Zeit. 3. 10. 1024. 

Es ist wahrhaft glücklicher Einfall von Bol- 
ten-BaecLers. das alte Volksstürk in der ihm 
:.naepa3ten Alt-Berliner Umwelt wieder aufleben 
zu lassen and dieser Umwelt dabei iinen vollen, 
ungeschmälerten Anteil zu gönnen ... 

Darum der Jubel über diesen Filr. bei allen. 
; uch bei den Neu-Berlinern, die überdies von ihrem 
Standpunkt aus anerkennen mochten, was da im 
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gerlichem Einschlag. Ein lieber, süßer Junge, wie 
ihn die Mädchen nicht nur zur Biedermeierzeit, 
sondern heute noch so gern heben. 

H-l hr-Abendblatt. 2. 10. 1924. 

Nun hat auch L'Arronges Berliner Posse 
den Weg zum Film gefunden. Ein Stück Alt-Berlin 
wird lebendig, und man ist geneigt, wirklich an die 
gute, alte Zeit zu glauben. War das ein gemüt¬ 
liches Leben. Wie aber das Schicksal Meister 
Weigelts lehrt, hatte auch damals schon jeder sein 
Päckchen zu tragen. Seine einzige Passion kommt 
ihm teuer zu stehen. Weigelt, von Arthur 
Kraussneck dargestelit. ist die brave, 
biedere Type des verblendeten Vaters. Der be¬ 
gabte Walter SI e z a k, der sich als ..Michael" 
erfolgreich einführte, gibt auch dieser Rolle unend¬ 
lich viel Scharm. Der schmeichelnde Sohn, der 
skrupellose Verführer finden in ihm eine überaus 
reizende Verkörperung. Er sieht, wie übrigens 
alle Darsteller, in der Biedermeienracht sehr gut 
aus. Die Regie ist von Bolten-Baeckcrs 
mit großem Verständnis geführt. Die B lder sind 
hübsch zusammengestellt. War es nicht früher 
an der Kranzlcrecke schöner als heute, nrd machte 
das Aufziehen der Wachtparade den Menschen, die 
so viel Zeit hatten, nicht viel Freude? Dieser ge¬ 
mütlich-gemütvolle Film wird viele Freunde finden, 
hauptsächlich wegen seiner ansprechenden Geruh¬ 
samkeit. die geradezu wohltuend berühr:. 


Neue Berliner 12 Uhr - Zeitung, 2. 10. 1S24. 

...Bolten-Baeckcrs hat es überaus ge¬ 
schickt verstanden, die Handlung vom alten reich¬ 
gewordenen. aber durch seinen leichtlebigen Sohn 




Tag (Nachtausgabe). 2. 10. 1924. 

...Ein stimmungsvolles Bild, mit sehr viel 
Liebe und Humor gemacht ... Von Bolten- 
Baeckers vorbildlich inszeniert. Ein Beweis, 
daß in diesem feinen Schriftsteller und Theater¬ 
routinier auch ein starkes Filmtalent steckt... 

Eine kleine Überraschung: Renate Pütz- 
Ros e n c r. Eine entzückende. liebenswürdige 
Filmdarstcllerin. die sehr viel Scharm und Talent 
hat. Eine Oase in der unendlich großen deutschen 
Filmstarwüste ... 

GeorgAlexander gewissermaßen in einer 
neuen Richtung. Ein Komponist, der erst einen 
Taler pumpen muß und dann den ersten Preis, eine 
entzückende Frau, und schließlich einen Dirigenten¬ 
posten erhält. Ein Biedermeicr-Bohlmien mit bür¬ 
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Leopold, seiner „einzigen Passion", den er voll 
Stolz Jura hat studieren lassen, ruinierten Schuh- 
machermcister Wcigelt. die uns heute auf dem 
Theater ziemlich dünn und antiquiert Vorkommen 
würde, auf malerische, durch die hübschen alten 
Kostüme anmutig belebten Bilder aus Alt-Berlin und 
auf die zündende Wirkung der heiteren oder ge- 
ir.ütvollen Familienszenen zu stellen, und es hätte 
kaum des ven der Theaterleitung hübsch aufge- 
machten Vorspruchs von Albert Paul bedurft, 
uns auf das kräftigste anheimelnd in jene alte Zeit 
zu versetzen, da hinter dem Brandenburger Tor 
die Kremser zu ..Ausflügen“ nach ScMJneberg und 
dem Lietzensee hielten, da ..Puhlmanns Garten", 
ir, dem wir einen reizenden Sommerabend ver¬ 
bringen, die Rolle des Lunaparkes spielte, da man 
auf der Parochialstralie Holz sägte und grobe 
Wäsche an der Pumpe spülte, da in Küche. Kontor 
und Hinterhof alles mit patriarchalischer Wärme 
und Gemütlichkeit vor sich ging. All das und der 
heute verschollene Moritzhof und die Kranzler- 
ecke nebst Linden und Aufzug der alten preußi¬ 
schen, laut bejubelten Wachtparade und der Rat¬ 
hausmarkt ist mit viel Liebe von Erich Czer- 
wonski rekonstruiert und wird schalkhaft, launig 
und temperamentvoll gespielt. Neben Arthur 
Kraussneck Walter Slezak als ungera¬ 
tener Leopold und sehr warm und innig Käthe 
Haack als Tochter nebst ihrem Starke (Leo 
Pcukert). Reizend Stadtrichters Schwestern¬ 
paar (Renate Pütz-Rosener und Lotte 
Steinhoff) und recht humoristisch Georg 
Alexander als quecksilbriger Komponist Mehl- 
meier. Von den zahlreichen übrigen Mitwirkenden 
sei noch der ausgezeichnet charakterisierte Geld¬ 
verleiher Georg Johns und die resolute Minna 


der L o 11 e R e i n i c k e hervorgehoben. Der Ufa 
aber kann man zu diesem Erfolg, der uns vielleicht 
wieder einige mittelmäßige Amerikaner erspart und 
die deutsche Produktion anregt, viel Glück wün¬ 
schen. 

Berliner Börsen-Zeitung. 3. 10. 1924. 

... In ersichtlich liebevoller Weise hat man die 
der vorigen Generation liehgewordenen Alt-Ber¬ 
liner Stätten, an denen sich das alte Volksstück 
abspielt, getreulich und stimmungsvoll rekonstru¬ 
iert. Die Regie hatte, wie man deutlich spüren 
konnte, einer von der alten Garde geführt. 
Bolten-Bacckers. dem jenes Berlin noch 
voll und ganz vertraut war ... 

Vor allen Dingen aber verdient Erich 
Czcrwonski genannt zu werden, der mit 
seinen Bauten Alt-Berlin mit einem leichten Schim¬ 
mer verklärender Poesie vor uns erstellen ließ. 

Der .Montag — FUmecho — 0. 10. 1924. 

... Der Film ist ausgezeichnet gemacht und 
wird flott, mit Liebe und mit Können gespielt. 
Peukert, der gewissermaßen als eiserner Be¬ 
stand der B.B.-Filme auch hier nicht fehltn konnte, 
stellt mit dem Schuhmachermeister Staike e.ne gut 
gesehene Type hin. 

Die beiden Töchter des Stadtrichi^rs. Re¬ 
nate Pütz-Rosener und Lotte Stein- 
h o i i, sind wirklich zum Verlieben ... 

Ein netter, liebenswürdiger und stimmungs¬ 
voller Abend im Ufa-Palast... 

Die Wel: am Montag. 6. 10. 1924. 

In der Bolten-Baeckersehen Verfilmung 
des L Arronge sehen Volksstücks ..Mein Leo- 
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pold“ ist das Lokalkolorit der Biedermeierzeit in 
all ihrer rührseligen Sentimentalität prächtig ge¬ 
troffen. LeoPeukert spielt den biederen, eigen¬ 
sinnigen. aber doch gutmütigen Werkführer Starke. 
Auch Artl ur Kraussneck gibt in der Rolle 
des alten Schuhmacbermeisters Weigelt eine vor¬ 
treffliche Leistung, und Humor kommt, sobald 
Georg Alexander als Pumpgenie Mehlmeier 
auf der „Bildfläche“ et scheint, zu seinem 
Recht... 


Deutsche Allgemeine Zeitung, 5. 10. 1924. 

... Es ist wirklich, wie das Programm verheißt. 

..tir Stück Alt-Berlin", und mit einem Gefühl der 
Behaglichkeit läßt man die hübschen Szenenbilder, 
läßt man Lust und Leid der Menschen des Stückes 
an sich vorüberziehen. 

Wirklich kein verlorener Abend!... 

Die Schauspieler waren mit Feuer bei der 
Sache. Dem alten Weigelt gab Arthur Krauss¬ 
neck menschlich- e c hte Züge. Käthe Haack K- 

war entzückend als seine Tochter Klara ... *i 


Der Tag. S. 10. 1924. 

Lavendel, Myrth' und Thymian, ein wenig 
Glassbrenner. sehr viel L’Arronge. das 
Ganze aber ein reizendes Stück Alt-Berlin. Herr 
Bolten-Baeckers ist der Zauberer, der mit 
seinem Stabe Zeit und Raum verwandelt hat. der 
an Stelle des heutigen männermordenden Welt- 
stadtungcheuers (s. Straßenbahn) uns jenes Bieder¬ 
meier-Berlin vor Augen führt, das wir Jüngeren 
nur noch aus Büchern und Bildern kennen. Ganz 
ausgezeichnete Bauten, wie Puhlmanns Garten, die 



Yossische Zeitung, 3. 10. 1924. 

L’Arronges Rührstück „Mein Leorold“. au 
dem sich nun schon zwei Generationen auf der 
Bühne erfreut haben, ist fetzt von Bolten- 
Baeckers verfilmt worden. Cie bewährte 
Mischung von Lachen und Weinen ist beibehalten 
worden. Dabei war es ein großes Gliick. daß für 
der biederer. Schuhmacher Göttlich Weigelt. der 
für seine einzige Passion, für Leopold, seinen Sohn, 
den letzten Heller opfert, die darstelle-ische Kraft 
Arthur Kraussnecks zur Verfügung stand, 
der zu rühren weiß, ohne rührselig zu wirken. Man 
sah einen alten Mann von echter Gtte. dem man 


Kranzlerecke. der Moritzhof. die berühmten Keifer- . ■% 

halse vor den Häusern, diese seifet mit ihrem gut 
getroffenen Interieur, stützen die Handlung, die als g 

bekannt vorausgesetzt werden darf. Arthur S ' J 

Kraussneck lieh dem alten Schuhmacher- J 

meister Weigelt seine große Künstlcrschaft. Seine K'i 

„einzige Passion“, den leichtsinnigen Referendar ■ 1 

Leopold Weigelt. gab der jugendliche Walter 
Slezak. Leo Peukert war ein biederer, 
aber starrköpfiger Werkführer Starke, eine echt 
Berliner Erscheinung. Ein Kabinettstück war der 
Komponist Mehlmeier Georg Alexanders. jP^i 

Die weiblichen Rollen der Zernikow-Mädels lagen B ~J 

bei den Damen Renate Pütz-Rosener und RH 

Lotte Steinhoff in den besten Händen, eben- H 

so Weigelts Tochter Klara, spätere Frau Starke. Xjd 

bei Käthe Haack. Gut auch die Nebenrollen. 

Besonderen Beifall rief die Wachtparade mit MH 

Schellenbaum Pcrzellanhosen und den damaligen Bf 

hohen Pickelhauben hervor... 

Das Garze war ein großer Erfolg .. 
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es von Herzen gönnt. daB zum Schluß alles gut 
geht, dal! er aus der Dachstube wieder ins Vorder¬ 
haus zieht und prächtige Enkelkinder auf den Knien 
schaukelt. Die Handlung rollt sich zwanglos im 
Hicdernieicrgewand ab und gibt (Jelegenheit. das 
Alt-Berliner .Milieu recht traulich zu malen. Man 
sieht die altet: Gassen der inneren Stadt, eine 
Landpartie nach Schöneberg, den Rathausmarkt, 
ein gemütliches Zusammensi in im Gartenrestau¬ 
rant. wo Fani'lien Kaffee kochen, die Kranzierecke 
und die Waclitparadc Unter den Linden, deren Auf¬ 
marsch offenbar als besonderer Trick gedacht ist 
und gleich zweimal angebracht wird. Parade¬ 
marsch ist immer ein Festvergnügen. Die Pre¬ 
mierenbesucher quittierten denn auch über den 
Genuß mit lauter Begeisterung. Aber auch sonst 
war man dankbar und vergnügt. 

Film-Kurier. 2. 10. 1924. 

Ein anmutiges Bilderbuch aus Alt-Berlin ist 
dieser Film, der das gute, alte Volksstück Adolf 
l.'Arronges ..Mein Leopold“ wieder aufstehen 
läßt. Alt-Berlin, das ist für uns ein Begriff, der 
verbunden ist mit Kranzierecke, mit Parochial- 
kirche, mit Puhlmanns Sommergarten, mit seiner¬ 
zeit berühmten Variötö usw. 

Und alle diese Dinge erleben im Film eine 
reizvolle Auferstehung ... 

Auf Grund einer sorgfältigen Kleinarbeit, bei¬ 
nahe könnte man von philologischer Akribie 
sprechen, gibt Bolten-Baeckers ein Bild 
lener Zeit, das aus der Liebe zum Gegenstände ge¬ 
boren ist. 

Mitunter hat man das Gefühl, daß alte Kupfer¬ 
stiche lebendig werden ... 


In schlichter Linienführung unter Vermeidung 
aller billigen, auf Tränendrüsenwirkung berechne¬ 
ten Mätzchen ersteht die Gestalt des gutmütigen 
Alten, dem die Liebe zu seinem Sohn den Blick 
für die Realität verwirrt. 

Ein König Lear im Genrestil... 

Für den Humor sorgt Geort Alexanders 
Komponist Mehlmeier. Die offenbare Freude des 
Darstellers an der Gestalt strömt auf das Publikum 
über. Und die ursprüngliche Liebenswürdigkeit 
seines Naturells überzeugt. 

Eine neue weibliche Erscheinung. Lotte 
Stcinboff, gewinnt auf der Stelle das Publikum 
durch ungekünstelte Drolerie. durch unmittelbare 
Wärme. Hier ist ein Talent für das deutsche Film¬ 
lustspiel. das unverbrauchter weiblicher Begabun¬ 
gen dringend bedarf ... 

Erich Czerwonskis Bauten zaubern ein 
Alt-Berlin hervor, wie wir es bei Hosemann 
und anderen Ait-Berliner Zeichnern sehen... 

So dürfte das alte Stück in dieser Gestalt aufs 
neue die He-zcn gewinnen. 

Der Kinematograph. 5. 10. 1924. 

Der alte L’Arronge. der gerat e mit diesem 
Bilhr.enwerk eine beinahe unvergleichliche Erfolgs¬ 
serie errungen hat ist von Bolten-Baeckers 
übertrumpft Der Film, der auf dem Volksstück 
auf gebaut ist hat alle Vorzüge übernommen und 
noch ailerhand Filmisches dazugetan ... 

Alles in allem ein Erfolg der Regie, der aus¬ 
gezeichnete Darsteller zur Verfügung standen. Be¬ 
sonders nett Renate Pütz-Rosner und 
Lotte Steinhoff als Stadtrichtcrtöchtcrleiu. 
Niedlich, lieblich anzuschauen und außerdem auch 
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K Fc aus i5 e S ,lch * n «* sympathische Leistungen, 
y ' E . s , is ‘ zweifellos, daß dieser Film dem Original 
• U. L Ar r Oll «e seien Theaterstückes an Erfolg 
nicht nachstehen wird. * 

Der Film. 5. 10. 1924. 

• H Arth H r K r . a , ussneck als alter Ber- 
sich d J e t h T d J* S Gluck seines 'erzogenen Sohnes 
sich selbst die schwersten Opfer auferlegt 
ist eindrucksvoll im Spiel. Käthe Haack! 
Oeorg Alexander. Walter Slezak sind 
hebenswurdig und fein charakterisierend. Leo 
ühertri«/ m de S man ln einer ernster. Rolle sieht, 
erÄf Erwartungen und weiß mit kurzen, 
straffen Zügen eine lebenswahre Persönlichkeit zu 
verkörpern. Ein Bicdermeierfilm, der den ganzen 
Zauber dieser Zeit wiederzugeben weiß. 


Lichtbildbühne. 4. 10. 1924. 

Vor vielen Jahren schon hat Bolten- 
Baeckers diesen gleichen Stoff und zum Teil 
mit den gleichen Darstellern behandelt. Damals 
bereits war der Film ein ausgesprochener Eriolg. 
Wenn er ihn diesmal mit weitaus größeren Mitteln 
neu aufgenommen hat. so wohl deshalb, um ihm 
das fesselnde Milieu des alten Berlins in breiter 
Unterstreichung gehen zu dürfen. Man muß sagen, 
daß ihm diese künstlerische Absicht vollauf ge¬ 
lungen ist. Seine Bilder von der alten Kranzler- 
ecke, Puhlmanns Garten in der Kastanienallee, dem 
Rathausmarkt und vom Moritzhof sind so ent¬ 
zückende Kleinmalerei, eine so echte Wiedergabe 
der Kleinstadtstimmung, daß sie uns alten Ber¬ 
linern sicherlich das Herz aufgeheu lassen. Das 
Aufziehen der Schloßwachc. mit den kessen Ber¬ 
liner Schusterjungen \ oran. der Eckensteher Nante. 
kurz das Wiederaufleben der alten Glassbren- 
n e r sehen Figuren wurde mit einem Jubel begrüßt, 
der erkennen läßt, wie sehr der moderne Groß¬ 
städter in allem Hasten und Jagen sich nach der 
Idylle seiner frühesten Jugend zurücksehnt... An 
erster Stelle sei Georg Alexander genannt. 
Sein Komponist Mehlmeier war von hinreißend be¬ 
strickender Liebenswürdigkeit und goldigem Hu¬ 
mor. Dessen Gegenspielerin. LotteSteinhoff. 
ist ein erheblicher Gewinn für den 
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18. Jahrgang, Nr. 921 Berlin, 12. Oktober 1924 



Armes Kino! 

Randbemerkungen zu amtlichen Maßnahmen von Aros. 


E s wird wirklich wieder wie in Vorkriegstagen. Die 
Schikanärc scheinen von den Toten aufzuerstehen. 
Der Beamtenabbau hat in vielen Fällen den alten, falschen 
ßcamtenehrgeiz wieder auferstehen lassen, und jeder Diätar 
dünkt sich mehr als ehemals der König von Preußen. 

Kein Teil des Reiches bleibt verschont von diesen 
Gernegroßen. Täglich ereignen sich Dinge, über die man 
nur den Kopf schütteln kann, die man als Schildbürger¬ 
streiche belächeln müßte, wenn sie nicht für den Be 


Am Kurfürslendamm steht vor dem U. T. bei der Vor¬ 
führung der ..Ehe im Kreise" ein Karussell auf dem zwei 
Männlein und zwei Weiblein, züchtig und sittsam bekleidet. 
Hottepfcrdciien reiten. Dies Reklamerequisit muß sofort 
entfernt werden, denn es wirkt entsittlicnend oder ver¬ 
rohend. wobei zu bemerken ist. daß das. was in Holz und 
verkleinert angedeutet ist, sich in natura auf dem Rum¬ 
melplatz an der Hinterfront des Theaters jahrelang ab¬ 
spielen kennte, ohne daß dabei irgendeine Gefahr erkannt 


troffenen so traurig wären, 
so schwerwiegend, daß 
daran oft die Existenz 
hängt. 

ln Berlin, im Mozart¬ 
saal. stellt man in einem 
riesengroßen Foyer bei der 
Premiere Arabella. das 
Rennpferd, in eine starke, 
stabile Box. stellt dazu 
den Pfleger, der das Tier 
jahrelang kennt, das mit 
klugen Augen auf die 
Theaterbesucher blickt 
und sich freut, daß cs noch 
im Alter von vierzehn 
Jahren zum Star wird, 
zum Mittelpunkt der 
Berliner Mozartsaal-Ge- 
meindc. 

Was tut die Polizei? Sie 
schickt Herrn Brodnitz 
eine Verfügung, wonach 
das Pferd innerhalb eini¬ 
ger Stunden entfernt wer¬ 
den muß, widrigenfalls das 
Theater geschlossen wer¬ 
den soll. Unterschrieben 
ist die Verfügung von Re¬ 
gierungsrat Meister selber, 
der sich natürlich auf die 
Angaben seiner Gehilfen 
verlassen muß, die aus 
irgendeinem Grund ver¬ 
ärgert sind und eine Rie¬ 
sengefahr von einem vier¬ 
zehnjährigen, verbarrika¬ 
dierten und bewachten 
Rennpferd für das Publi¬ 
kum konstruieren, das 
mehrere Treppen höher im 
Theater ruhig den Film ab- 
rollen sieht. 



worden ist. 

Ein Fiimplakat zu dem 
Film „Gu liotine", auf dem 
von Thec Matejko die 
Hinrichtungsszene so ab¬ 
gebildet ist, daß man im 
Hintergrund, gewisser¬ 
maßen als Staffage, die 
Guillotine angedeutet 
sieht, nicht etwa im Be¬ 
trieb, Sandern sozusagen 
im Ruhestand, wird in 
der ersten Instanz verbo¬ 
ten, weil eben eine Guil¬ 
lotine überhaupt unmög¬ 
lich zur Darstellung ge¬ 
bracht werden darf. 

Warum ist natürlich 
schleierhaft. Es ist aber 
nicht ausgeschlossen, daß 
die Jüngeren geglaubt 
haben, daß jemand auf die 
Idee käme er müsse sich 
nun auch so einen Hin¬ 
richtungsladen einrichten. 
Was für einen normalen 
Menschen eben unfaßbar 
und unglaublich ist, hält 
der Zensor für die Norm, 
besonders wenn er aus 
den Kreisen der „Volks¬ 
bildung" oder von der 
„Pädagogik" kommt. 

Eis ist ein Glück, daß 
die Leute, die im Mini¬ 
sterium des Innern für 
Vorkämpfer und Träger 
der Volksbildung gehalten 
werden, in Wirklichkeit 
recht wenig mit der 
Praxis zu tun haben, denn 
sonst müßte man die große 
Masse bedauern, die von 
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den meisten jener Herrschaften nur zu Kurzsichtigkeit und 
Kleinlichkeit erzogen würde. 

Diese amtlich privilegierten, konzessionierten und abge- 
stcmpelten Herrschaften sind in jeder Weise befangen, sie 
sehen alles durch eine dunkelgrauc Brille. 

Sie kennen jenes Sprichwort, in dem behauptet wird, 
daß Bildung und Wissen frei mache, und wo len, weil sie 
eben gegen die Freiheit des Geistes sind, auch das Wissen 
und die Aufklärung verhindern. 

Typisch dafür sind die Vorgänge bei Bewertung von 
Filmen in bezug auf ihren künstlerischen und volksbild¬ 
nerischen Wert. Wir haben die Vorgänge, die sich auf 
diesem Gebiet abspielten, schon in der vorigen W’oche ge¬ 
kennzeichnet und die maßgebenden Organisationen zum 
Einschreiten aufgefordert. Wir registrieren deshalb mit 
Freude eine Eingabe der Spitzenorganisation, die dem Mi¬ 
nister des Innern zugegangen ist und eine ganze Reihe von 
Forderungen stellt, die ebenso maßvoll wie unte^stützungs- 
wert sind. 

Bekanntlich hängt von der Anerkennung des volksbild¬ 
nerischen oder künstlerischen Wertes die Steuerermäßi¬ 
gung ab. die auf Grund eines Erlasses der zuständigen 
Ministerien bei derartigen Bildstreifen von den Kom¬ 
munen gewährt werden soll, aber nicht gewährt wurde. 


Die Spitzenorganisation verlangt, daß Bilder, die wegen 
ihres rein belehrenden Inhalts von den Filmprüfungsstellen 
von der Zensurgebühr befreit sind, nicht mehr einer Nach¬ 
prüfung durch das Zentralinstitut für Erziehung und Unter¬ 
richt unterworfen werden sollen; daß ferner die Bewertung 
von Spielfilmen den Prüf- und Obe -prüfsteilen überlassen 
werde; wünscht ferner, daß über die Prüfung von Lehr- 
und Kulturfilmen auf ihre pädagogische Eignung hin genaue 
Richtlinien erlassen werden, die die Zusammensetzung der 
Kommission regeln und auch Grundsätze aufstellen, nach 
getreten sind. 

In der Begründung wird das zum ersten Male deutlich 
ausgesprochen, was in unserem letzten Leitartikel zwischen 
den Zeilen zu lesen war, daß nämlich anscheinend an Stelle 
von Objektivität und Sachlichkeit Willkür und Überhebung 
getreten ist. 

Wir bedauern, um es noch einmal zu sagen, diese Ent¬ 
wicklung. weil sie sich zum Teil gegen einen Mann richtet, 
der erhebliche Verdienste um die Entwicklung des kul¬ 
turellen Films hat. der eine Reihe interessanter und wert¬ 
voller Bücher geschrieben hat, die dem lebenden Bild den 
Weg in die Schule und in der Hörsaal bedeutend er¬ 
leichterten, der selbst praktisch arbeitete und dabei 
filmischen Blick und Filmgefühl zeigte. 



Wir bedauern das, weil die Gründe, die Herrn 
Professor Lampe zu einer Schwenkung veranlaßt 
haben, anscheinend durch Verärgerung entstanden 
sind, an denen die Filmindustrie unschuldig ist. 

Das Zentralinstitut für Erziehung und Unter¬ 
richt hat seit längerer Zeit auf dem Gebiet des 
belehrenden und des Schulfilms eine starke Kon¬ 
kurrenz erhalten. Es ist das die Arbeitsgemein 
Schaft Berliner Lehrer, die nach und nach über 
das ganze Reich ausgedehnt wurde. Anschluß an 
den ßildspiclbund Deutscher Städte fand und sich 
mit dem ganzen Eifer, den die deutsch? Jugend, 
vor allem die deutsche Lehrerjugend, für neue 
Dinge aufbringt, der systematischen Organisation 
eines pädagogisch-durchgebildeten, praktisch ein¬ 
gerichteten Bilddienstes widmete. 

Aus jenen Kreisen heraus wurde der „Bildwart" 
gegründet und Kurse eingerichtet, die Volksbild¬ 
ner aus allen Kreisen und Schichten mit all den 
Problemen bekannt machten, die heute für Schul¬ 
kinematographie und Lehrfilm in Frage kommen. 

Die Industrie hat diese Arbeiten weitgehend 
unterstützt. Schon aus dem Grunde, weil es 
darauf ankam, mit den Männern der Praxis Füh¬ 
lung zu halten, die nachher auch die praktische 
Arbeit zu leisten haben. Sie hat diese Arbeiten 
weitgehend unterstützt, mit allen Mitteln geför¬ 
dert, weil letzten Endes die kulturelle Weiter¬ 
entwicklung des Kinos nur durchzuführen ist, 
wenn sie breiteste Resonanz hat, wenn die Zahl 
der praktischen und aktiven Mithelfer sich regel¬ 
mäßig und systematisch steigert. 

So schwand die Bedeutung des Zentralinstitutes 
und wuchs der Einfluß der organisierten Lehrer¬ 
schaft. Daß Herr Professor Lampe hier bis zu 
einem gewissen Grade den Anschluß verpaßt hat, 
ist nicht Schuld der Filmindustrie und darf vor 
allen Dingen nicht dazu führen, daß man eine 
Zensormachtstellung zu Schikanen benutzt, die 
nicht nur die Firmen im Einzelfalle, sondern die 
gesamte Entwicklung des Lehrfilms bestimmt. 
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Hinter den Filmkulissen Hollywoods 

Von kalifornischen Limousinen, Luftballons, Polas Perlen und Marys Robe sowie 
den drei Frauen des Ernst Lubitsch. 


Von unserem K.-Korrespondenten. 



Film in den Vereinigten Staaten, die 
Linie der historisch - europäischen 
Filme fortgesetzt, die ihm zum Welt¬ 
ruf verholfen hatte, mit vollem Be¬ 
wußtsein das reizende Lustspiel ..Die 
Ehe im Kreise" in Wien angesiedelt, 
da sich das Milieu nicht so leicht auf 
amerikanische Verhältnisse über¬ 
tragen ließ. Die „Drei Frauen", des¬ 
sen Manuskript Kräly schrieb, sollen 
eine Adaption amerikanischen Gei¬ 
stes und amerikanischer Sitten sein, 
wir sehen durch das Temperament 
eines europäischen Regisseurs, dessen 
Leistungen im besten Sinne inter¬ 
national sind, ohne ihren deutschen 
Einschlag zu verleugnen. 

Die Premiere dieses Films, die am 
18. September im Criterion-Theater 
in Los Angeles stattfand, hat einen 
großen Eindruck gemacht und bedeu¬ 
tete ein gesellschaftliches Ereignis. 
Die Grand Avenue, in der das C ri- 
tcrion-Theate- liegt, war zu beiden 
Seiten von e ner dichten Menschen¬ 


menge umlagert, die mit bewunderns¬ 
würdiger Selbstdisziplin das Ereignis, 
wenn auch nicht im Theater, so doch 
vor dem Theater, miterleben wollte. 
Zahlreiche Schutzleute sirgten für 
die ruhige Abwicklung des Wagen¬ 
verkehrs. Wer den Enthusiasmus de. 
Amerikaner für den Film nicht kennt, 
würde geglaubt haben, daß irgendein 
politisches Ereignis im Gange sei. 
denn in Europa wäre diese Begeiste¬ 
rung für den Film noch nicht möglich. 

Die Absperrung durch die Polizei 
war schon deshalb notwendig, weil in 
Los Angeles niemar.d zu Fuß oder mit 
der Elektrischen das Kino zu er¬ 
reichen sucht. Vor allen Dingen nicht 
das Criterion. dessen unerhörter 
Luxus — es kennt als Sitzplätze nur 
Klubsessel — et ropäischen Vergnü¬ 
gungsstätten vollkommen fremd ist. 
Die Spitzen der kalifornischen Ge¬ 
sellschaft. vor allem natürlich die 
Spitzen der Filmindustrie, kamen in 
ihren eleganten Limousinen vorge- 
ahren. Die neue¬ 
sten Rolls-Royce 
Packard straight 
eights Cadilacs, 
Lincolns und wie 
die amerikani- 
schenLuxusautos 
alle heißen. stan¬ 
den in langen Rei¬ 
hen die Grand 
Avenue herab. 
Als Lubitsch in 
seiner Peerless 
Limousine von 
der 7.Street lang¬ 
sam in die Wagen 


Einst von allen 

verwohnt, jetzt von 

ganz U. S. A. 
wegen „Privatan¬ 
gelegenheiten" in 
Acht und Bann 
getan. 


Hollywood. Ende September. 

D en Auftakt der neuen Filmsaison 
hatten einige Erzeugnisse kleine¬ 
rer Firmen gebildet, die nicht geeig¬ 
net gewesen waren, stärkeres Inter¬ 
esse zu erregen, sondern die nach 
kaum wöchentlicher Spieldauer ver¬ 
schwanden und in die Provinz ab- 
wanderten. Die großen Firmen zeig¬ 
ten sich außerordentlich zurückhal¬ 
tend, und es schien fast, als fürchte 
man sich, die Filme herauszubringen, 
um nicht zu früh von der Konkurrenz 
geschlagen zu werden. 

Es war daher ein Wagnis von Ernst 
Lubitsch, seinen neuen Warner-Film 
„Drei Frauen“ so frühzeitig laufen zu 
lassen — aber der Erfolg hat ihm recht 
gegeben, ein Erfolg, der zum Teil die 
kommenden Neuheiten der andern 
Firmen verdunkeln wird. 

Nicht allein die Filmindustrie, son¬ 
dern die ganze elegante Welt von 
Kalifornien, die sich für den Film 
interessiert, sah der Premiere mit 
Spannung entgegen: denn die ..Drei 
Frauen" sind ja 'der erste durchaus 
amerikanische Film, den Ernst Lu¬ 
bitsch geschaffen hat und in dem er 
alle europäischen Einflüsse beiseite 
geschoben haben sollte, 
wie die Legende ging. 

M.t vollem Bewußt¬ 
sein hatle Lubitsch in 
„Rosita“, seinem ersten 


Die letzten 
Fatty-Millioncn- 
Filme erscheinen 
jetzt bei uns 
in Deutschland. 
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schlanke der Grand Avenue 
einbog, wurde er vom Publikum 
erkannt und enthusiastisch be¬ 
grüßt. 

Die Außendekoration des 
Criterions kann man nicht 
anders als eben amerikanisch 
bezeichnen. An den Straßen¬ 
ecken waren große Marine¬ 
scheinwerfer aufgestellt, deren 
blendende Strahlen durch bunte 
Scheiben magisch gedämpft 
waren. Das Theater selbst er¬ 
strahlte in einem Feuerwerk 
von Jupiterlampen und Spot¬ 
lights. daß die Ankommenden 
nahezu geblendet wurden. Vor 
dem Eingang warteten Film¬ 
operateure und Photographen, 
um die Ankömmlinge auf das 
Filmband oder die Platte zu 
bannen, und die großen ameri¬ 
kanischen Zeitungen, die sämt¬ 
lich Vertreter geschickt hatten, 
behandelten diese Lubitsch- 
Premiere als gesellschaftliches 
Ereignis. Über dem Theater 
tanzten unzählige Luftballons 
an unsichtbaren Fäden, die von 
Windmaschinen schwebend ge¬ 
halten und mit Scheinwerfern 
rrleuchtet wurden. Ein wahrer 
Schneesturm bunter Konfetti 
überschüttete die Ankömmlinge 
•_ur Freude der Zuschauer. So¬ 
bald ein Wagenschlag geöffnet 
wurde, ging es durch die Men¬ 
schenmenge: „Das ist die . . 
„das ist der . . Aber das 
Warten lohnte sich auch. Eine 
solche Fülle eleganter Toiletten, 
kostbarer Damenpelze und gut¬ 
sitzender Fracks hatte Los Ange¬ 
les noch nicht gesehen. 

Im Theater wiesen reizende, 
junge Mädchen, die Albert A. 
Kaufman, der auch in Berlin be¬ 
kannte Leiter des Criterion, 
persönlich ausgesucht hatte, die 
Plätze an. 

Die Filmkolonie aus Holly¬ 
wood und den umliegenden Vil¬ 
lenstädten war vollkommen ver¬ 
treten. Mit Doug und Mary er¬ 
schien Charles Chaplin Josef 
Schenk mit Norma und Con- 
stancc Talmadge, Mae Murray 
mit Robert Z. Leonhard, Pola 
Negri wie immer von einem 
Staat Kavaliere begleitet, unter 
denen man Rod La Roc, ihren 
neuesten Partner, gewahrte. Die 
Journalisten hatten, wie es in 
Amerika üblich ist, vor allem 
auf die kostbaren Toiletten 
der Damen zu achten. Mary 
Pickford erschien in einem la- 
vendclfarbenen Spitzenkostüm. 
Mae Murray wie üblich in Gold¬ 
moire und Crepe-Georgette, 



Das Interesse am Film wird 
aber nicht nur durch die ge¬ 
schickte Aufmachung der Pre¬ 
mieren, nicht nur durch Aufputz 
der Lichtspieltheater erreicht 
sondern immer von neuem durch 
Reklamenotizen entfacht, die 
in die Tagespresse geschmuggelt 
werden. Ebenso wichtig und 
so einflußreich wie der Regisseur 
ist in amerikanischen Filmfabri¬ 
ken der „Publicity Director“, 
der mit den „Pressechefs" der 


Mary Milcs Minier, die den ..Skandal" 11 eilt «ertragen kann. 

Norma Talmadge in einem parmavcilchen- 
farbenen Kostüm Aiit champagnergelben 
Spitzen besetzt. Frau Leni Lubitsch er¬ 
regte in einem Kostüm aus weißer. Brüsse¬ 
ler Spitzen mit Schwan Aufsehen: wie 
immer war die Perlenkette der Pola Negri 
Gegenstand aufmerksamer Betrachtung. 

Über den Film „Drei Frauen“, der ja auch 
bald in Berlin laufen wird, soll nichts wei¬ 
ter gesagt werden, als daß er mit außer¬ 
ordentlichem Beifall sowohl beim Publikum 
als auch bei der Presse aufgenommen 
wurde. Man stellte nur fest, daß Lubitsch 
von dem System, sämtliche Szenen ins Ate¬ 
lier zu verlegen, abgegangen war und unter 
anderen die Eisenbahnszenen als Freiauf¬ 
nahmen dargestellt hatte. Vom Symphonie¬ 
orchester des Criterion war ein Programm 
gewählt worden, das sich dem Rhythmus 
des Filmes anschmiegte. Es begann mit 
Johann Strauß' „Wiener Blut", dem sich ein 
kurzer Prolog und ein Violinsolo anschloß. 
Das Publikum war einstimmig der Meinung, 
daß Lubitsch mit den „Drei Frauen“ seinen 
letzten Film „Die Ehe im Kreise" noch 
übertroffen habe, obgleich dies eigentlich 
kaum möglich erschien. 

Eine solche Premiere bleibt allen denen, 
die sie miterlebten, unvergeßlich. Unver¬ 
geßlich auch denen, die allein die schil¬ 
lernde Außenseite sahen und zu den Herr¬ 
lichkeiten selbst nicht Vordringen konnten. 
Aber die geschickte Reklame lockt sie an, 
sich den Genuß später zu verschaffen, und 
dieser Art „Aufmachung“ verdankt der 
amerikanische Film seine Popularität. 


europäischen Industrie nicht 
verglichen werden kann. 
Wenn man einem euro¬ 
päischen Filmfabrikanten 
den Vorschlag unterbrei 
tete. den Chefredakteu- 
einer bedeutenden Ta¬ 
geszeitung als Propagan¬ 
dachef mit noch bedeu¬ 
tenderem Gehalt zu en¬ 
gagieren. so würde er an 
einen schlechten Scherz 
glauben und stolz auf 
seinen Pressechef wei¬ 
sen, der in der Regel ein 
junger Mann ist, dem 
eine Zeitung nicht ein¬ 
mal die Redaktion der 
Lokalnachrichten anvertraute. 
Hollywood hat es verstanden, die 
größten journalistischen Talente 
Amerikas in seinen Dienst zu 
stellen, die Brabin, Hcrgesheimcr, 
Murray und Wiedener. Sie müs¬ 
sen vor allen Dingen das Interesse 
für die Stars und Regisseure 
wach halten, denn die Einfüh¬ 
rung eines Hauptdarstellers kostet 
viel Geld. Selten wird die ameri¬ 
kanische Reklame auf einen 
Film gestellt, das erweist sich 
nur bei sehr großen Werken als 
erfolgreich, sondern in der Regel 
auf den oder die S * a r s. Deren 
persönliche Beliebtheit muß her¬ 
halten, das Publikum neugierig 
zu machen. 

Die Mittel, derer sich die 
Propaganda bedient, sind nicl-t 
immer geschmackvoll — wenig¬ 
stens in europäischem Sinne, aber 
sie sind stets zündend und über¬ 
zeugend. Nicht die Wahrheit 
interessiert den Leser, sondern 
das Wahrscheinliche. Die Stars 
haben mehr als einmal darüber 
geklagt, daß man ihr Privatleben 
der öffentlichen Neugier aus¬ 
liefere und daß sie gern in der 
Verborgenheit blühen möchten, 
wenn man sic nur ließe. Aber da 
dieser Wunsch öffentlich vorge¬ 
tragen wird, kann er allein von 
der Sorge diktiert sein, daß 
irgendwer die amüsanten Klatsch¬ 
geschichten nicht lesen könnte, 
die mit allen Details spaltenbreit 
ausgeführt werden. 
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Hundert Jahre „Lichtspieltheater" 

Am 20. Oktober 1824 Eröffnung des ersten deutschen Dioramas zu Berlin. Von Dr.-Ing. h. c. F. M. F e 1 d h a u s 


V or mehr als 125 Jahren wurde in einem Pavillon des 
Ritters Hamilton in Neapel das „Panorama oder die 
graphische Darstellung aller Gegenstände der Natur, die 
man von einem Punkt aus übersehen kann" — zufällig, 
wie man sagt — 
erfunden. Dies ist 
die Veranlassung 
zu einer Menge 
ähnlicher opti¬ 
scher Täuschun¬ 
gen geworden, 
und hat zugleich 
talentvollen 
Künstlern Gele¬ 
genheit gegeben, 
ihre Auffassungs¬ 
gabe für maleri¬ 
sche Punkte zu 
betätigen Nie¬ 
mand ist das bes¬ 
ser gelungen als 
dem Dekorations¬ 
maler Jacques 
Mande Daguerre, 
der zusammen 
mit ßonton 1822 
in Paris das Dio¬ 
rama begründete. 

Das Diorama be¬ 
steht im wesent¬ 
lichen aus trans¬ 
parenten Bildern, 
die auf beiden 
Seiten bemalt sind 
und durch ab¬ 
wechselnd wir¬ 
kendes Licht, das 
teils künstlich, 
teils natürlich ist, 
wirksam beleuch¬ 
tet und als Schau¬ 
stellungen gezeigt 
werden. 

Der Beifall, den 
diese neue Kunst¬ 
erscheinung fand, 
veranlaßte den 
Theater-Inspektor 
und Dekorations¬ 
maler Carl Gro- 
pius in Berlin, ein 
ähnliches Unter¬ 
nehmen zu begin¬ 
nen. Er wurde dazu von seinem Vater Wilhelm 
Gropius veranlaßt, der, anfangs ir. der Französischen 
Straße, dann im Lagerhaus in der Klosterstraße, eine 
Maskenfabrik und ein Theater besessen hatte, in dem eine 
gemalte Landschaft durch davor angebrachte Dekorations¬ 


stücke plastisch gemacht und durch bewegliche Figuren 
belebt wurde. Die Vorstellungen fanden etwa von 1808 an 
regelmäßig zur Weihnachtszeit statt. Zur Zeit der Be¬ 
freiungskriege zeigte Wilhelm Gropius den „Brand 
von Moskau", die 
Schlacht bei Leip¬ 
zig" und die „In¬ 
sel Elba". 

Die Beschäfti¬ 
gung von Carl 
G~opius mit der 
Dekorationsmaie- 
und die Ge¬ 
wandtheit. die er 
durch tägliche 
Übung in der ma¬ 
lerischen Auffas¬ 
sung architekto¬ 
nischer und land¬ 
schaftlicher An¬ 
sichten erlangte, 
machten ihn dazu 
geeignet, ein ähn¬ 
liches Unterneh¬ 
men wie das von 
Bouton und Da¬ 
guerre in Deutsch¬ 
land zu beginnen 
und durchzufüh¬ 
ren. 

Es sind heute 
genau 100 Jahre, 
seit Carl Gropius 
zusammen mit sei¬ 
nen Brüdern Fer¬ 
dinand und Ge¬ 
orge in Berlin das 
erste deutsche 
Lichtspielhaus er- 
öffnete. Es be¬ 
fand sich an de-- 
Ecke der Geor¬ 
gen- und Univer¬ 
sitätsstraße und 
war lange eine 

Hauptsehenswür¬ 
digkeit der Resi¬ 
denzstadt. Nach¬ 
einander wurden 
hier Bilder aus 
aller Welt lebens¬ 
wahr und in wech¬ 
selnder Peleuch- 
tung zur Schau gestellt, z. B. der Palast Doria in 
Genua, das Innere der Kirche von Northampton, die 
St. Peterskirche in Rom, der Rempter von Marienburg usw. 

Die Wirkung dieser Schaustellungen auf die ständige 
Gemeinde von Kennern und Schaulustigen war groß. Dies 
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beweist, mit welchem Erfolg der geistrcicne Künstler die 
Nachahmung der Natur in einem engen Raum versucht hat. 

Der Betrieb im ersten Berliner Lichtspieltheater war eine 
Zeitlang so groß, daß die Brüder Gropiu; eigene Kassen¬ 
münzen herausgeben mußten. In der technischen Münz¬ 
sammlung der Quellenforschungen-Feldhaus befindet sich 
eines dieser heute überaus seltenen Stücl >. Es ist künst¬ 


lerisch, schon in der Größe eines Talers aus Bronze ge¬ 
prägt und trägt auf der Vorderseite die Worte: Gebr. Gro- 
pius. Gut für fünf Silber-Groschen. Auf der Rückseite 
liest man die Worte: Im Diorama. Weihnachtsausstellung. 
Es war also eine Eintrittsmünze, vermutlich eine Art 
Dauerkarte, für die stets unter großem Andrang besuchten 
Weihnachts-Lichtspiele. 


Metro — 

A n Dienstag ist in Berlin ein Vertrag zustandegekom¬ 
men. der nicht nur auf den deutschen Filmmarkt von 
nachhaltigster Rückwirkung sein wird, sondern einem 
Wettlauf ein Ende macht, bei dem fast alle deutschen 
Firmen, die irgendeinen Namen und Kapital haben, auf 
der Strecke geblieben sind. 

Die Metro-Goldwyn in New York hat dm Vertrieb ihrer 
gesamten neuen Produktion der Phoebus übertragen, die 
damit eine Verstärkung ihres Verleihes erhält, dei eigent¬ 
lich nur durch die Menge des Kontingents begrenzt ist, 
das sie für sich 
in der 

Zeit zur Verfü¬ 
gung haben wird. 

Metro - Gold- 
wyn stellen heute 
den größten ame¬ 
rikanischen Kon¬ 
zern dar, in dem 
drei große, füh¬ 
rende Gruppen 
zusammenge¬ 
schlossen sind. 

Im Zeichen de-, 

Löwen mit der 
vielsagenden In¬ 
schrift „Ars Gra¬ 
tia Artis" arbei¬ 
ten heute, um nur 
einige Namen zu 
nennen, Rex In¬ 
gram, den viele 
amerikanische 
Kritiker für den 
talentiertesten 
Regisseur in U. S. 

A. halten, Victor 
Sjöström. bisher 
der Stolz von Universal, Marshall Neillan, der in Deutsch¬ 
land schon recht gut eingeführt ist, als Regisseure. Unter 
den Darstellern finden wir Jackie Coogan, Mae Murray, 
Dorothy Gish, Viola Dana, den ausgezeichneten Lustspiel- 
Star Buster Keaton, die bildhübsche Marion Davies, 
Pauline Frederick, Alice Terry und so weiter. 

Zur Einführung wird die Phoebus die groß aufgezogene 
Premiere von „Scaramouche" bringen, der in einer ganzen 
Reihe von Ländern bereits mit ungeheurem Erfolg gc 
zeigt wurde. Selbstverständlich ist der Abschluß des 
Vertrages nicht einfach gewesen. Die Phoebus hat sich zu 
weitgehenden Zugeständnissen entschließen müssen, um 
sich einen Abschluß zu sichern, den alle Großfirmen, von 
der Ufa angefangen, durchzusetzen versuchten. Man hat 
gerade diese Produktion besonders umworben, weil sie 
einesteils fast durchweg Großfilme bringt, während auf 
der anderen Seite die Stars hier in Deutschland bereits 
ihre Beliebtheit erwiesen haben. 

Wesentlich ist. daß die Abmachungen weit über der 
Rahmen eines Vertriebsvertrages hinausgehen. Die 
Phoebus wünscht vorläufig noch keine Einzelheiten be- 


Phoebus 

kanntzugeben. Man hat aber aus dem. was Direktor 
Isenbcrg mitteilte, den Eindruck, als ob auch in irgend¬ 
einer Form eine Produktionsgemeinschaft herbeigeführt 
worden ist. Ähnliche Verhandlungen schwebten auch mit 
einem anderen Berliner Konzern, waren sogar in Einzel¬ 
heiten zahlenmäßig skizziert und sind wahrscheinlich nur 
deshalb nicht perfektuiert worden, weil die Phoebus 
schneller entschlossen war. Auf den Vertrieb der Phoebus- 
Produktion in Übersee wird diese Verbindung naturgemäß 
auch nicht ohne Einfluß sein. Es haben bisher über den 
europäischen Ge¬ 
neralvertreter N. 
A. Reichlin be¬ 
reits Beziehungen 
bestanden, die 
jetzt durch diesen 
großen Abschluß 
natürlich noch fe¬ 
ster geknüpft sind. 

Man kann den 
Heiden beteiligten 
G -uppen zu die¬ 
sem Abschluß nur 
gratulieren. der 
ohne Zweifel auf 
die deutsch-ameri¬ 
kanischen Bezie¬ 
hungen von weit- 
tragendem Einfluß 
ist. Die Phoebus 
tritt dadurch im¬ 
mer mehr in die 
Reihe der aller¬ 
ersten Firmen un¬ 
serer Industrie. 

Der Abschluß 
zwischen den bei¬ 
den Kontrahenten 
hat gewissermaßen historische Bedeutung. Er ist deshalb 
auch im Bild festgehalten worden. Wir sehen seine Wich¬ 
tigkeit in der Hauptsache darin, daß sich eine der größten 
amerikanischen Gruppen eng an eine deutsche Firma an¬ 
lehnt und auf einen eigenen Verleih verzichtet; so ordnet 
sich amerikanische Arbeit in deutsche Organisation e<n. 
Und zwar in einen Verleih, der durch seine ganze Konstel¬ 
lation deutsche Ware nie ausschalten wird. 

Die letzten Auswirkungen werden, wie wir schon ein¬ 
leitend bemerkten, durch die Regelung der Kontingent¬ 
frage beeinflußt sein. Da es aber keinem Zweifel unter¬ 
liegt, daß sich die Regierung den Vorschlägen de' 
Spitzenorganisation, die die ganze Industrie vertritt, an¬ 
schließt, so kann gerade die Phoebus, die in umfassendem 
Maß deutsche Filme herstellt und vertrieben hat, gleich 
eine erhebliche Zahl von Bildern einführen. Vielleicht 
war sogar diese Tatsache nicht ganz ohne Einfluß, daß 
die Amerikaner unter der großen Zahl der Bewerber die 
Phoebus besonders bevorzugt haben. Phoebus - Filme 
haben ja seit längerer Zeit zu denjenigen deutschen Pro¬ 
dukten gehört, die im Ausland Anklang fanden. 
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Schundfilm und Filmzensur 

Von Landgerichtsdirektor Dr. Albert H e 11 w i g, Potsdam. 


E s ist jetzt gerade ein Vierteljahrhundert her, seit das 
Lichtspiel, jenes Göttergeschenk der Technik, seinen 
Siegeslauf durch die moderne Kulturwelt angetreten hat. 
Damals konnte man noch nicht ahnen, welche riesige Ent¬ 
wicklung das Lichtspielwcsen in wenigen Jahren annehmen 
würde und einen wie großen sozialen Einfluß die Licht¬ 
spielvorführungen auf das Denken und Fühlen von Mil¬ 
lionen und aber Millionen gewinnen würden. 

Zuerst beschränkte man sich durchweg auf einwand¬ 
freie oder zum mindesten harmlose Aufnahmen aus dem 
täglichen Leben, auf Landschaftsaufnahmen, wissenschaft¬ 
liche Filme und dergl. Wäre es dabei geblieben, so würde 
wohl niemals ein Jugenderziehcr irgendeinen Vorwurf 
gegen die Lichtspielvorführungen erhoben haben. Der 
Kampf setzte erst ein, als die Filmfabrikanten dazu über¬ 
gingen, auch sogenannte Filmdramen auf den Markt zu 
bringen. 

Zu einem guten Teil war der Kampf gegen diese 
Schundfilme zweifellos berechtigt. Das kann niemand be¬ 
streiten, der mit der Materie einigermaßen vertraut ist. 
Es bedeutet für Deutschland einen Ruhmestitel, caß 
gerade bei uns vor eineinhalb Jahrzehnten von Pädagogen, 
Kriminalisten, Vulksbildungsvercinen usw. der Kampf 
gegen die Schundfilme in vorbildlicher Weise gefüirt 
worden ist. Dabei will ich nicht verkennen, daß manche 
Mitstreiter in der Hitze des Gefechts auch zu weit gingen. 
Manche Pädagogen und Ästheten übersehen bei ihren 
Forderungen, daß große Teile des Volkes geistig nicht im¬ 
stande sind, an wirklich auch ästhetisch einwandfreier 
Kunst Gefallen und volle Befriedigung zu finden. Man trag 
dies bedauern, kann an dieser Tatsache aber nicht vor¬ 
übergehen. Es würde deshalb m. E. unbedingt zu weit 
gehen, wenn man alle solche Filmdramen, die vom ästhe¬ 
tischen Standpunkt aus nicht einwandfrei sind, verbieten 
würde, um so mehr, als es auch heute noch nicht einmal 
möglich ist, selbst die gröbste Schundliteratur, wenn man 
von der unzüchtigen absieht, von der Verbreitung ats- 
zuschließen. 

Das Lichtspielgesetz, das uns die Nationalversammlung 
vor gut vier Jahren geschenkt hat, mag zwar in Einzel¬ 
heiten zu Beanstandungen Anlaß geben, hält sich aber 
von einer derartigen Übertreibung eines an und für sich 
guten Gedankens fern. Wenn man die verschiedenen 
Verbotsgründe, die das Lichspielgesetz aufführt, auf eine 
einheitliche Formel bringen will, so kann man im großen 
und ganzen sagen, daß der ethische Schundfilm verboten 
ist, nicht dagegen der ästhetische Schundfilm, das will 
sagen, ein Bildstreifen darf nicht schon dann von der 
öffentlichen Vorführung ausgeschlossen werden, wenn 
seine Gestaltung vom ästhetischen Standpunkt aus nicht 


einwandfrei oder vielleicht nur bedenklich ist, sondern 
erst dann, wenn von seiner öffentlichen Vorführung eine 
ungünstige sittliche Wirkung auf die Zuschauer zu er¬ 
warten ist. 

An diesem grundsätzlichen Standpunkt wird man m. E. 
auch künftighin festhalten müssen. Etwas anderes ist es 
natürlich, ob auch die maßgebender. Stellen, also die 
I'rüfungsstellen und insbesondere die Oberprüfstelle in 
Berlin, bei der Anwendung des Gesetzes auch die Gesetzes¬ 
bestimmungen richtig angewandt haben. Vielfach hat 
man behauptet, daß die Oberprüfstelle in ihren Anschau¬ 
ungen zu lax sei und daß sie deshalb gar manchen Schund¬ 
film zur Vorführung genehmige, trotzdem er bei einer rich¬ 
tigen Auslegung des Gesetzes unbedingt hätte verboten 
werden müssen. Mitunter hat man freilich auch die ent¬ 
gegengesetzte Behauptung aufgestellt. 

Ich zweifle nun allerdings nicht daran, daß die Obcr- 
prüfstclle in einzelnen Fällen bei ihren Entscheidungen 
in die Irre gegangen sein wird, wie dies ja auch uns 
Richtern passiert, möchte aber doch annehmen, daß sie 
in der Mehrzahl der Fälle den Gedir.ken des Gesetz¬ 
gebers auch vollkommen zur Durchführung gebracht hat. 

Ich habe fast anderthalbhundert grundsätzliche Ent¬ 
scheidungen der Obcrprüfstelle genau durchgearbeitet und 
versucht, die eilenden Gedanken, die in ihnen enthalten 
sind, hcrauszuholen und kritisch nachzuprüfen. Ich bin 
dabei zu dem Ergebnis gekommen, daß die Oberprüfstelle 
im allgemeiner die Grundgedanken des Gesetzes richtig 
erkannt und sinngemäß weitergebilde'. hat. In einigen 
Fällen scheint mir die Oberprüfstelle auch in ihren Ent¬ 
scheidungen Grundsätze aufzustellen, die jedenfalls vom 
Standpunkte des geltenden Rechtes aus nicht gebilligt 
werden können. 

Zutreffend wird mehrfach ausgeführt, daß nicht der In¬ 
halt als solcher entscheidend sei, sondern die Wirkung, 
die von der Vorführung des Bildstreifens zu erwarten ist. 
Es ist daher sehr wohl möglich, daß ein Bildstreifen die 
Darstellung von Verbrechen, von Selastmordszenen und 
dergl. enthält und doch nicht verboten werden darf, da 
trotzdem von dieser Vorführung eine ungünstige Ein¬ 
wirkung auf die Zuschauer nicht zu erwarten ist. Anderer¬ 
seits wird auch mit Recht darauf hingewiesen, daß die 
künstlerische Qualität eines Bildstreifens, etwa eine be¬ 
deutende schauspielerische Leistung enes Filmdarstellers, 
keineswegs ausschließt, daß der Bildstreifen trotzdem ein 
Schundfilm im Sinne des Gesetzes ist. Bei der Frage, 
wie die mutmaßliche Wirkung der Vorführung des Bild¬ 
streifens sein werde, ist sie immer auf die Gesamtwirkung 
abzustellen. Die Wirkung der Vorführung einzelner Teile 
des Bildstreifens kann sachgemäß nur im Zusammenhang 
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beurteilt werden. Es wäre deshalb zweifels¬ 
ohne nicht zulässig, einzelne Teile aus dem Zu¬ 
sammenhang herauszugreifen und zu unter¬ 
suchen. welche Wirkung ihre Vorführung auf 
den Zuschauer für sich allein ausüben v/irde. 

Bedenklich ist es allerdings, wenn die über- 
prüfstelle sagt, ein Bildstreifen, der in s.'iner 
Gesamterscheinung als Schundfilm zu bezeich¬ 
nen sei. sei deshalb zu verbieten ohne Rücksicht 
darauf, welche einzelnen Teile zu Beanstan¬ 
dungen Anlaß geben. Bei der Mehrdeutigkeit 
des Begriffs Schundfilm liegt nämlich die Ge¬ 
fahr nahe. daß. von dieser Theorie ausgehend, 
auch solche Bildstreilen verboten werden, die 
zwar nicht Schundfilm im Sinne des Gesetzes 
sind, wohl aber Schundfilm im ästhetischen 
Sinne. Daß die Oberprüfstelle hier und üa zu 
einer unzulässigen erweiternden Auslegung des 
Gesetzes neigt, ergibt sich daraus, daß sie in 
einer Entscheidung bemerkt. Schund sei eine 
iebensunwahre, nur auf Sensationslust. Lüstern¬ 
heit, niedrigste Instinkte berechnete Handlung 
ohne jedwede psychologische Motivierung von 
irgendwelchen künstlerischen Werten ganz zu 
schweigen. Diese Entscheidung halte ich für 
außerordentlich bedenklich, da sie zu viel zu 
weitgehenden Verboten Anlaß geben würde. 

Andererseits hat die Oberprüfstelle in einer 
anderen Entscheidung richtig zum Ausdruck ge¬ 
bracht. daß cs nicht ihre Aufgabe sei, einen 
Bildstreifen lediglich um deswillen zu verbieten, 
weil seine Handlung psychologisch nicht ein¬ 
wandfrei motiviert sei. 

Ebenso mußte es der Oberprüfstelle vollkom¬ 
men gleichgültig sein, ob eine bestimmte ge¬ 
schichtliche Darstellung der Wahrheit entspricht 
oder nicht. Und wenn die Darstellung in ein¬ 
zelnen Zügen oder auch in ihrer Gesamtauf- 


Geheimnisvolle Richtlinien. 

Die Wittelsbach-Lichtspiele in Wilmersdorf 
hatten für „Gösta Berling", der bekanntlich 
durch den zuständigen Ausschuß für volksbild¬ 
nerisch wertvoll anerkan.it ist, Steuerermäßi¬ 
gung beantragt? 

Das Bezirksamt hat jetzt dem Theater mit¬ 
geteilt. daß hir die Gewährung der Steuer¬ 
ermäßigung bestimmte Richtlinien bestünden, 
in denen verlangt wird, daß nicht nur der Film 
künstlerisch oder volksbildend wertvoll sein 
muß, sondern auch, daß eine Ermäßigung der 
Eintrittspreise um ein Drittel eintreten müsse. 

Die Herren in Wilmersdorf wollen anschei¬ 
nend jede Förderung des Kulturfilms unmöglich 
machen. Sie haben übersehen, daß die Steuer¬ 
ermäßigung aus dem Grunde erfolgt, weil nach¬ 
gewiesenermaßen bei künsterisch und vor 
allem wirtschaftlich wertvollen Filmen der Be¬ 
such bedeutend geringer ist. Jetzt will man 
die Steuer, die 15 Prozent beträgt, von d^- 
Bruttoeinnahme nachlassen, wenn der Theater¬ 
besitzer seinerseits auf weitere 18 Prozent 
seiner Einnahme verzichtet. Daß dann die Vor¬ 
führung von wissenschaftlich wertvollen Filmen 
geradezu unmöglich ist, kümmert sie weiter 
nicht. Es wäre interessant, zu erfahren, wer 
diese Richtlinien ausgearbeitet hat. Dr. jur. 
Friedmann hat sich übrigens in der Angelegen¬ 
heit an das Bezirksamt gewandt. 
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fassung unhistorisch ist, so ist cs an sich auch 
durchaus belanglos, ob cs sich dabei um eine 
bewußte Abweichung von der historischen 
Wahrheit aus künstlerischen, politischen, kon¬ 
fessionellen oder sonstigen Gründen handelt, 
oder aber ob sich die Abweichung lediglich 
aus einer nicht hinreichenden historischen Schu¬ 
lung und Sachkunde des Bearbeiters erklärt. 
Abgestellt werden dirf es nur auf die Wirkung 
des Bildstreifens. Führt die Abweichung von 
der historischen Wahrheit dazu, daß einer der 
vom Gesetz anerkannten Verbotsgründe gegeben 
ist, so muß die Zulassung des Bildstreifens ver¬ 
weigert werden; besteht andererseits trotz der 
historisch ungenauen Darstellung kein Anlaß zu 
der Annahme, daß die öffentliche Ordnung usw. 
gefährdet wird, so muß der Bildstreifen zuge¬ 
lassen werden, auch wenn mit der geschicht¬ 
lichen Wahrheit noch so übel umgegangen ist. 
Diese m. E. selbstverständlichen Grundsätze 
werden von der Oberprüfstcllc nicht immer hin¬ 
reichend beachtet. 

Das sind aber im wesentlichen die einzigen 
Einwände, die man gegen die von der 
Oberprüfstelle herausgearbeiteter, allgemeinen 
Grundsätze machen kann. Mag es auch n cht 
immer gelungen sein, diese Grundsätze auch im 
einzelnen Fall fehlerfrei anzuwenden, so ist das 
doch noch kein Grund, um in so erregter und 
unsachlicher Weise, wie dies mitunter geschehen 
ist, die Oberprüfstelle anzugreifer. Jeder, der 
mit den ungeheuren Schwierigkeiten, die eine 
sachgemäße Filmprüfung bietet, auch nur eini¬ 
germaßen vertraut ist. wird anerkennen müssen, 
daß die Oberprüfstcllc ihrer schwierigen und 
undankbaren Aufgabe im wesentlichen gerecht 
geworden ist, und wird ihr dies zu danken 
wissen. 


Der Hellseher der Paramount. 

ln der letzten Nummer von „Kunst en 
Amüsement ", einem Kinoblatt, das in Amster¬ 
dam erscheint, wird von der Paramount „The 
covered Waggon" angezeigt und dabei bemerkt, 
daß dieses Bild unter anderem im „Palatz", 
Berlin, gelaufen sei. 

Der holländische Vertreter weiß mehr als 
wir hier in Berlin, und es ist eigentlich doch 
skandalös, daß man ein so bedeutendes Film¬ 
werk sechs Monate zeigt, ohne einem Men¬ 
schen hier in Berlin etwas davon zu sagen. 
Es bleibt nur die eine Erklärung, daß d e Para¬ 
mount über einen Hellseher verfügt, der ge¬ 
wissermaßen die Laufzeiten der Bilder in den 
einzelnen Städten voraussieht. Wenn es dann 
aber mit den sechs Monaten in ein und dem¬ 
selben Theater hinterher nur keine bittere 
Enttäuschung gibt! Zudem wird man miß¬ 
trauisch, denn auch die zugkräftigste Reklame 
soll nicht von der Wahrheit abweichen! 

Bei dieser Gelegenheit sei übrigens erwähnt, 
daß der Hagenbeckfilm „Im Schatten der 
Moschee" von der Astra-Film, Amsterdam, als 
„engelsche" Produktion angezeigt wird — ein 
Beweis dafür, wie notwendig es ist, bei Filmen, 
die ins Ausland gehen, sich immer ausdrück¬ 
lich vorzubehalten, daß sie auch als deutsche 
Produktion dem Ausland angezeigt werden. 
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Die Stimmen der Presse: 


Berliner Lokal-Anzeiger. 

.Ein kostbares Stück naturalistischer Kammer¬ 
kunst. Die meisterhafte Regie macht jede Nuance liebe¬ 
voll zu einem kleinen Edelstein.Der Film griff ans 

Herz. 

Neue Berliner 12-Uhr-Zeitung 
.... Alles in allem: Ein ehrlicher künstlerischer 
Versuch, dem man die Achtung nicht versagen kann ... 


Film-Echo. 

.Diese gewaltige Aufgabe löst Mosjukin glän¬ 
zend. Er spielt mit einer Natürlichkeit, die auf der einen 
Seite intuitiv erlebt und auf der anderen doch genau be¬ 
rechnet ist. Auch dieser Diener ist eine geniale Leistung. 
Nicolai Kolin wird den besten europäischen Charakter¬ 
darstellern zuzurcchnen sein. Die Uraufführung :n der 
Alhambra ist ein großer ehrlicher Erfolg. 


«-Uhr-Abcndblati. 

.Endlich hat die wahrhafte Kunst ihren Einzug 

in den Film gehalten. Wir verdanken den Russen manch 
köstlichen Theaterabend. Nun haben sie uns mit dem 
Film „Verlos hende Fackel" ein Meisterwerk der Insze¬ 
nierung und Darstellung gebracht. Szenen wie die in der 
Kneipe, auf dem Theater, am Krankenlager erwachen zu 
hinreißender Lebendigkeit, von einem bedeutenden 
Können eraporgehoben.Geht hin — und ihr wer¬ 

det begeistert einstimmen! 


Vossische Zeitung. 

Der Film bedeutet einen Höhepunkt der Lichtbild¬ 
kunst .Wie er den Schmerz zeigt, als ihm sein 

Diener berichtet, daß die von ihm geliebte Gräfin Koefeld 
seine Blumen in den Schmutz der Straße geworfen habe, 
das war erschütternd. 


Berliner Börscn-Courier. 

Wir sehen Kean nicht nur tanzen oder hinsir.ken, sich 
Hoffnungen hrngeben oder aus nervöser Überreizung den 
Verstand vertieren; sondern wir sehen auch, in ihn hin¬ 
einversetzt, was sich in ihm dabei an innerer Vision be¬ 
gibt . 

Film-Kurier. 

Dieser Matrosen-Step ist mir lieber als sämtliche tief- 
traurigen und hochlustigen Filme, die ich seit Monaten 
gesehen. Er ist. natürlich, auch das Paradestück des 
Films. Wobei ich aber auch wieder ganz schnell hinzu¬ 
fügen muß, daß dieser Film in vieler Hinsicht überhaupt 
geradezu fabelhaft gut.das Publikum war be¬ 

geistert. 

Kinematograph. 

Alles tritt zurück vor der Leistung Mosjukins. den man 
als einen neuen Psilander bezeichnen möchte, allerdings 
mit dem Zusatz, daß seine darstellerischen Fähigkeiten 
größer, vielseitiger, virtuose-, vielleicht, möchte man 
sagen, moderner sind .... 


Berliner Tageblatt 

.Mosjukin dämonisch, toll bis zur Übertrunken¬ 
heit und wieder von sicherer, großrunder Geste, Kolin. 
der Souffleur und Freund, fast noch besser, ohne Pathe- 
tik humorig und traurig. Und die Frau, Natalie Lisscnko, 
zart aber ganz durchdringend. Ein ganzer Film. 


Tag (Nachtausgabel. 

.Ein Schauspieler, der .von der Natur 

mit Körperschöulivit begnadet wurde wie selten 
einer. Er heißt Iwan Mosjukin und stammt aus Rußland. 


Berliner Kunst-Korrespondenz. 

Ein großer Tag für die Dewesti und die Deulig. viel¬ 
leicht sogar für die ganze Filmwelt. Man wird sein.-n 
Tanz unter den Matrosen nicht vergessen. Schon oft hat 
der Film mitgerissen, aber so ganz mitgegangen wie in 
Keans Sterbeszene, diesem verklärten Verlöschen einer 
großen Seele, ist selten ein Publikum. 


Kreuz-Zeitung. 

.Der Film selbst packt und reißt mit bis zum 

Schluß. 

Berliner Montagspost. 

.Eine Leistung, die in der echten Menschlich¬ 
keit. inmitten einer Wefl von Theatralik, zu erschüttern 

Morgenpost. 

.Regisseur A. Wolkoff hat diesen Szenen ein 

hinreißendes Tempo gegeben und Bilder geschaffen, die 
man nicht so schnell vergessen wird. 


B. Z. am Mittag. 

Glanzleistungen sind die entzückende Rekonstruktion 
des Drury-Lane-Theaters mit den alten Dekorationen und 
dem zeitgenössischen Darstcllerstil, die photographisch 
vortrefflichen Betrunkenheitsszenen und vor allem der 
Tanz in der Matrosenkneipe, der zum erstenmal in: 

Film.durch prachtvoll bewegte photographische 

Einfälle und meisterhaften Schnitt den mitreißenden, sich 
steigernden tollen Rhythmus eines derartiger. Bacchanals 
wiedergibt. 

Berliner Morgenzeitung. 

Den Höhepunkt des Films bilden die farbenprächtigen 
Szenen in der Matrosenkneipe, die ein kinotechnisches 
Meisterwerk darstellen. 


Deutsche Zeitung. 

.Sinnverwirrend die Bilder, die den trunkenen 

Kean charakterisieren, voller Symbolik die Szenen de» 
Wahnsinns und des völligen Verlöschen». 

Zeit. 

Alles in allem ein Film nach dem Herzen des Publi¬ 
kums, das dabei lachen, bangen und weinen kann. 
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Hauptrollen L)r. Gerd Bries 
Bauten. Hermann Warn 

Photographie: Otto Kanturek 
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Rudolf Meinert 


Vertrieb: Ifa 

Uraufführung Marmorh: 


in rollt sie in 
Olfizierlragodi 


:ben noch Cbarl« 
Alfred Braun un 


Die Handlung darf als bekan 
en. Es ist die Geschichte ei 
er ein Bürgermädel hebt und 
e ihm die Treue gebrochen 1 


so bearbeitet, dr ß all das, was auf der Büh 
ng im Wort und im Dialog gibt, hier dur 
zwangsläufig hervorgerufen wird. Eine feil 
idtle Leistung Rudolf Meincrts, die bei <i 
•e i.-n Marmorhais endlosen Beifall fand. Ei 
beit, die vielleicht diesmal absichtlich im rt 


nd wie auf der W r ortbühne. 

ln der weiblichen Hauptrolle Helga Thomas Nett, 
mpathisch. schauspielerisch besonders in den 
ramattschcn Szenen ausgezeichnet. Sie löst die an 
rh schwierige Aufgabe nicht nur mit Routine, son- 
:rn so, daß man merkt, daß sie in der Gestalt des 
ichters aufgeht. 

Die Braut, dargestellt von Jutta Jol. Angenehm, 
ite Chargcnlcistung. Die Offiziere Typen des alten 
egimes. Der Leutnant Hans Rudorff von Dr. Gerd 
riese, vielleicht etwas zu zurückhaltend, zu kalt in 
■*n Szenen, wo die Regie Höhenpunk te heraus- 
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F I N I) E L K I X D 

Fabrikat: Metro-Pictures Corp., New Yjrk 

Hauptrollen: Bessie Love. George Hughes 
Länge: 1859 m (8 Akte) 

Vertrieb: Wilhelm Feindt Filmverleih 

Pressevorführung: Colosseum 


G U ILLOTI N E 

Fabrikat: Albani-Film 

Hauptrollen: MarcellaAlbani,AndjaZimova, Albers 
Lange: 2651.46 m (6 Akte) 

Vertrieb: Arthur Zichm 

Uraufführung: Oswald-Lichtspiele 




draußen, j. w. d.. gewissermaßen erste Besetzung. Alles, 
von der Ber'iner Filmindustrie bei solcher Gelegenheit vertreten 
ist. Der Film ein echter Amerikaner. Die Geschichte eines 
Kindes, das gewis¬ 
sermaßen versehent¬ 
lich ins Waisen¬ 
haus kommt, nach¬ 
her von seiner Mut¬ 
ter unbewußt ver¬ 
leugnet wird, bei 
einem Bettclmusi- 
kanten sich zur 
großen Künstlerin 
entwickelt, den ge¬ 
liebten Mann ver¬ 
liert, um schließ¬ 
lich durch ihn auch 
die Eltern wieder¬ 
zufinden. 

Alles echt ame¬ 
rikanischer Edel¬ 
kitsch. Ausgezeich¬ 
net inszeniert. Span¬ 
nend die ganzen 
acht Akte hin- 
duich. Stark dra¬ 
matisch gesteigert. 

Ni:ht nur als Hand¬ 
lung im ganzen, 
sondern auch in 
den einzelnen Sze¬ 
nen. In der Haupt¬ 
rolle Bessie Love, ein Metrostar, den 
man in Deutschland bisher wenig sah, 
der sich aber mit diesem Bild ausge¬ 
zeichnet einführte. Sie hat etwas — 
dieser Vergleich liegt seit „Onkel Lang¬ 
bein" nahe — von der Pickford, versteht 
es wie sie, Mädchen in Kinderjahren 
entzückend darzustellen. Man glaubt ihr 
das Findelkind mit zwölf Jahren genau 
so wie die elegante Dame von zwanzig, 
die nachher auf dem Podium des Kon¬ 
zertsaales steht. Ihr Partner, Georg 
Hughes, zeichnet sich durch die gleichen 
Eigenschaften aus. Und gerade dieses 
glaubhafte Soiel ir. allen Phasen dieses 
Schauspiels, das sich über mehr a's zehn 
Jahre erstreckt, ist vielleicht entschei¬ 
dend für den Erfolg. 

Publikumswirksam ist dann auch das 
ganze Milieu. Zuerst das Waisenhaus 
mit allerhand Genrebildchen, spielende 
Kinder, eine Szene, wo die Bewohn r 
der Stadt Adoptivkinder suchen. Eine 
Negerin, die sich zwei kleine Nigger 
wiederholt, die sie vor Jahren vielleicht 
selbst in Zeiten der Not dem Waisen¬ 
haus überlieferte. Dann der Leierkasten¬ 
mann, der. auf der Straße halb blind 
bei sich zu Hause aber wieder sehend 
wird. Überhaupt neben der starken 
Handlung allerhand kleine Blitzlichter. 

Die Photographie selbstverständlich, 
wie bei allen guten Amerikanern, in 
jeder Beziehung durchgebildet. Alles in 
allem ein Publikumsschlager ersten 
Ranges, zu dem man dem Filmhaus 
Feindt gratulieren kann. 


Cin Film, in dem alles, was jemals Herz und Gemüt gerührt 
hat, mit mehr oder weniger Logik angewandt ist. Da ist 
Rudolf Laroche, den die Beschreibung einen tragischen Mit¬ 
menschen nennt. Er kommt in falschen Verdacht und muß ins 
Gefängnis. Seine Frau sinkt immer tiefer und tiefer ins Elend 
Sie stirbt entkräf¬ 
tet auf der Straße. 
Was aus dem klei¬ 
nen Kind wird, 
weiß man im ersten 
Akt noch nicht. 

Dann bringt ein 
Affe Laroches Un¬ 
schuld und die ent¬ 
wendeten Juwelen 
an den Tag. der 
alles daransetzt, 
sein Töchterchen 
zu finden. Die ist 

einem Professor er¬ 
zogen worden, lernt 
im Vorbcircitcn den 
Sohn eines reichen 
Bankiers kennen 
und Kommt nach 
dem Tode des 
Pflegevaters selbst¬ 
verständlich in des¬ 
sen Haus, um als 
Gesellschafterin der 
T achter zu fun¬ 
gieren. Laroche ist 
im selben Bankhaus 
Prokurist. Vater und Tochter lau¬ 
fen einige hundert Meter nebeneinander 
her, ohne sich gegenseitig zu erkennen 
Ein intriganter Neffe ärgert sich über 
das Liebesbündnis, das die Gesellschaf¬ 
terin mit dem Sohn des Hauses ge¬ 
schlossen hat. Es kommt zu einer 
großen Szene in der Bibliothek, die 
plötzlich abblcndet und als deren End¬ 
resultat der eifersüchtig? Nebenbuhler 
tot am Boden liegt. Man hält die Ge¬ 
sellschafterin für den schuldigen Teil 
Sie wird langsam mit allen Schikanen 
verurteilt, auf ihr letztes Stündchen 
vorbereitet und zur Guillotine gebracht 
Im letzten Augenblick stellt sich her 
aus. daß es ein Gärtnerbursche war. 
der sich, von dem Toten oftmals belei¬ 
digt, von der Lebenden ebenso oft be¬ 
schützt, dankbar erzeigen wollte. 

In der Hauptsache eine BombcnrolL 
für Mercella Albani, die in der Doppel¬ 
rolle all ihre darstellerischen Möglich¬ 
keiten in allen Situationen des Lebens 
und in allen möglichen Kostümen, von 
der Bettlerin bis zur elegantesten Dame, 
zur Schau stellen kann. Neben ihr 
Andja Zimova als Bankdirektorskind, 
hübsch, fesch, elegant, sportlich auf der 
Höhe, ein aufleuchtender Stern am 
Flimmerhimmel. Als sympathischer 
Liebhaber Willi Fritsch, jung, schau¬ 
spielerisch gut und routiniert. Als un¬ 
sympathischer Liebhaber Hans Albers 
und eine gute Charakterstudie der 
Prokurist Laroche des Herrn Eduard 
von Winterstein. 
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litfühlcndes Spiel. 
iBt wird, daß die- 


irnst Deutsch 
der Haltung. 


Hauptrollen: Branscwetter, Loos. Garr.son.Kasl 
Christians, Tschechows 
Länge: 2758 m (7 Akte) 

Uraufführung: Pr mus-Palast. Potsdamer Straße 


seltsam verschachtelten Roman 
kennt, ist erstaunt, einen wie 
klaren und übersichtlichen Film 
Karl Wilhelm daraus gemacht 
hat. Er kommt zwar um den 
Figurenreichtum auch nicht 


kostümLchc Miliei 
ziger Jahre war s 
troffen. Wilhelm I 


denen sieb aber 
itlinger brlinden. 


ustav Freytags berühmter 
' ' Roman, der gclcsenstc, den 
wir besitzen, und hier von Karl 
Wilhelm den Bedürfnissen des 
Filmes angepaßt worden. Natur, 
lieh konnte nicht die ganze 
Handlungsfülle der literarischen 
Vorlage übernommen werden. 
Man mußte sich damit be- 


letzten Szenen gereifter und 
nicht als ewigen Achtzehn¬ 
jährigen. Bruno Kastn.?' ver¬ 
schwendet als Herr von Fink 
seine chevalereskc Eleganz, 
während Theodor Loos dem 
unglücklichen Freiherrn aristo¬ 
kratische Haltung schenkt. Mady 
Christians erscheint als Baro- 


und vertiefter im Spiel. Auch 
Olga Tschechows wirkt als 
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Sztnenhjld au» ..Der Postraub auf der Entrepri! 


tu lenen amerikanischen 
Sensalionsfilmen, die wohl 
die Handlungsfülle und 
das jagende Tempo von 
den Wildwestfilmen über 
nommen traben. dagegen 
-->»( das Cowboymilieu \er- 
iter. weil die Zuschaue 
nicht mehr dafür bc 
lern können. Der Für 
in einer gradlinigen 
ht faßlichen Handlun 
Schicksale einer Post 


K addisch lallt ein len- 
denzwerk vermuten 
aber es handelt sich im 
Gegenteil um einen außer¬ 
ordentlich feinen Milieu- 
ilm. den man wohl dem 
.Alten Gesetz" Duponts 
an die Seite setzen kann 



blicken hohen Mut. Es war daher 
verwunderlich, daß das Publikum 
Film freundliche Aufnahme berei 





















































Der Rinematograpfj 


MÄDCHEN. DIE MAN NICHT HEIRATET 


Bauten Vdicken 

Photographie: Ewald Daub 
Länge: 2862 m (7 Akt 

VertrieS: Bayer. Film-G« 

Uraufführung: Alhambra 


Fabrikat 

Manuskript 

Regie: 

H aupt rollen 


Bavaria-Film A.-G. 
Marg. Maria Langen 
G. v. Bolvary-Zahn 
Ellen Kurt i. Steinruct 
Paul Otto. Miercndorfl 


der Zuschau« 
ft. so recht ai 


zahl Schauspiel« 
selten so gut | 
So Carl Beck« 
Paul Otto. 


Beifall i 
Einzelne 


zum Schluß doch noch 
möglich gewesen, die 
Stadt ziehen zu lassen. 


Liebenden in eine andere 
niemand die Vergangenheit 
doch verhältnismäßig groß! 


: Manuskript ab« 
id gearbeitet ist 
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__ Pet Utomatoflcapft 

Stcuerproblcmc von gestern für heute 

Von Heinz Udo Brachvogel 
(Fortsetzung) 


\Y/>e unendlich unsinnig der ganze 

»» Aufbau der Steuer war und 
somit heute noch ist. geht allein 
schon aus der einfachen Berechnung 
der ersten, also noch harmlosen Mo- 
na*e des 23er Jahres hervor 

Man sieht, daß das Kino seinen 
Platz während des Januar verdop¬ 
pelt. Man sieht ferner, daß der 
Goldwert wegen der Dollarsteige¬ 
rung beträchtlich geringer ist. Er be¬ 
beträgt für einen Platz 

am 1. 1. 8,75 Pfennig. 

.. 31. 1. 3.5 

Das veranlaßt aber die Stadt 
durchaus nicht, ihre Steuerstaffel 
rasch zu ändern, damit der Theater¬ 
besitzer mit der Preisbildung nach- 
kommen kann. Nein, sie denkt, er 
..muß" das ohnehin. Freilich „muß" 
er auf die Dauer, aber die Tage, die 
bis zu diesem „Muß" vergehen, 
gehen dem Preisaufbau verloren. 
Und damit auch der Stadt und ihren 
Bürgern, von denen aber in solchen 
Fällen natürlich nicht die Rede ist. 

Vor allem zeigt aber die ganze Ta¬ 
oelle, daß die gesamte Rechnung 
einiach vom Dollar abhängig war 
und daß weder Theater noch Stadt¬ 
magistrat das Empfinden dafür hat¬ 
ten. Wenn ein Theaterbesitzer das 
Empfinden für eine beginnende Infla¬ 
tion nicht hat und infolgedessen 
nicht weiterdenkt, so ist das aber 
schließlich nicht so schlimm, als 
wenn ein hochgelahrter und angeb¬ 
lich mit allen ökonomischen Wissen¬ 
schaften aufs beste vertrauter Stadt¬ 
magistrat dieselben Fehler begeht! 

Einen an sich freundlicheren An¬ 
blick bildet die nebenstehende Ta¬ 
belle aus dem Markstützungsmonat 
Februar. 

Der Dollar fällt, die Preise steigen 
weiter, sie gelangen auf ein annehm¬ 
bares Niveau, die Steuer ganz auto¬ 
matisch ebenso, selbstverständlich 
genießt man im Rathaus den 25",.- 
Zustand und ist noch lange nicht 
klug genug geworden, um einzu¬ 
sehen, daß eine rechtzeitige Ände¬ 
rung der Steuerstaffelung das erste, 
Wesentlichste und Wichtigste ist. 
Man sonnt sich also im Glanze des 
25prozentigen Glückes, bis man von 
der Höhe dieser ökonomischen Ge¬ 
lahrtheit wieder hinab muß ?n die 
grauen Täler des Erkennens, wo es 
aber, wie schon oben gesagt, für 
einen tüchtigen Berliner Stadtrat 
gar nichts zu erkennen gibt, bevor es 
nicht zu spät ist. Dann . . . zediert 
nan würdevoll zuerst eine Einheits¬ 



steuer von 23 "... später, als die Kinos 
am Umfallen sind, eine solche von 15".. 
und bildet sich ein, Wunder was für 
eine fabelhafte Steuerpolitik getrie¬ 
ben zu haben. 

Daß die wahnsinnigen Steuern den 
Schrei nach billigen Filmen allge¬ 
mein werden ließen, daß auf diese 
Weise dem amerikanischen Film, 
der wenigstens den Vorzug der Bil¬ 
ligkeit hatte, Tür und Tor geöffnet 
wurde, daß auf diese Weise die deut¬ 
sche Filmindustrie produktionsunfu- 
hig gemacht wurde, das geht einen 
hochweisen Be-liner Stadtrat gar 
nichts an. 

Die Steuer bildet heute noch eine 
ungeheure Belastung für das Ge¬ 
werbe. Sie bildet aber auch gleich¬ 
zeitig eine in ihrer Höhe vollkom¬ 
men ungerechtfertigte Einnahme¬ 
quelle der Stadt. 

Gerade die Heimlichkeit, mit wel¬ 
cher die Höhe der eingehenden 
Steuersumme immer behandelt wird, 
gerade diese merkwürdige Scheu, 
die Öffentlichkeit einmal in diesen 
Betrieb hineinschauen zu lassen, muß 
einen nur in der schon des öfteren 
gestellten Behauptung erstarken las¬ 
sen, daß eine Veröffentlichung der 
Steuererträge den besten Beweis lie¬ 
fern würde dafür, daß dieses Ge¬ 
werbe von der Stadt rücksichtslos 
ausgebeutet und vergewaltigt wird. 

Die erste Forderung für alle Städte 
bei der Aufnahme des Kampfes 
gegen die Steuer muß daher unter 
allen Umständen sein 

Heraus an die Öffent¬ 
lichkeit mit den Anga¬ 
ben der Sumraep, die 
uns abgenommen wur¬ 
den; dann wird sich die 
Öffentlichkeit selbst ein 
Bild von aer Ungerech- 
tigk it dieser Steuer 
machen können und ihre 
Ab.chaffung unterstüt¬ 
zen! 

Voraussetzung ist natürlich dafür, 
daß die Theaterbesitzer ihre manch¬ 
mal etwas kindlich wirkende Scheu, 
irgendwelche Zahlenangabcn zu 
machen, verlieren, und daß sie sich 
des starken Eindruckes, den ge¬ 
schickt zusammengestelltes Zahlen¬ 
material immer hat, bewußt werden! 
Man hat nicht umsonst immer ge¬ 
sagt: „Zah’en sprechen, Zahlen be¬ 
weisen!" Es liegt im eigensten 
Interesse der Theaterbesitzer, jetzt 
endlich einmal . . . Zahlen für sich 
sprechen zu lassen. 
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Gefährliche Denkmalsweihe. 

Die Ufa hat am verflossenen Sonntag die Einweihung 
eines Denkmals für die Gefallenen des Garde-Fuß- 
Artillerie-Regimenls bei der Spandauer Zitadelle und im 
P>rk am Rathaus aufgenommen. Der Film wurde am 
gleichen Abend in Spandau gezeigt, fand beim Publikum 
beifällig Aufnahme und bildete für den Kinobesitzer ein 
hübsches Zugstück. 

Dann aber mußte er vom Spielplan abgesetzt werden, 
weil die Filmzensür ihn angeblich auf Einspruch von 
sozialdemokratischen und anderen republikanischen 
Kreisen verbot. Jetzt hat sich die Filmoberprüfstelle mit 
dieser Angelegenheit zu beschäftigen, die festzustellen hat, 
ob eine aktuelle Aufnahme verboten werden darf, weil 
zufällig darin Hohenzullernprinzen und andere Generale 
gemeinsam mit der Reichswehr sind. 

Wir glauben zuversichtlich, daß eine Freigabe erfolgen . 
wird. Denn wenn man schon die Veranstaltung an sich 
erlaubt, liegt kein Grund vor. ihre Verfilmung zu ver¬ 
bieten. 

Es ist erreicht. 

Die Vereinigung Deutscher Filmfabrikanten teilt mit, daß 
auf ihren Vorschlag, den die Handelskammer Berlin an¬ 
genommen hat. die Herren Galitzenstein und Stadtrat 
a. D. Seckeisohn zu gerichtlichen Sachverständigen für 
den Bezirk des Kammergerichts unrl der Landgerichte I. 

II und III ernannt worden sind. 


Diese Ernennung ist das Resultat einer Aktion, die 
schon mehr als zwei Jahre zurückliegt und immer wieder 
erneut zu umfangreichen Eingaben an alle zuständigen 
Stellen führte. Man wollte in erster Linie die Abberufung 
einiger Herren erreichen, die nach Ansicht maßgebender 
Kreise der Industrie nicht mehr genügend Beziehungen zur 
Praxis hatten. Wenn diesem Antrag auch nicht Folge ge¬ 
leistet ist, so ist doch die Bestellung der obengenannten 
Herren ein indirekter Fortschritt, weil jetzt jeder sich 
seinen Sachverständigen nach seiner Fasson wählen kann. 

Hella Mojas Klagelieder. 

Durch eine Notiz, die uns zugeht, werden wir daran er¬ 
innert, daß Hella Moja vor Jahren einmal die Terra ver¬ 
klagt hat, die behauptete. Hella Moja sei kontraktbrüchig 
geworden. 

Tie Künstlerin hatte plötzlich ihre Tätigkeit eingestellt 
Nach ihrer Angabe, weil sie in ihrer künstlerischen Ent¬ 
faltung gehindert worden sei. Das Landgericht hat ihr 
dahir. Recht gegeben, woraus sich zunächst einmal als 
Folge ergibt, daß die Juristen unter manchen deutschen 
Worten etwas anderes verstehen a s die gewöhnlichen 
Sterblichen. 

Zweitens wird aber jetzt ein neuer Prozeß entbrennen, 
weil Hella Mcja Ersatz iür den schweren Schaden ver¬ 
langt, der ihr durch das Verhalten dir Terra entstanden 
ist. Nach Lage der Sache werden wir im Jahre 1930 
über das Resultat dieses Rechtsstreites berichten können 


Ein Fortschritt für die Fitmkleberei 


In der ,L. B. B.~ berichtet der . . . del-Mitarbeiter: 



„Eine Umwälzung im Filmkleben bedeutet der abgebilcete 
handliche „Schneidkleber“ der Ernemann-Werke A-G., Dresden. 
Wer einmal eine Filmkleberin bei der Arbeit beobachtete, mußte 
sich wundern, daß unsere sonst so rührige Industrie noch immer 
keine praktische Erfindung hcrausgebracht hat, die das mehr als 
langweilige und geübte Arbeitskräfte erfordernde Abschaben der 


Schicht erleichterte, 
ungeschickt konstruierte Fräser 
nirgendwo Eingang finden 
„Schneidkleber" nun hat die Frage 


sind nur einige 
herausgekommen, die 
konnten. Der neue 
mustergültig gelost. Ein 
einfacher Hebeldruck be¬ 
seitigt hier peinlich 
sauber Schicht undUnter- 
guß vom Zelluloid und 
liefert gleichzeitig einen 
glatten Abschnitt 
mit abgerundeten 
Ecken genau längs 
des Schieber¬ 
striches, der ver¬ 
stellbar einge¬ 
richtet ist. Ein zweiter Hebeldruck richtet das andere Filmende 
auf gleiche Art zu, sodaß beide Enden in der angegossenen Kleb¬ 
presse zu einer unbedingt einwandfreien Klebstelle vereinigt werden, 
die längere Lebensdauer des Films und dessen tadellosen Lauf und 
Stehen garantiert. Die neue Erfindung ermöglicht es u. a. auch 
jedem Regisseur, seine Musterkopie allein zusammenzustellen, erspart 


aber vor allem etwa die Hälfte des Personals in der Kleberei, das 
jetzt übrigens aus ungelernten Kräften bestehen kann; auch dem 
Vorführer wird sie beim Reißen des Filmbandes unersetzliche 
Dienste leisten.“ 

Dr. Ko nrad W'ol ter, Leiter der kinotechrischen Abteilung an dei 
Staatlichen Höheren Fachschule für Photo-Technik. München.schreibt: 

„Der „Schneidkleber“ von Ernemann hat sich in unserem 
Institut vorzüglich bewährt. Er arbeitet besser und weit schneller 
sowie zuverlässiger als eine andere Maschine neuester Bauart, die 
vor einigen Monaten ^seitens einer anderen Firma in den Handel 
gebracht worden ist Diese wird bei uns nicht mehr verwendet, 
seitdem wir über den „Schneidkleber“ von Ernemann verfügen. 
Von größter Annehmlichkeit ist dieser vor allem in der Dunkel¬ 
kammer, wenn bei rotem Licht Negativfilm geklebt werden 
muß. Abschließend darf gesagt werden, daß der „Schneidkleber" 
von Ernemann ohne jedes Bedenken als eine hervorragend gute 
Neukonstruktion bezeichnet werden muß, die jede größere Filmvrr- 
arbeitungsfabrik zu ihrem eigenen Nutzen in ständige Verwendung 
nehmen sollte." 

Eine kinotechnische Croßfirma, die anfangs dem „ Schneidkleber * 
ablehnend gegenüberstand. schrieb später: 

„Ein Arbeiten in der Dunkelkammer Saite ich jetzt ohne 
einen „Schneidkleber" schlechterdings für unmöglich." 

Ausführliches Drucksachenmaterial versenden aut Wunsch die 

€Rnemflrm-LD€RKe fl G ooesoen 156. 
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Neue Lichtspielhäuser. 

In Neuß am Rhein wurde in der vorigen Woche ein 
städtisches Lichtspielhaus eröffnet, das ii erster Linie 
natürlich belehrende Filme bringen soll. Der Beigeord¬ 
nete Thielemann betonte in seiner Eröffrungsansprachc. 
Jaß das städtische Unternehmen nicht etwa eine Kon¬ 
kurrenz der anderen privaten Theater sein solle. Das gehe 
schon daraus hervor, daß der Bau nicht nu- dem lebenden 
Bild dienstbar sei. sondern auch der Abhaltung von Kon¬ 
zerten und Theatervorführungen dienen solle. 

Das neue Theater befindet sich an einer historischen 
Stätte. Dort, wo letzt auf dem neuesten Krupp-Ernemann- 
Imperator ..Nanuk" abläuft, war früher das Zeughaus und 
noch hundert Jahre zurück eine Kirche. Ar. dem Äußeren 
und der architektonischen Gliederung im Innern durfte 
nichts geändert werden. Die Firma Johannes Kellner in 
Düsseldorf, der man die technische Ausstattung übertrug, 
stand deshalb vor einer sehr schweren Ai fgabe. Sie hat 
sich dann endlich iür ..Durchprojektion'' entschlossen una 
laßt auch bei den ersten Veranstaltungen die Apparate 
durch eigenes Personal bedienen, bis die städtischen Vor¬ 
führer für die besonders schwere Aufgabe genügend ein¬ 
gearbeitet sind. 

Diesmal keine Fusion, sondern nur ein frommer Wunsch 
.tnläßiich des Baubeginnes am Gloria-Palast am Kur¬ 
fürstendamm. Wie wir von zuständiger Seite hören, wird 
die Fertigstellung des neuen Theaters mit allen Mitteln 
erfolgen. Sowohl für die Leitung des neuen Unternehmens 
wie für die musikalische Leitung bestehen bereits Verträge 
mit führenden, anerkannten Kapazitäten. 

ln Godesberg a. Rhein wird in den nächsten Tagen ein 
neues Kino eröffnet, das von Josel Krähe eingerichtet 
wurde und von ihm geleitet wird. 

Modenschau im Kino. 

Die Ortsgruppe Dresden des Verbandes für deutsche 
Kraucnklcidung und Fraucnkultur veranstaltete im Kunst 
lerhaus zu Dresden einen Teenachmittag mit der Vorfüh¬ 
rung des Films der Kleiderschau der Nürnberger Werk¬ 
stätte, die anläßlich der Tagung des Verbandes soviel 
Beifall gefunden hatte. 

Herr Sladek, der Filmiabrikant. 

Aus den Entscheidungen der Filmprüfstelle erfährt man. 
daß Herr Sladek, der Direktor des Großen Schauspiel¬ 
hauses. einen Film ,.Z. R. III über Berlin vor seiner Fahrt 
über den Ozean" hergestellt hat. Eine gewisse Vorliebe 
für das Aeronautische bewies ja bereits der Luftballon, der 
als ..Zehn-Gebote-Reklame" über dem Großen Schauspiel¬ 
haus schwebte. Mit dem Zeppelin scheint Sladeks Film¬ 
begeisterung freie Bahn bekommen zu haben, wenn sein 
Erzeugnis auch einstweilen nicht viel länger als der Vetter 
Nick, nämlich 52 Meter lang ist. Allerdings scheint uns 
dies eines der wenigen soliden Luftgeschäfte zu sein, die 
jetzt in Berliner Theatern üblich sind. 


München und die Zehn Gebote. 

Nachdem die Vorführung des Zchn-Gebote-Films im 
Deutschen Theater. München.’ nicht fortgesetzt werden 
konnte, weil das Haus seinem Varietezwecke nicht länger 
vorenthalten werden konnte mußte sie in die Sensburg- 
Theater verlegt werden. Hier sollte eine Teilung vor¬ 
genommen werden. Man wollte zunächst in den Regina- 
Lichtspielen und dem Viktoria-Theater nur den für 
Jugendliche freigegebenen ersten Teil bringen und den 
zweiten im Passage-Theater folgen lassen. Schon in der 
ersten Vorstellung aber protestierte das Publikum und 


verlangte einmütig, auch den zweiten Teil zu sehen. Es 
mußte infolgedessen das Teilprogramm abgesetzt werden 
und der zweite Teil felgt wieder dem ersten, wenn auch 
in gekürzter Form, was bei der Teilung in zwei Pro¬ 
gramme vermieden werden sollte. Diese Stimme Münchens 
für den ungekürzten Film verdient Beachtung. 

Marcco in den Tropen. 

Jetzt ist sie wieder einmal heimgekehrt. Joe Stöckel, 
der Mann der Kraft, sitzt im Aiclier und erzählt Tropen¬ 
latein. Schauerliche Dinge von allen möglichen wilden 
Tieren, Geschichten, die wie Münchhausens Abenteuer 
klingen und doch nachher im Vorführungsraum durch Auf¬ 
nahmen bewiesen werden. 

Er erzählt es in den tropischen Szenerien, die draußen 
in Geiselgasteig jetzt errichtet sind und in denen ein 
zweiter Tarzan in interessanten Szenen mit Marcco ringt, 
der bedrohte europäische Kolonisten befreien will. 

Schöne Zustände. 

Aus der Magdeburger Gegend kommt die Meldung, daß 
dort neben der kommunalen Lustbarkeitssteuer noch Zu¬ 
schläge für den Kreis erhoben werden, die so hoch sind, 
daß in einigen Fällen Bruttobesteuerung von vierzig und 
fünfzig Prozent eintritt. Die Vorgesetzte Pehörde duidet 
diesen Zustand nicht nur, sondern hält ihn sogar für durch¬ 
aus angemessen. 

ln Westdeutschland beträgt die Kinosteuer zwischen 30 
und 50 Prozent. Diese Sätze werden aber nach Mitteilung 
der Steuerbehörde nur für „Schundfilme" in Ansatz ge¬ 
bracht. 

Wer stellt nun fest, was unter diesen Begriff fällt, und 
auf Grund welcher Autorisation? Nach dem Lichtspiel¬ 
gesetz sind Uberwachungsausschüsse mit Zensurvollmachi 
sowohl wie Geschmackszensur ausgeschlossen. Was sagt 
in diesem Fall die Vorgesetzte Behörde dazu, daß man die 
Lustbarkeitssteuer dazu benutzt, die Ortszensur, die im 
Reichstag sowohl wie im Gesetz «absolut abgelehnt und be¬ 
seitigt werden sollte, in einer Form aufheben zu lassen, die 
zumindest einer ideellen Erpressung gleichkommt? 

Unglaublich ist aber, daß im letzten Fall die Theater¬ 
besitzer nicht schon lange Lärm geschlagen und sich an 
ihre Verbände und die Fachpresse gewandt haben. Wenn 
Theaterbesitzer sich so etwas gefallen lassen, muß man 
sich nicht verwundern, wenn es immer schlimmer anstatt 
besser wird. 

Aus dem Industriellen-Verband. 

Wie das Verbandsburcau mitteilt, gehören nunmehr auch 
die Firmen Westi, Dewcsti. Davidson und Prcjekticns- 
Akt.-Ges. Union dem Verbind der Filmindustricllcn als 
Mitglieder an. Bei der Aufnahme der Union handelt cs 
sich lediglich um eine formaie Angelegenheit. Die drei 
anderen Firmen bedeuten natürlich eine erhebliche Stär¬ 
kung und eine Verbreiterung der Aktionsbasis. Man ist 
bei dieser Gelegenheit wieder versucht, die Frage einer 
Vereinigung der beiden Fabrikantengruppen anzuschnei- 
dcn. Es scheint an der Zeit, vielleicht zunächst einmal 
rein unverbindlich Verhandlungen anzuknüpfen oder wie¬ 
der aufzunehmen. Eine eingehende Erörterung der Gründe¬ 
rn der Oeffcntlichkeit erscheint uns einesteils überflüssig 
und auf der anderen Seite nicht opportun. 

Personalien. 

Herr Direktor Bolten-Baeckers, Berlin SW 68, Linden¬ 
straße 32/34, hat den Generalvertrieb für Deutschland vom 
Lignosefilm übernommen. 
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J n einem I .meist. idtchcn <in der römischen Küste bereiten 
sich die Fischer bei Sonnenuntergang zum narMlichcn 
Fang vor. Hin Meldereiter bringt ihnen die furchtbare 
Nachricht, dall die tunesisdieu Korsaren, als mord- 
brennende Freibeuter bekannt, an der Küste kreuzen, um 
wiederum nach einer längeren Pause das Land mit F ruer 
und Schwert zu verheeren. Mit Grauen hört der Orts¬ 
vorsteher den Berich* an. Nur Fiamma, seine schöne 
Tochter, bleibt kalt und unbeweglich und scheint all den 
berichteten Grausamkeiten gegenüber völlig teilnahmslos. 
Den Männern wurde anempfohlen, auf der Hut zu sein 
und diese Ndcht nicht auf den Fang zu gehen. Der Orts¬ 
vorsteher beruhigt die Männer und sie legen nunmehr 
ihre Boote ins Meer. F'idmma, am Kamin sitzend, d.-nkt 
an ein unvergeßliches Erlebnis. In Santa Maria, wo sic 
vor Idhrcn lebten, überfielen die Freibeuter diese Ortschaß. 
Drei Seeräuber, die sich darum stritten, wer Fiamma als 
Beute wegschleppen sollte, wurden daran behindert, als 
ein rotgekleideter Freibeuter auf der Sch welle erschien, 
der, seiner Kleidung und Geste nach, ihr Führer sein 
mußte „Laßt sie los!“ kommandierte er, und da die See¬ 
räuber dem Befehl nicht nachkaiiien, schoß er einen kurzer¬ 
hand nieder. Langsam näherte er sich Fiamma, und nachdem 
er ihr lange und tief in die Augen gesehen hatte, ver¬ 
seil wand er wie er gekommen: in dem Herzen des Mäd¬ 
chens ein Gefühl unsagbarer Angst und.uneingestan¬ 

dener Seligkeit zurticklasscnd. 

Für diese Nacht wird Fiamma zum Wachtposten l>e- 
stimmt; unbeweglich auf einem Felsen am Meeresstrand 
sitzend, träumt sie von der Vergangenheit. Da erscheint 
am nächtlichen Horizont die Silhouette des Freibeuter¬ 
schiffs, die Barken werden ins Wasser gelassen und 


geräuschlos rudern die Piraten dem Ufer zu. Der Führer 
springt als erster ans Land. Kr klctte-t auf den Felsen, 
faßt cjie träumende Fiamma du der Schulter, um sie nieder¬ 
zustechen, ... da erblickt er ihr Gesicht. „Hab keine 
Angst, . . . ich bin allein gekommen! Nur deinetwegen!“ 
spricht er und reißt ihr die Fackel aus der Hand, mit der 
sic- das verabredete Alarmzeichcn geben wollte. Während 
die Piraten im Dunkel der Macht und von den hohen 
Felsen geschützt, sich vorsichtig in das schlafende Dorf 
schleichen, flüstert er ihr heiße Liebes Worte zu. Hingerissen 
von deren Leidenschaftlichkeit, gibt »ic sich ihm wider¬ 
standslos. Die Pirdtcn haben wälucnddcui das Dorf 
Ci reicht und beginnen mit der Plünderung. Fine FVaii 
hat jedoch die Seeräuber bemerkt und läuft zur Dorfkirche 
um die Sturinglocke zu läuten. Der rote Freibeuter hört 
die alarmierenden Klänge und eilt davon. Fiamma kommt 
aus ihrer Betäubung wieder zu sich, begreift, daß mit 
ihr gc-spielt worden ist. daß sic- verratet, wurde, und ent¬ 
zündet voller Verzweiflung die Fackel. Die Fischer weit 
draußen auf dem Meer bemerken den Schein des Alarm- 
feuers und rudern mit äußerster Kraftanstrcngung dem 
Lande zu, wo die Räuber morden und plündern. Vor 
den wutei füllten Fischern weichen die- Piraten zurück und 
ergreifen die Flucht. Der Führer wird jedoch gefangen 
und inmitten einer tobenden Volksmenge zum Marktplatz 
geführt. „Schlagt ihn tot! . . schlagt ihn tot! Verbrennt 

ihn lebendig!" schreit die Menge Fiamma, die alles mit 
beobachtet hatte, erblickt ihn, als man im Begriff stand, 
ihn diit eil nen in der Mitte des Planes errichteten Scheiter¬ 
haufen zu binden. Sieh durch die Menge drängend, kommt 
sie an ihn heran und ruft ihm mit der ganzen Kraft ihres 
Hasses ein „Verfluchter! . . . Verflucht seist Du!" . . . zu. 





















Schon .lähcrt \ich die Brandfackel dem Reuig, ... da 
erscheint Fiammas Vater, der alte Dorfvorsteher, auf der 
I rcppe seines Hauses. „Bindet den Mann los," rutt er 
„es ist nicht an uns, ihn zu richten! Hr soll den Behörden 
übergeben werden." Fiamma eilt zum Vater und bittet 
ihn. der Ra-he freien Lauf zu las en; der Alte setzt jedoch 
ungeachtet der Volkswut seinen Willen durch und laßt 
den Seeräuber in Gewahrsam bringen. 

Drei Monate sind vergangen. In der Einsamkeit des 
Kerkers verfolgt den Freibeuter dei Oedanke an die 
Frau, die sich ihm gegeben hatte und die mit soviel Haß 
seinen Tod forderte. Unvermutet taucht eines Tages das 
Gesicht eines seiner Leute vor den Gittern seines Fenster- 
chens auf. „Ich bringe dir die Freiheit, Herr!" sagt der 
Mann und reicht ihm eine Feile. „Heute Nacht kreuzen 
wir in der Nähe, um dich aufzunehinen!" Fiamma, die sich 
seit jenem Abend in einem finsteren und unversöhnlichen 
Groll verschlossen hatte, erfährt von ihrem Bruder 
Carlo, daß sich das Freibeuterschiff in der Nähe der 
Küste aufhält. In der Befürchtung, daß der Gefangene 
fliehen könnte, läuft sie zum Gefängnis und beste rmt 
den Wärter, ihn zu töten und auf diese Weise al!e Opfer 
jener tragischen Nacht zu rächen. Da der Wärter sich 
sträubt, entreißt sie ihm die Schlüssel, verbirgt einen 
Dolch unter ihrem Schultertuch und eilt in die Zelle In 
der Meinung, daß Liebe sie hergetrieben, kommt ihr der 
Gefangene trendig entgegen. Finsteren und starren Bliikes 
mustert ihn die Frau und . . zückt den Dolch in dem Augen¬ 
blick, da er sie in die Arme schließen will; nur mit Miihe ge¬ 
lingt es ihm, sie zu entwaffnen. „Warum willst du mir den 
Tod bringen, da ich dir doch nur Liebe gegeben Labe?" 
fragt er ungläubig und betroffen. „Höre!" . . . fügt er 
hinzu, als sie sich zum Gehen wendet: „Ich fliehe diese 
Nacht — und erwarte dich an der Felsengrotte . . wenn 
du mich liebst, wirst du mir folgen . . . wenn nicht, kamst 
du mich verraten!" 

Der Abend bricht heran. Den ganzen Tag über wird 
Fiamma von einem Gefühl des blasses, der Angst und der 
Liebe beherrscht, das sie sich selbst nicht erklären kann. 
Von den verschiedenartigsten Kmpfindungen gequält, ver¬ 
rät sie endlich ihrem Bruder Carlo den Fluchtplan. Unter¬ 
wegs begegnet sie einer alten Wahrsagerin, deren P o- 
phezeihungen sie zerstreut anhört: „Ich sehe den Verrat 
in deinem Leben." Ängstlich fragt Fiamma: „Siehst du 
auch den Tod 7*‘ aber die Alte gibt zur Antwort: „Nein, ich 
sehe das Leben." •- Fiamma erblickt in den Worten 
der Alten eine Offenbarung die sie fürchtet und frag 
ängstlich weiter. „Gott schütze dein Kind," antwortet 
die Alte. 

Zitternd und unter der Nachwirkung des Erlebten, 
erwartet Fiamma spät abends mit ihrem Bruder Carlo 
den roten Freibeuter, um ihn zu töten. Aber das Gefühl 
der Mutterschaft hat nunmehr jegliches Gefühl der Rach¬ 
sucht und des Hasses in ihr erstickt, in ihrem Herzen 
lebt nut noch eine Regung, und als sich die Gefährten 
auf den Freibeuter, der, aus dem Gefängnis entflohen, 
sich raschen Schrittes der Grotte nähert, stürzen wollen, 
ruft sie ihm angstvoll zu: „Fort, sie wollen dich töten!" 
Der Freibeuter springt zurück, die Fischer stürmen hinter¬ 
her und es beginnt eine wilde läget zwischen den steilen 
Küstenfelsen, bis er sich durch einen Spnmg von der 


höchsten Spitze ins freie Meer rettet. Carlo stellt Fiamma 
zur Rede, und nun bekennt sie ihre unfreiwillige Schuld 
und enthüllt dem Bruder ihr Geheimnis. Als sich Fiamma 
mühsam nach Hause schleppt, weist der alte Vater, der 
inzwischen durch den Bruder benachrichtigt worden war, 
die Ungeratene, die seinen Namen entehrte, von der 
Schwelle. 

lahre sind vergangen und das Freibeuterschiff segelt 
meistens tatenlos durch das Meer, der Beute gleichsam 
ausweichend. Es ist dies der unbeugsame Wille des 
Führers, der seit seiner Flucht Fiamma nicht vergessen 
konnte. Die Kraft seiner tiefen Liebe zu ihr hat auch 
sein Innenleben vollkommen gewandelt, ur.d er verabscheut 
jetzt das Räuberleben. Als die Besatzung, der andauern¬ 
den Tatenlosigkeit schließlich müde, meutert, gelingt es 
ihm noch einmal, seinen Willen durchzasetzen, aber er 
begreift, daß er das (.eben seiner bisherigen Gefährten 
nicht mehr zu teilen vermag. Bei Sonnenuntergang ver¬ 
läßt er das Sch.ff, und nach einem bewegenden Abschieds- 
griß besteigt er allein ein kleines Boot und rudert der 
fernen Küste zu. 

Fiamma lebt indessen, von Hause verstoßen, von allen 
verachtet, allein mit ihrem Kind in e ner kleinen, arm¬ 
seligen Hütte. Nur Maria, die unterdessen Carlos Frau 
geworden ist. bringt ihr Nahrung und Trost. Eines 
Abends, auf dem Heimwepe von ihrem täglichen Besuch 
bei Fiamma, wird Maria von einem Manu, in einen dunklen 
Mar.tel gehüllt, angesprochen. Carlo hat es von dem 
Fenster seines Hauses aus bemerkt, eilt hinaus und er¬ 
kennt in dem Fremden den roten Freibeuter. Kochend 
vor Wut ruft er ihm zu: „Wenn du kein Feigling bist, 
so folge mir!" Während die beiden Männer weitergehen, 
läuft Maria zu Fiamma, die, eine Tragödie befürchtend, 
ihr Kind auf den Arm nimmt und dem s'äterlichen Hause 
zueilt. Hier en'.spinnt sich unter den Augen des alten 
Vaters ein furchtbarer Zweikampf. Nach längerem Kampfe 
gelingt es dem roten Freibeuter seinen Gegner zu ent¬ 
waffnen, er holt mit seinem Dolch zum Schlage aus und 
.... wirft die Waffe entschlossen voi sich. „Warum 
schonst di. mich?" fragt verwundert Carlo. — „Weil 
ich keinen Haß gegen dich fühle!" ist die Antwort. In 
diesem Augenblick kommt Maria mit Fiamma, die vor 
Aufregung und Angst halb ohnmächtig in die Arme ihres 
Geliebten sinkt. Auch den alten Vater überwältigt die 
Rührung, als Fiamma ihm ihr Kind bringt und ihn bittet, 
es zu segnen. Der Alte hebt die zitternden Finger über 
das Haupt des Knaben, ruft Fiamma zurück, als sie sich 
daraufhin zur Tür wendet und schließt sie, jeden Groll 
vergessend, beide versöhnt in die Arme. Dann winkt er 
dem Freibeuter, sich an den Tisch zu setzen, und teilt mit 
langsamer, feierlicher Geste das Brot unter die beiden. 
Carlo steht noch allein finster abseits, aber dem Einfluß 
Marias gelingt cs, auch ihn zum Niedersetzen zu bewegen. 
Stumm, vor Aufregung bleich, blickt der Freibeuter um 
sich. Nach so viel lahren rauhen und gefährlichen No¬ 
madenlebens hat auch er ein Heim, eine Familie gefunden. 
Nicht im Stande, sich länger zu beherrschen, beugt er 
den Kopf auf die Tischplatte und . . . weint. Fiamma, 
die sieh ihm nähern will, wird von dem Alten durch eine 
Handbewegung zurückgehalten. „Nein," sagt er, „laß 
ihn weinen ... er hat seine Seele gefunden!" 
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Seife 37 


Urheberrecht und Filmwerk 

Dr. jur. Werneburg, Bln.-Schöneberg. 


F ilmhersteller (Fabrikant) ist derjenige, der einen Film 
bzw. ein Filmnegativ auf Grund eines von dem Autor 
eines Filmmanuskriptes erworbenen Filmmanuskriptes her- 
slelit, und zwar unter Mitwirkung seines Regisseurs und 
der zwecks Herstellung des Filmes engagierten Filmschau¬ 
spieler. 

Es entsteht zunächst die Frage, weiche Rechtstellung 
der Hersteller des Filmwerkes in Beziehung zu dem so 
entstandenen Filmwerk hat, eine Frage, die sich hinsicht¬ 
lich des Filmnegativs eben naturgemäß in dem Sinne be¬ 
antwortet, daß der Filmhersteller Eigentümer dieses Film¬ 
negatives wird bzw. ist, wie keiner näheren Erörterung be¬ 
darf. Neben diesem Sacheigcntum an dem Filmnegativ 
kommt aber noch und demselben mindestens qualitativ- 
gleichwertig das geistige Eigentum an dem materiellen 
Filmwerk als solchem in Betracht, oder mit anderen Wor¬ 
ten (juristisch-technisch) ausgedrückt, das Urheberrecht an 
dsm Filmwerk als solchem. 

Will man dieses Urheberrecht an dem Filmwe'k als 
solchem näher charakterisieren, so ist einerseits zu berück¬ 
sichtigen, daß. wie bereits oben bemerkt wurde, der Film 
hergestellt worden ist auf Grund eines von dem Autor des 
Filmmanuskriptes erworbenen Filmmanuskriptes arderer- 
seits aber auch, daß dieses Manuskript eben für die 
weitere Mitwirkung des Regisseurs und die schauspiele¬ 
rischen Leistungen der Filmschauspieler gewissermaßen nur 
die Vorlage der Handlung bildet, die durch die selbst- 
schöpferische Tätigkeit von Regisseur und Schauspielern, 
engagiert von dem Hersteller, ein ganz neues und eigen¬ 
artiges Gepräge erhält. Das Filmmanuskript des Autors 
hat also, mit anderen Worten ausgedrückt, durch die 
eigene selbstschöpferische Tätigkeit von Regisseur und 
den Filmschauspielern gewissermaßen eine vollkommene 
Umwandlung erhalten, es ist in dem Filmnegativ etwas 
ganz Neues zur Entstehung gelangt, nämlich ein Geistes¬ 
produkt mit der materiellen Grundlage des Filmnegativs, 
das als Grundlage der Handlung das Manuskrip: des 
Autors, als sinnlich wahrnehmbares Substrat die künst¬ 
lerische Darstellung von Filmdarstellern unter Lzitung 
eines sclbstschöpferischen Regisseurs hat. 

Liegt demgemäß in dem Filmwerk mit der materiellen 
Grundlage des Filmnegativs eine eigentümliche Neuschöp¬ 
fung vor (Neuschöpfung eben in der gedachten Beziehung 
zu dem Filmmanuskript), so kommt für die Frage der Ur¬ 
heberschaft bzw. des Urheberrechtes an diesem nunmehr 
so vorliegenden Filmwerke zugunsten des Herstellers des 
Filmnegatives (des Fabrikanten) die Bestimmung des § 15 
des Kunstschutzgesetzes zur Anwendung, die folgendes be¬ 
sagt: Ist ein im Wege der Kinematographie . . . her- 
gestelltes Werk wegen der Anordnung des Bühnenvor¬ 
ganges oder der Verbindung der dargestellten Begeben¬ 
heiten als eine eigentümliche Schöpfung anzusehen, so er¬ 
streckt sich das Urheberrecht auch auf die bildliche Wie¬ 
dergabe der dargestellten Handlung in geänderter Gestal¬ 
tung. Der Urheber hat die ausschließliche Befugnis, das 
Werk öffentlich vorzuführen. 

Dementsprechend steht das Urheberrecht an dem Film¬ 
werk mit der materiellen Grundlage des Filmnegatives 
dem Filmhersteller (Fabrikant) zu, der zwecks Verfilmung 
des Filmmanuskriptes einen Regisseur und die notwendige 
Zahl von Filmschauspielern zur Herstellung eines künst¬ 
lerisch hervorragenden Filmwerkes mit der Handlung des 
vorliegenden von dem Filmautor erworbenen Filmmanu¬ 
skriptes engagiert hatte. Dieses selbständige Urheberrecht 


des Herstellers genießt eben den Schutz des vorerwähnten 
§ 15 K.Sch.G., Rechtsverletzungen desselben seitens drit¬ 
ter Personen haben dieselben rechtlichen Folgen wie Ein¬ 
griffe in sonstige Urheberrechte an literarischen Werken 
oder solchen der Tonkunst usw.; vorausgesetzt selbstver¬ 
ständlich, daß das Filmwerk in seiner vorliegenden künst- 
lt riehen Gestaltung eine eigentümliche, d. h. originelle, 
künstlerische Schöpfung darstellt, nicht etwa die bloß« 
Wiedergabe-Kopie bzw. Abklatsch von bereits bestehen¬ 
den Darstellungen oder Erscheinungen ohne jede originell« 
Anordnung (Beispiel für letzteren Fall Darstellungen von 
Naturschönheiten bestimmter Landschaften). 

Dieses dem Hersteller des Filmwerkes einer eigentüm¬ 
lichen (originellen) Schöpfung zuslehende mit vollem 
Rechtsschutz ausgestattete Urheberrecht ist wohl zu 
unterscheiden und getrennt zu halten von dem Urheber¬ 
recht des Autors des Filmromanes an diesem literarischem 
Werke, das neben dem Urheberrecht des Filmherstellers 
selbständig bestehen bleibt, soweit nicht etwa eine Über¬ 
tragung des Urheberrechtes seiters des Autors an den 
Hersteller des Filmwerkes stattgefunden hat. was gemäß 
dem Gesetze betreffend das Urheberrecht an Werken der 
Literatur ur.d Tonkunst zulässig ist; letzteren Falles ist der 
Hersteller des Filmes auf Grund einer derartigen Urheber¬ 
rechtsübertragung seitens des Autors desselben eingetre¬ 
ten, so daß dementsprechend andre-seits alle Rechte des 
Autors an dem literarischen Werk des Filmmanuskriptes 
zum Erlöschen gekommen sind. Hat dagegen eine der¬ 
artige Urheberrechtsübertragung seitens des Autors an dem 
literarischen Filmwerk auf den Hersteller nicht stattge- 
iunden, so bleibt das Urheberrecht des Autors auch bei 
Überlassung des Fi mmanuskrtptes zum Zwecke von dessen 
Verfilmung auf Grund eines dementsprechenden Ver- 
fiimungslizenzvertrages an sich selbständig neben dem 
vorbehandelten Urheberrecht des Filmherstellers an dem 
neu entstandenen Filmwerk mit der materiellen Grund¬ 
lage des Filmnegativs bestehen. Das Urheberrecht des 
Autors an dem literarischen Filmwerk ist eben lediglich 
eingeschränkt durch jenen mit dem Filmhersteller abge¬ 
schlossenen Vcrtilmungslizenzvertrag, der ja eben dem 
Filmhersteller das Recht zur Verfilmung des kurbelfertigen 
Manuskriptes gibt. Die Frage, inwieweit dieses (abge¬ 
sehen also von dem oben erwähnten Falle einer Urheber¬ 
rechtsübertragung) Urheberrecht des Autors durch den mit 
dem Filmhersteller abgeschlossenen Verfilmungslizenzver¬ 
trag eingeengt und eingeschränkt wird, richtet sich natur¬ 
gemäß in erster Linie nach dem Wortlaute des regelmäßig 
zwischen Autor und Filmhersteller schriftlich abgeschlos¬ 
senen Verfilmungslizenzvertrages. Heißt es in demselben 
in dieser Beziehung etwa folgendermaßen: Der Schriftstel¬ 
ler S. überträgt an die Filmherstellungsgesellschaft F. das 
Recht zur Vertilmung des von ihm verfaßten, im Verlage 
V. erschienenen Romanes X. und zwar unter folgenden 
Bedingungen: Das Verfilmungsrecht wird erworben für die 
ganze Welt, und zwar für die Dauer von zehn Jahren ab¬ 
laufend am soundsovielten. Nach Ablauf dieser Frist hat 
S. das Recht, anderweitige Verfilmungslizenzen zu ver¬ 
geben . . ., so erwirbt eben der Filmhersteller auf Grund 
derartiger Bestimmungen des Verfilmungslizenzvertrages 
eben lediglich das Recht zur Verfilmung des Romanes des 
S., zwar für die ganze Welt, aber doch wiederum unter 
Innehaltung der zeitlichen Beschränkung von zehn Jahien 
(wobei eben nach Ablauf dieser Frist dann auch die 
Verfilmungsmöglichkeit des Romanes praktisch verbraucht 
ist, so daß eine weitere Vergebung des VerfilmungsrechUs 
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an dem Roman seitens des Autors praktisch eben regel¬ 
mäßig nicht mehr in Frage kommt). Die weiteren Rechte 
des Autors an seinem Romane bleiben zuf oige seines be¬ 
stehen bleibenden ihm verbleibenden Urheberrechtes auch 
nach Abschluß eines derartigen Vcrfilmungs izenzVertrages 
weiterhin bestehen, also insbesondere das F.-cht zur Ver¬ 
vielfältigung und zur Verbreitung seines Romanes. und das 
Recht zur Übersetzung in andere Sprachen Nicht mehr 
berechtigt ist dagegen der Autor nach Absc liuß des Vcr- 
filmungslizenzVertrages mit dem Hersteller des Filmwerks 
zur Vergebung einer nochmaligen Verfilmungslizenz, da 
eben hier das vertragliche Recht des Filmherstellers ein¬ 
greift. so daß also eine Zuwiderhandlung hiergegen seitens 
des Autors eine positive Vertragsverletzung mit allen ver¬ 
traglichen und gesetzlichen Folgen darstellt: erst nach Ab¬ 
lauf der etwa vereinbarten Frist — in dem obigen Bei¬ 
spiele zehn Jahre — für die Dauer des Verfil-nungslizenz- 
rechtes des Herstellers fällt dieses Recht wieder an den 
Autor zurück, so daß dann allerdings eine nochmalige Ver¬ 
gebung der Verfilmungslizcnz an dem Roman an sich mög¬ 
lich wäre. Nicht mehr zustchen dürfte dem Autor ferner 
nach Abschluß eines Verfilmungslizenzvertrages mit dem 
Filmhersteller das ihm auf Grund seines Urheberrechtes an 


sich zustehende Recht zur Wiedergabe der Erzählung (des 
Romanes) in dramatischer Form, da auch hier das von dem 
Filmhersteller vertragsmäßig erworbene Verfilmungsrecht 
entgegensteht: denn die Verfilmung des Romanes stellt, 
wenn zwar auch der Begriff des Dramas in vollkommener 
Weise in dem Filmwerk nicht erfüllt ist, doch im prakti¬ 
schen Effekt eine gewisse Dramatisierung des Romanes 
dar. zumal doch eben gerade Schauspieler aus dem Roman 
das Filmdrama entstehen lassen. Dementsprechend ist auch 
dieses aus dem Urheberrecht des Autors fließende Recht 
zur Dramatisierung des Romanes für die Daue. des Ver¬ 
filmungslizcnz Vertrages mit dem Filmhersteller in der 
Weise beschränkt daß eine Dramatisierung des Romanes 
von dem Autor für die Dauer des Verfilmungslizenzvertra-. 
ges nicht vorgenommen werden darf; ein Zuwiderhandeln 
hiergegen stellt ebenfalls eine positive Vertragsverletzung 
mit allen vertraglichen bzw. gesetzlichen Folgen dar. 

Das Urheberrecht des Filmherstellers an dem neuen 
hilmwerk mit der materiellen Grundlage des Filmes ist in 
seiner Art. d. h. in de: eigentümlichen Schöpfung des Film 
Werkes, ein vollkommen selbständiges und unabhängiges 
Urheberrecht, wie bereits oben ausgeführt wurde. 


Der Fall Batavia 


Die Batavia-Film-Gesellschaft gab am Freitag den Ver¬ 
tretern der Fachpresse eine eingehende Darstellung der 
Situation, die sich durch die große Betrugsaffäre des an¬ 
geblichen Barons Blumenthal und des Direktors Böck für 
sie ergeben hat. 

Die Batavia-Film-Gesellschaft selbst hat mit den Fäl¬ 
schungen nichts zu tun. Sie ist lediglich von der Batavia- 
Export-Gesellschaft finanziert worden. Im Aufsichtsrat 
des Unternehmens sitzen Träger ehrenwerter und bekann¬ 
ter Namen. 

Unaufgeklärt ist bis jetzt nur die Rolle, die der Direk¬ 
tor Heinrich Römer bei der Angelegenheit gespielt hat, der 
gerade bei Redaktionsschluß von der Kriminalpolizei in 
Haft genommen wurde. 

Es wird von den Leitern der Batavia-Film-Gesellschaft 
behauptet, daß den Verpflichtungen erhebliche Außen¬ 
stände gegenüberständen, und daß vor allem zur Erfüllung 
der vorliegenden Aufträge genügend Kopien vorhanden 
seien. Ein herausgebrachter Arrest hat schon zu Pfändun¬ 
gen geführt, es ist aber die Interventionsklage eingeleitet, 
weil die Filmkäufe von der Batavia-Export-Gesellschaft 
vorgenommen werden sind. 

Der Betrieb des Verleihs wird vorläufig unverändert 
weitergeführt. 

Soweit die Erklärungen der Firma selbst. Die ganze 
Angelegenheit ist noch reichlich ungeklärt, die Situation 
bei der Firma selbst nach allem, was man in der Industrie 
hört, außerordentlich unübersichtlich. Man wird zunächst 
gut tun, abzuwarten. 

In die Affäre verwickelt war dann auch noch der Buch¬ 
druckereibesitzer Bree in Grüna (Sa ). Er hat, gestützt 
auf die finanzielle und ideelle Unterstützung der Batavia- 
Gruppe, den Versuch gemacht, ein Filmfachblatt unter dem 
Titel ,,De Fiimgids" herauszugeben. Man konnte schon 


aus den verschiedensten Gründen dieser Publikation kein 
günstiges Prognostikon stellen. Durch diese Affäre wird 
wohl das Weitererscheinen vorzeitig unterbunden. 

Soweit Aktiendruck in Frage kommt, steht man bei den 
maßgebenden amtlichen Stellen auf dem Standpunkt, daß 
Bree das Opfer von Mystifikationen geworden ist. Von der 
\ erwendung der von ihm gedruckten Stücke hatte er keine 
Ahnung. Da er von den Schwindlern auch reguläre Auf¬ 
träge erhielt, hat er allem Anschein nach in gutem Glauben 
gehandelt. 

Es wäre natürlich falsch, in diesem Fall irgendwelche 
Rückschlüsse in bezug auf die Filmindustrie zu ziehen. 
Was bei gut organisierten kommunalen Kassen und Banken 
möglich ist, kann natürlich auch Filmunternehmungen pas- 

Wir werden auf die Angelegenheit, soweit sie unsere 
Industrie interessiert, notwendigenfalls noch einmal zurück- 
kommen. 

Wenn bei dieser Gelegenheit gefordert wird, daß man 
Neugründungen gegenüber mißtrauischer sein sollte, und 
wenn Prüfung der Gründungsvorgänge bei Filmgesellschaf¬ 
ten durch die zuständigen Organisationen angeregt wird, 
so sind das Vorschläge, die nicht von der Hand zu 
weisen sind. 

Gerade dieser Fall gibt aber Veranlassung, darauf hin¬ 
zuweisen, wie mancher Außenseiter Filmgeschäfte macht. 
Derartigen Herrschaften, die sich ihre Opfer immer wieder 
in den Kreisen suchen, die irgendwelche Betätigungsmög¬ 
lichkeit in der Filmindustrie suchen, das Handwerk zu 
legen, erscheint uns vielleicht noch dringender und wich¬ 
tiger: denn mit diesen merkwürdigen Geschäften fängt 
meist das Unglück schon an, bevor noch die Betriebe 
überhaupt eröffnet sind. 


Thüringer Klappsiiz-Fabrik 

Ferdinand Helbing, GotQa 

lelegramm- Adresse i Ferdinand HeiDtng, Oolha 

S p e sl i a 1 f a b r i Je für T & e a / e r q e s t II I 

Lieferzeit, -wenn nicht ob Lager, Kurzfristig. 
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Leinen türken Erfolg lar du- deutsche 
*-* Kunst im Ausland bedeutete die 
Premiere % des Paul Czinncr Films „Nju ’ 
im Tuscliinski-Theater in Amsterdam 
Die dortige Presse hebt neben der Regic- 
leistung Czinrers besonders die herv • r- 
ragende Darstellung Elisabeth Bergners. 
Emil Jannings und 
Conrad Vcidts her- 


Einscndungen aus der Industrie. 

n ie Epro-Film (Europa Projektograph) 
G. ro. b. H„ Berlin S\X 48. Friedrich- 
straße 236. engagierte Sascha Gura und 
Erich Kaiser-Titz für ihren Film ..Höhen¬ 
fieber' Eine Geschichte von Sehnsucht 


|\ Paul Czinner-Produktion bereitet 
als ihren nächsten Film Han- 
Sonnenstößers Höllenfahrt nach dem 
Stück von Paul Apel vor. das nicht nur 
auf deutschen Buhnen. sondern auch 
am Broadhurst Theater m New York ein 
bedeutender ErfelC ist. Manuskript und 
Regie: Paul Czin- 



D ic Weslfalia- 
Film - A. - C. 
bringt als ersten 
der in ihrem Ver¬ 
leih erscheinenden 
deutschen Filme 
den Orient - Film 
..Ein \ olk in Ket¬ 
ten". mit Margit 
Barnay. Bernd Al- 
dor und Friedrich 
Kühne, zur Urauf¬ 
führung. Nach die¬ 
sem Film wird der 
Goron-Fiim ..Ver¬ 
kettungen" über die 
Leinwand gehen. — 
Im Programm der 
Wcstfaiia wird ein 
Film der neuen 
tschechischen Pro¬ 
duktion. betitelt 
„Vnrstadlinädel". 
dem deutschen Pu¬ 
blikum vorgeführt 

I n dem Richard 
* Oswald - Film 
„Lumpen und Sei¬ 
de" von Ad. Lantz 
und Heinz Gold¬ 
berg spielen Mary 
Kid und Mary Par¬ 
ker die weiblichen 
Hauptrollen. 

n ie Filmhaus Nitz- 
sche A. - G.. 
Leipzig, hat einen 
landwirtschaft¬ 
lichen Film „Die 
Tal- und Alpwirt¬ 
schaft in den All¬ 
gäuer Alpen" her¬ 
gestellt. der dem¬ 
nächst während der 
Deutschen Land¬ 
wirt schaf-s-Tagung 
in Würzourg vom 
22.—26. September 
vorgeführt werden 


| \berburgernis i 
N’ ster Boß 




Uraniafilm A. G. 

Arbeit befindlichen 
Film über die Kin¬ 
derspielplätze der 

Stadt Berlin übernommen. Dieser Film 
der unter Mitwirkung des Jugendamts- 
Stadt Berlin und anderer Behörden her¬ 
gestellt ist. hat zum Autor Herrn Dr. Jo¬ 
hann Haeußler. der auch das gesamte 
statistische Material bearbeitet. Wie wir 
hören, dürfte der Film in Kürze fertig¬ 
gestellt sein. 






Tätigkeit bei der 
Trianon eröffnet 
dieser Gesellschaft 
die weitestgehen¬ 
den Perspektiven 
auf dem internatio¬ 
nalen Markt. Der 
Regisseur des ..Go- 
sta Berling er¬ 
freut sich im ge¬ 
samten Auslande 
der höchsten Wert¬ 
schätzung. und man 
darf mit Recht von 
seiner Tätigkeit in 
Deutschland Werlje 
von stärksterkünst- 
lerischer Intensität 
und Weltbedeutung 
erwarten. Auch die 
anderen Kombina¬ 
tionen der Trianon 
mit ausländischen 
Gesellschaften, die 
einen großen Fort¬ 
schritt in der An¬ 
bahnung deutsch¬ 
amerikanischer Be¬ 
ziehungen bedeu¬ 
ten. werden die Ge¬ 
sellschaft instand 
setzen, ihre Inter- 


und Sonne. Regie: Gernot Bock-Stieber 
Manuskript: Ada van Roon. Photographie 
Hans Bloch und George Siebert. Bauten 
C. L. Kirmse In weiteren Rollen: Hanni 
Rcinwald, Bengt Aage. Björn Hvid. Der 
Film erscheint im Weltvertrieb Emil 
Hatseki. Berlin SW. 48. Fnedrichstr 236. 
Tel. Kurfürst 142. 


Rahmen 
der bisherigen aus¬ 
zudehnen. Auf je¬ 
den Fall werden 
mit der Gründung 
der englischen Ver¬ 
leihorganisation die 
Absatzmöglichkei¬ 
ten des deutschen 
Films im Auslande 
eine weitgehende 
Besserung erfahren. 

L-ur den neuen 
W Asta - Nielscn- 
Film der National- 
Film A.-G „Hedda 
Gabler" nach Hen¬ 
rik Ibsen wurden 
Käthe Haack und 
Albert Steinrück 
verpflichtet. Die 
Kegie führt Dr. 
Franz Eckstein. 


D ie Europa-Chro¬ 
nik. das ein¬ 
mal im Monat er- 
_______ Beiprogramm der Europa- 

Film-A.-G. macht ihren Weg. Dank ihrem 
nicht ausschließlich auf Aktualität ein¬ 
gestellten Inhalt ist es ihr gelungen, mit 
mehreren namhaften Theatern in Berlin 
und im Reiche feste Jahresabschlüsse zu 
tätigen. Kein Theater von Rang bat es 
abgelehnt, die unaufdringlich dargebotene 
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kulturelle Aufgabe, die sich die Europa- 
Chronik mit Geschick und Erfolg zum 
Ziele gesetzt hat. anzukennen. 

r\er von der Südfilm A.-G. für ganz 
* * Deutschland erworbene Maxim-Groß¬ 
film „Gräfin Donelli" mit Hcnny Porten 
in der Titelrolle wird im Laufe dieses 
Monats seine Berliner Uraufführung er¬ 
leben 


auf den Grundlagen von Fritz Reuters 
„Ut mine Stromtid" fußend, soll ein Epos 
aus der modernen deutschen Landwirt¬ 
schaft werden. Im Rahmen von Feld 
Wald, Heide und Moor entrollt die 
Handlung das Ringen zweier ungleicher 
Brüder um die Erhaltung des herrlichen 
F'amilienbesitzes, des alten breithinge- 
lagertcn, ostfriesischen Rittergutes, ln 
allen Figuren des wechselreichen Spiels 
erscheinen die alten vertrauten Gestalten 
aus Reuters Werk, jedoch im modernen Ge¬ 
wände und fest verwachsen mit der Erde 
ihrer Heimat. Die Freiaufnahmen wur¬ 
den auf holsteinischen Gütern, in Ost- 
friesland und der Mark Brandenburg so¬ 
eben beendet; mit den Atelieraufnahmen 
wird jetzt begonnen. Es spielen in diesem 
Film unter der Regie von Erich lX'asch- 
neck die Darsteller: Margarete Schön. 
M. Parker. Ferdinand von Alten. Oskar 
Marion. Otto Kronburger. Victor Schwan¬ 
necke. Wilhelm Diegelmann. Hans Herr- 
mann. Erich Schönfelder. Emil Ramean. 

D er von der Südfilm-A.-G. für ganz 
Deutschland erworbene und mit 
größter Spannung erwartete Harold Lloyd- 
Film ..Großmutters Junge" (Grandma's 
Boy* wird noch im Laufe des Oktober in 
Berlin seine Uraufführung erleben. 

n ie Hauptdarstellern Marcella Albani 
hat die Absicht, bei der Uraufführung 
des Films „Guillotine" von Schamberg in 
den Oswald-Lichtspielen persönlich auf¬ 
zutreten. Bei dieser Gelegenheit wird 
Frau Albaui Postkarten, deren Erlös zu¬ 
gunsten der Waisen und Kriegshinter¬ 
bliebenen gestiftet werden soll, ver¬ 
kaufen. wie dies Frau Albani vor längerer 
Zeit im Rheinland und Westfalen getan 
hat. 

B ei der Kulturabtcilung der Ufa haben 
die Aufnahmen zu dem Film „Weid¬ 
mannsheil“ in der Gegend von Innsbruck 
und in den Dolomiten begonnen. Der 
Film behandelt das gefahrvolle, aber 
interessante Beben des Gebirgsjägers. 
Manuskript und Regie: Johannes Meyer 
Photographie: Gustav Preiß: Bauten: Hans 
Schule und Otto Erdmann. Jagdliche Be¬ 
ratung: Oberförster Schulz. Grunewald 
' * ' - von Natha- 


* * uhmten amerikanischen Regisseurs 
D. W. Griffith. der Großfilm „Intolerance" 
wird in Deutschland durch die Wcstfaüa- 
Filin A.-G. demnächst in den größten 
Lic.itsp.r Ihäuscrn seinen Einzug halten. 
Die Berliner Uraufführung verspricht 
ein gesellschaftliches Ereignis dadurch 
zu v erden, daß führende Persönlichkeiten 
des öffentlichen und politischen Lebens 
ihr £rscheinen zugesagt haben. Die film¬ 
technische Bearbeitung des Werkes für 
Deutschland liegt in den Händen der 
Regisseure Paul Ludwig Stein und Josef 
Steir. 


^ der rfolgreichc Sternfilm, der all- 
abene lieh im Mozartsaal lauten Beifall 
findet, bleibt auch weiterhin auf dem 
Spivlplan. Am 17. d. M. findet im Lon¬ 
doner Palacc-Theatcr die englische Ur¬ 
aufführung des Films statt. 


flotte wurde dem bekannten ameri¬ 
kanischen Regisseur Emopr Johnson für 
Au'nahmen zu seinem Film „The Mail 
Man" von der Regierung zur Verfügung 
gestellt. Der Film, der in Amerika be¬ 
sonderes Aufsehen erregt hat. erscheint 
in Deutschland in Rahmen des Phoebus- 
Ve-leih unser dem Titel „Der Postraub 
auf der Enterprise". Die Berliner Urauf¬ 
führung findet am 10. Oktober statt. 

A uf dem Ufa-Film-Gelände in Neu¬ 
babelsberg sind die Aufnahmen für 
den Ufa-Decla-Filro „Pietro der Korsar' 
unter der Regie von Dr. Robison in 
vollem Gange Augenblicklich werden 
in einem eigens unter offenem Himmel 
erbauten Korsarenkastell Szenen aus 
dem wilden und abenteuerlichen Leben 
der Seepiraten gedreht. Dem Regisseur 
ist es gelungen. s : ch die besten Typen 
für seine wilden Männergestalten und etwa 
zwei Dutzend der schönsten Mädchen für 
die Gefährtinnen der trutzigen Gesellen 
aus dem in Deutschland für den Film ver¬ 
fügbaren Menschenmaterial herauszu¬ 
suchen. Unter den männlichen Dar¬ 
stellern befindet sich unter anderem ein 
Tatarenfürst, in Zivil einer der gebil¬ 
detsten und liebenswürdigsten Menschen, 
die mtn sich denken kann, der im Film 
auf Grund seiner physiognomischen Be¬ 
schaffenheit den wildesten der wilden 
Gesellen zu spielen hat. Den Höhepunkt 
der dieswöchentlichen Aufnahmen bildet 
ein überaus realistisch gelungenes Mes¬ 
serduell zwischen dem alten und dem 
neuen Korsarenhauptmann (Rudolf Klein- 
Rogge und Paul Richterl. 


rtcr erste österreichische Hcimatkultur 
film: Die Wiener Urania, die durch 
ihr Filmrepertoire ihrem Publikum bisher 
die Kenntnis fremder Länder und Völker 
vermittelt hat, wird nun auch eigene Hei¬ 
matkulturfilms erzeugen. Der erste davon, 
der nach Entwürfen und unter der Lei¬ 
tung des Direktors Karl Jäger herge¬ 
stellte und von Hans Zu k er aufgenommene 
betrifft das Salzkammergut. die Perle des 
österreichischen Alpenlands. Die Urania 
hat sich bemüht, in dem Film nicht nur 
die landschaftlichen Reize des Salz¬ 
kammergutes. sondern auch die seelischen 
Zusammenhänge zwischen diesen, schönen 
Lande und seiner bodenständigen Be¬ 
völkerung mit den malerischen Gebirgs- 
trachten zu zeigen. 


der Südfilm Ä.-G. mit seinem Stabe 
nach Hamburg begeben, um dort Auf¬ 
nahmen für seinen neuen Film „Dir 
Motorbraut'’ vorzunehmen. Die Titelrolle 
spielt Lee Parry. 

D ie Bavaria hat einen Filmzyklus er¬ 
worben. der in vier für sich abge¬ 
schlossenen Filmen das Leben der 
„Frauen von heute" behandelt. 

D er neue Aldini-Film de- Phoebus-Film 
A.-G. ..Dreiklang der Nacht" ist vor¬ 
führungsbereit. nachdem vor einigen 
Wochen die letzten Außenaufnahmen :n 
Norwegen gedreht worden sind. Von 
den .Mitwirkenden sind neben Aldini be¬ 
sonders zu nennen: Claire Rommcr, Ruth 
Beyer. Kurt Brenkendor., Fred Immler 
und .Meinart Maur. Regie: Karl Ger¬ 
hardt; Photographien: Drews und Farkas. 



™ Oswald A.-G 
und Seide" für 
pflichtet. 


Film-Comp. G. m. b. H l teilt uns mit 
daß sie den Großfilm .Alles für me nen 
Sohn" (Le Petit Jacques) im Monopol für 
ganz Deutschland erworben hat. Dieser 
in Paris hergestcllte Film läuft bereits 
seit Monaten mit großem Erfolg in den 
größten Uraufführungstheatern der Welt 
und wird demnächst als erster Film der 
Ncrdrop im Contag-Verleih erscheinen. 
Wie uns weiter mitgeteilt wird, sind die 
Aufnahmen für den eisten von der 
Nordrop selbst gedrehten Film „Zapfen- 
streich'* (nach Franz Adam Beyerlein) 
unter der Regie von Conrad Wiene im 
voUen Gange. 

r nter der originellen Firma „Ta-Tü- 
Ta-Ta". Kinematographische Ope¬ 
rationen (Direktion W. Mendel). Berl.n 
N lt3. Greifenhagener Str. 34 


n l*latler und 
Kind“ 

GEIER-KOPIE 


Lernt’fremde 

B E R LITZ 

HAMBURG 36 

KOnlgstr. 6—8 

Sprachen bei 

Berlin W g-SKS: 

KÖLN a.Rhein , 

Schildergasse 114 
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kulturelle Aufgabe, die «ich die Europa- 
Chronik mit Geschick und Erfolg zum 
Ziele gesetzt hat, anzukennen. 

r\cr von der Südfilm A.-G. für ganz 
Deutschland erworbene Maxim-GroB- 
film „Gräfin Donelli" mit Henny Porten 
in der Titelrolle wird im Laufe dieses 
Monats seine Berliner Uraufführung er¬ 
leben. 

D er neue Spielfilm der Kulturabteilung 
der Ufa „Kampf um die Scholle“, 
auf den Grundlagen von Fritz Reuters 
,.Ut mine Stromtid" fuBcnd, soll ein Epos 
aus der modernen deutschen Landwirt¬ 
schaft werden. Im Rahmen von Feld. 
Wald, Heide und Moor entrollt die 
Handlung das Ringen zweier ungleicher 
Brüder um die Erhaltung des herrlichen 
Familienbesitzes, des alten breithinge- 
lagerten, ostfriesischen Rittergutes. In 
allen Figuren des wechselreichen Spiels 
erscheinen die alten vertrauten Gestalten 
aus Reuters Werk, jedoch im modernen Ge¬ 
wände und fest verwachsen mit der Erde 
ihrer Heimat. Die Freiaufnahmen wur¬ 
den auf holsteinischen Gütern, in Ost¬ 
friesland und der Mark Brandenburg so¬ 
eben beendet; mit den Atelieraufnahmen 
wird jetzt begonnen. Es spielen in diesem 
Film unter der Regie von Erich Wasch¬ 
neck die Darsteller: Margarete Schön, 
M. Parker, Ferdinand von Alten. Oskar 
Marion, Otto Kronburger. Victor Schwan- 
r.ecke, Wilhelm Diegelmann, Hans Herr- 
mann. Erich Schönfeldcr, Emil Ramcat.. 

-- und mit 

größter Spannung erwartete Harold Lloyd- 
f'ilm ..GroBmutters Junge“ (Grandroa's 
Boy) wird noch im Laufe des Oktober in 
Berlin seine Uraufführung erleben. 

D ie Hauptdarstellerin Marcella Albani 
hat die Absicht, bei der Uraufführung 
des Films „Guillotine" von Schamberg in 
den Oswald-Lichtspielen persönlich auf¬ 
zutreten. Bei dieser Gelegenheit wird 
Frau Albani Postkarten, deren Erlös zu¬ 
gunsten der Waisen und Kriegshinter¬ 
bliebenen gestiftet werden soll, ver¬ 
kaufen. wie dies Frau Albani »or längerer 
Zeit im Rheinland und Westfalen getan 
hat. 

H ei der Kulturabteilung der Ufa haben 
die Aufnahmen zu dem Film „Weid¬ 
mannsheil“ in der Gegend von Innsbruck 
und in den Dolomiten begonnen. Der 
Film behandelt das gefahrvolle, aber 
interessante Beben des Gebirgsjägers. 
Manuskript und Regie: Johannes Meyer 
Photographie: Gustav Preiß; Bauten: Hans 
Schule und Otto Erdmann. Jagdliche Be¬ 
ratung: Oberförster Schulz, örunewald 
und Forstmeister von Natha- 
sius. Aufnahmeleitung: Ernst 
Garden. Die Hauptrollen spie¬ 
en: Helga Thomas Ellen 

Dougla. Carl de Vogt. Rudolf 
Rittner, Heinrich Schroth. 

Joseph Peterhans, Rudolf Bie- 
brach und Hans Peter Peter¬ 
hans. Die Wiidaufnahmen 
werden von fünf Operateuren, 
von denen einige bereits seit 
Monaten im Hochgebirge tätig 
sind, hergesteilt. 


rühmten amerikanischen Regisseurs 
D. W. Griffith. der Großfilm „Intolerance" 
wird in Deutschlan ^ durch die Westfalia- 
Film A.-G. demnächst in den größten 
Lichtspielhäusern seinen Einzug halten. 
Die Berliner Uraufführung verspricht 
ein gesellschaftliches Ereignis dadurch 
zu werden, daß führende Persönlichkeiten 
des öffentlichen und politischen Lebens 
ihr Erscheinen zugesagt haben. Die film¬ 
technische Bearbeitung des Werkes für 
Deutschland liegt in den Händen der 
Regisseure Paul Ludwig Stein und Josef 
Stein. 


D; 


D“ 


abendlich im Mozartsaal lauten Beifall 
findet, bleibt auch weiterhin auf dem 
Spielplan. Am 17. d. M. findet im Lon¬ 
doner Palace-Theater die englische Ur¬ 
aufführung des Films statt. 

H * in Teil der amerikanischen Schlacht- 
4 flotte wurde dem bekannten ameri¬ 
kanischen Regisseur Emory Johnson für 
Aufnahmen zu seinem Film „The Mail 
Man" von der Regierung zur Verfügung 
gestellt. Der Film, der in Amerika be¬ 
sonderes Aufsehen erregt hat, erscheint 
in Deutschland im Rahmen des Phoebus- 
Ve-Ieih un.er dem Titel „Der Postraub 
auf der Enterprise". Die Berliner Urauf¬ 
führung findet am 10. Oktober statt. 


babelsberg - — - 

den Ufa-Decla-Film „Pietro der Korsar“ 
unter der Regie von Dr. Robison in 
vollem Gange. Augenblicklich werden 
in einem eigens unter offenem Himmel 
erbauten Korsarenkastell Szenen aus 
dem wilden und abenteuerlichen Lehen 
der Seepiraten gedreht. Dem Regisseur 
ist es gelungen. s : ch die besten Typen 
für seine wilden Männcrgestaltcn und etwa 
zwei Dutzend der schönsten Mädchen für 
die Gefährtinnen der trutzigen Gesellen 
aus dem in Deutschland für den Film ver¬ 
fügbaren Menschenmaterial herauszu¬ 
suchen. Unter den männlichen Dar¬ 
stellern befindet sich unter anderem cm 
Tatarenfürst, in Zivil einer der gebil¬ 
detsten und liebenswürdigsten Menschen, 
die man sich denken kann, der im Film 
auf Gmnd seiner physiognomischen Be¬ 
schaffenheit den wildesten der wilden 
Gesellen zu spielen hat. Den Höhepunkt 
der dies wöchentlichen Aufnahmen bildet 
ein überaus realistisch gelungenes Mes¬ 
serduell zwischen dem alten und dem 
neuen Korsarenhauptmann (Rudolf Klein- 
Rogge und Paul Richterl. 


„Nailer und 
Kind** 

GEIER-KOPIE 


■te österreichische Hcimatkultur- 
Die Wiener Urania, die durch 
ihr Filmrepertoire ihrem Publikum bisher 
die Kenntnis fremder Länder und Völker 
vermittelt hat, wird nun auch eigene Hei¬ 
matkulturfilms erzeugen. Der erste davon, 
der nach Entwürfen und unter der Lei¬ 
tung des Direktors Karl Jäger herge¬ 
stellte und von Hans Zu*-er aufgenommene 
betrifft das Sclzkammergut. die Perle des 
österreichischen Alpenlands. Die Urania 
hat sich bemüht, in dem Film nicht nur 
die landschaftlichen Reize des Salz- 
kammergutes. sondern auch die seelischen 
Zusammenhänge zwischen diesem schönen 
Lande und seiner bodenständigen Be¬ 
völkerung mit den malerischen Gebirgs- 
trachten zu zeigen. 

R ichard Eichberg hat sich im Aufträge 
der Südfilm A.-G. mit seinem Stabe 
nach Hamburg begeben, um dort Auf¬ 
nahmen für seinen neuen Film „Die 
Motorbraut" vorzunehmen. Die Titelrolle 
spielt Lee Parry. 


Bavaria hat einen Filmzyklus er¬ 
worben. der in vier für sich abge¬ 
schlossenen Filmen das Leben der 
„Frauen von heute" behandelt. 


führungsbercit, nachdem vor einiger 
Wochen die letzten Außenaufnahmen :n 
Norwegen gedreht worden sind. Von 
den .Mitwirkenden sind neben Aldini be¬ 
sonders zu nennen: Claire Rommcr. Ruth 
Beyer. Kurt Brenkendorf. Fred Immler 
und Meinart Maur. Regie: Karl Ger¬ 
hardt; Photographien: Drews und Farkas. 

4 dolph Engers wurde von der Richard 
Oswald A.-G. in dem Film „Lumpen 
und Seide“ für eine Hauptrolle ver¬ 
pflichtet. 


daß sic den Großfilm .Alles für meinen 
Sohn" (Le Petit Jacques) im Monopol für 
ganz Deutschland erworben hat. Dieser 
in Paris hergcstcllte Film läuft bereits 
seit Monaten mit großem Erfolg in den 
größten Uraufführungstheatern der Welt 
und wird demnächst als erster Film der 
Nordrop im Contag-Verleih erscheinen. 
Wie uns weiter mitgeieil. wird, sind die 
Aufnahmen für den eisten von der 
Nordrop selbst gedrehten hilm „Zapfen¬ 
streich“ (nach Franz Adam Beyerlein) 
unter der Regie von Conrad W“ene im 
vollen Gange. 

U nter der originellen Finna „Ta-Tfl- 
Ta-Ta“. Kinematographische Ope¬ 
rationen (Direktion W. Mendel), Bcrl.n 
N 113, Greifenhagener Str. 34 
ist ein Unternehmen zwecks 
Herstellung von Werbe- und 
Reklame filmen ins Leben ge¬ 
rufen worden. Die neue Firma, 
die sich langbewährte Mitar¬ 
beiter auf allen Gebieten der 
Film-Industrie gesichert hat. 
verfügt über ein eigenes Auf¬ 
nahme-Atelier und besitzt zur 
Herstellung der Trickfilme 
alle geeigneten Apparate und 


Lernt fremde 
Sprachen bei 
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CINEMA 

FILM-VERTRIEBS-6ES. M.B.H. 

BERLIN SW48 

überrascht 

ihre Geschäftsfreunde mit 
nachfolgenden Neuheiten 
für die Saisons 
1924/25 
1925/26 


Bitte wenden! 










Robert Reinert 


beendigt«.* die Aufnahme zu seinem Film 

1)1 K 

1 LETZTEN SKKINDKN 
DES (JtllPAM KHL 
mit nachfolgender Besetzung 
Kl,KN V MAKOWSKA CARL DK VOCT 

K A Bl, FALKENBKRC JACK MFNZ 

Die Aufnahmen wurden in der würtlem- 
l>ergischen Stadt Schwäbisch Hall, auf der 
Komburg in Württemberg (einer historischen 
Stätte von höchster Eigenart), auf dem Schlosse 
Weikersheim (das den gröüten frei sehweben¬ 
den Saal Europas besitzt) und auf Bügen 
gemacht, wo von SaL’mitz aus auf einem Drei¬ 
mastschoner und einem groben Dampfer See- 
aulnahmen (auch bei Nacht) bis Bornholm 
gemacht wurden. 

Weltvertrieb: 

Cinema-Film-Vertrieb GmbH 

C. MUlleneisen jun. 

Telepho .: Donholt5460 Berlin SW48, Friedrichstr 13 Telegr.-Adr.: CinÄmalilm 
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HennyPorten Carl Froelich 


Henny Porten wurde von der Henny 
Porten - Froelich - Produktion - (iesellschafl 
für die Saison 1*124/1925 und 1925 ✓ 1920 
lest verpflichtet und stellt ihre Krall für 
diese Zeit ausschließlich diesem l'nlernehmen 
zur Verfügung. Fs erscheinen im Januar 1925 
ein Film und in der Saison 1925/1929 drei 
weitere Filme, welche unter der Regie von 
C a r 1 Froelich hergestelll werden. Wir 
halten uns die Alleinverkaufsrechte für 
die Gebiete 


De ul se bland - Österreich - t'ngnrn 


Jugosluvien - 

Tschechoslowakei - Polen 

Rumänien - ( 

Griechenland - Bulgarien 

europäische 

und asiatische Türkei 


gesicherl und bitten Interessenten, mit uns in 
Verbindung zu treten. 


Cinema-Film-Vertrieb GmbH 

C. Maileneisen jun. 

| Teleflr-Adr CinAmalilm Berlin SW48, Friedrichstr 13 Telephon: Dönhof15460 
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Fern Andra 


I' K II N A X I) I» A vollendete soelien 
die Aurnahinen zu dem ersten Film der 
Fern Andra-Film-Co. 

DIE LIEBE IST DER FRAl T EX MACHT 

und spielt in der Saison 1924/25 in zwei 
weiteren Filmen die Hauptrolle. Fbenso wie 
bei vorstehemleni Film handelt es sieh um 
moderne (iescllschafls- und Zirkus-Dramen. 
Die Vertriebsrechte dieser Filnu stehen uns 
f ii r s ä ni I 1 i e h e L ä n d e r 
zu. Die Monopolrechte des ersten Films 
DIE LIEBE IST DER FRAI EX MACHT 

vergällen wir für Deutschland 
an 

P A X T () M I M - F I L M A. - (>., C 0 L X 

für die Serie 1924/25, 
für Österreich, Balkan, Polen 
an 

V. M I C H E L l T Z Z I, W I E X VII. 

Auch für diese Filme stehen wir Interessenten 
zu Verkaufsverhandlungen zur Verfügung. 


Cinema-Film-Vertrieb GmbH 

C. Mülleneisen jun. 

Teiephon : Dönhoff 5460 Berlin SW48. Friedrichstr 13 cmm.i.im 
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NÄCHSTEN NEUERSCHEINUNGEN 


MY DARL NG 


HERSTELLER: UNIVERSAL PICTURES CORPORATION NEW YORK 


FILMHAUS BRUCKMANN & CO., A.-G. 
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MY DARLING 

SECHS AKTE 
AUS DEM SCHICKSAL 
EINES KINDES 


Universal Pictures 


Corporation New York 


FILMHAUS BRUCKMANN & CO., A.-G. 
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Interessentenvorführungen finden 

FILMHAUS BRUCK 
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VADIS 


J ANNINGS 



noch in diesem Monat statt! 


MANN © CO. A.-G 








Ott füntmologroph 



fi lmbruck ber lin 


Icleqrcimm 9?r. 



Slufqcnommcn ben 3. !Dht. 1924 

um 11 lll)r 10 ajtin. ponuittnga 

pon Lzg 

burd) 

2cleflrttpljie ks Seutfdien Meid)* 

Leitung 9tr. 

Btförbcrl ben 3 Oktober 1924 
um 11 llljr 30 OTin. normirtaga 

Berlin, i?)üupt*Icloqrnphciuimt J L*g Si 

in Ctg.-. nn.. 

burdi 

Selcgrnmm mia 190 3 

leipzi? sp 4- 760 15 31 10/36 m 




Jilmhaus Srnckmann $ Co. jt-G. 
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Unser Verleihprogramm Saison 1924125 


5 MARY PICKFORD-FILME: 

ROSITA Regie: ERNST I. UBITSCH 
DIE KLEINE MUTTER 
SONNE IM HERZEN 

DER RITT UMS LEBEN (DOROTHY VERNON) 
SEIFENBLASEN 

4 FIRST NATIONAL-FILME: 

DER GOLDFISCH nach dem Stück: Die Schule der Kokotten 
FLIESSENDES GOLD mit Anna Q. Nilsson und Milton Sills 
LILIEN AUF DEM FELDE mit Corinne Griffith 
DAS GEHEIMNIS DER LIEBE mit Norma Talmadge 

1 GROSSER DEUTSCHER FILM: 

SOLL UND HABEN. Regie: CARL WILHELM 

2 BETTY BLYTHE-FILME: 

- CHU-CHIN-CHOW - 

SÜDLICHE LIEBE. Fabrikat: Graham Wilcox-Micco-Film 


1 GROSSER RENN-FILM: 

TURF UND LIEBE mit Jack Pickford 


TERRA - FILM 
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5^nmclplcÄ^ 


berall 


WftrfA, 


V^g= 

liebfbild «Theater m 


i*r - 

rTST" - '/ 




Nach dem Roman von GUSTAV FREYTAG 

Regie: CARL WILHELM 


Allererste Darsteller: 

Mady Christians Ernst Deutsch 

Ilka Grüning Robert Garrison 

Margarethe Kupfer Heinrich George 

Gertrud de Lalsky Paul Graetz 

Ellen Plessow Bruno Kästner 

Olga Tschechowa Theodor Loos 

Hans Brausewetter Hans Mierendorff 


Weltmonopol: 

TERRA - FILM 
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Der große Met 

DAS FIN 

erlebte 



nicht wie bisher im Westen, sondern in dem neuerbau 

» C O £ O S 

Neues Theater für Bühne und 
am Hochbahn 


* 


F FILMHAUS WILHELM 

FRIEDRICH 

roMm-mm Düsseldorf / Frankfurt am Main / 
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ro - Feindtfilm 

DELKIND 

seine 

ng in Berlin 

ten, 1500 Personen fassenden prachtvoll ausgestatteten 

S £ UM« 

Film, Schönhauser Allee 123 
hof Nordring 

* 


FEINDT, BERLIN SW48 


STRASSE 246 

Leipzig / Hamburg / Breslau 
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DAS FIN 

Ein Film, dei 
Ein Film, der alle 
Ein Film, welcher Millionen aller Ge 
Ein Film, welcher an die heiligsten 
Ein Film, welcher je 
Ein Film, den man sich 
Ein Schrei der 
Der Ruf na 

F FILMHAUS WILHELM 

FRIEDRICH 

. Düsseldorf / Frankfurt am Main / 










DELKIND 

sozial wirkt, 

Herzen erobert, 
sellschaftsklassen aufrütteln wird, 

Pflichten der Menschheit appelliert, 
des Herz erweicht, 

2, 3 und 4 mal ansieht, 

Menschenseele, 
ch Erlösung! 


FEINDT, BERLIN SW48 ff 

STRASSE 246 

Leipzig / Hamburg / Breslau 
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DAS FIN 


Wir verpflichten uns, 10% 
dieses Filmes, ohne irgendwelchen Abzug 
Den Reichsverband der Lichtbild 
Kontrolle der Einnahmen 
und die Beträ 
Steuerbehörden, unter anderem in 
Steuerermäßigung für 


F FILMHAUS WILHELM 

FRIEDRICH 

"“•* Düsseldorf / Frankfurt am Main / 
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DELKIND 

der Brutto-Leiheinnahme 

zum Besten der Waisenkinder abzuführen. 

theaterbesitzer haben wir gebeten, die 

dieses Filmes zu übernehmen 

ge abzuführen. 

Hamburg, haben sich bereit erklärt, 
diesen Film zu gewähren! 


FEINDT, BERLIN SW48 

STRASSE 246 

Leipzig / Hamburg / Breslau 

■ 
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DAS FIN 

Presse- und Interessenten 
am Dienstag, den 

vormittags 
i n 

KAMMERLICHTSPIELEN, MÜN 

Gleichzeitig gela 
der gro&e 

FEDER A 

F FILMHAUS WILHELM 

FRIEDRICH 

. , Düsseldorf / Frankfurt am Main / 
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DELKIND 

Vorstellung in München 

14. Oktober 1924 

10 Uhr 
den 

CHEN, KAUFFINGER STRASSE 

ngt zur Vorführung 
Svenskafilm 

N BORD 

FEINDT, BERLIN SW48 f 

STRASSE 246 JT^ 

Leipzig / Hamburg / Breslau nmn -m» 
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EINE TRAGIKOMÖDIE DER MODERNEN GESELLSCHAFT 


WLADIMIR GAIDAROFF 
OLGA GSOVSKAYA 
HELENA MAKOWSKA 
C. H. SCHNELL 
HARRY REVE 

AUSSTATTUNGS-GROSSFILM DER 
MÜNCHENER LICHTSPIELKUNST-A-G. 


SEIT FREITAG, DEN IO. OKTOBER, 

DER KASSENERFOLG DER 

SCHAUBURG 


KONIGGRAT Z'E R STRASSE 121 



Nummer 921 


Seite 87 


3ri$ftOfgfI)tttfflp$ iV)ltltvpp|lltl 


Filmaufnahmen vom schwankenden Schiff 

Von Dipl.-Ing. Ernst P. Bauer. 


E s ist ein bekannter Übelstand bei Filmbildern von auf 
hoher See fahrenden Schiffen, daß der Horizont, des¬ 
sen starre Unbeweglichkeit ein jeder aus eigener Erfah¬ 
rung kennt, recht beweglich auf und nieder tanzt. Ob nun 
ein Shackleton den Südpol zu erforschen fährt oder ein 
Otto Gebühr ir. seinem „Kolumbus" den Ozean überquert, 
immer wieder werden wir bei allen den Aufnahmen, 
welche die bewegte See vom Schiff aus zeigen, getäuscht 
und in unserem Empfinden vor den Kopf geschlagen. 

Veranschaulichen wir uns an Hand der Figuren 1 und 2 
die Sachlage! Das Schiff in Figur 1 (schwarz ausgezeich¬ 
net) befindet sich auf der linken Welle in geneigter Lage 
im rechten abfallenden Ast. Die Kamera faßt in ihr Blick¬ 
feld die nächste Welle mit ihrer ganzen Höhe. Die Bord¬ 
wand (Figur lb) wird im Bild von der Welle bis in den 



Himmel hinein überragt. Im ganzen Ast der Welle bis zur 
tiefsten Stelle (Figur 1, gestrichelte Zeichnung) haben wir 
diese irritierende Wellenüberhöhung. Nun aber ragt das 
Bildfeld in Figur 2 beim Steigen des Schiffes auf dir. Wel¬ 
lenhöhe in den Himmel hinein. Die Welle versinkt. Wir 


sehen nur die Bordwand. (Figur 2b.) Der Apparat ist stets 
mit dem Schiff verfestigt und zeichnet die Konturen des 
Schiffes in stets gleichbleibender Weise. Die Welle aber 



tanzt mit dem Horizont auf und nieder. Wir haben beim 
Fahren auf offener See niemals solche Ausblicke, wie sie 
uns im Film gezeigt werden. Wir haben durch Festlegen 
unserer Blickrichtung auf den Horizont immer die Mög¬ 
lichkeit, uns zu orientieren, unser Gefühl für die Gleich¬ 
gewichtslage wiederzufinden. Hier aber im Film ent< 
behren wir den Haltepunkt für unser Auge, und es bleibt 
die Erkenntnis zurück, daß hier irgend etwas nicht mit 
der Natur übercinstimmt Besonders augenfällig wird dies 
in Aufnahmen von nächtlichen Kahnfahrten. Es ist mehr 
als unwahrscheinlich, wenn dort die ganze Küstengegend 
hin und her zu schwanken beginnt. Das Lächeln der Zu¬ 
schauer macht den Aufnahmeoperateu- allmählich nervös. 
Es ist daher sehr begreiflich, daß man auf Mittel und 
Wege sinnt, diese unangenehme Irritierung bei der Auf¬ 
nahme vom schwankenden Schiff unmöglich werden zu 


lAEGI 

KINO-SPIEGELLAMPE 



Regulierspindeln seitlich, Koh¬ 
lennachschub und Brennpunkt- 
Verstellung in einer Spindel. 

Hoher optischer Wirkungsgrad 
Original „ Z e i ß “ - PrÄzisions- 
spiegel, 170 mm 0. 

Fußabmessungen und Höhen¬ 
verstellung normal — passend für 
jedes Lampengehäuse. 


Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft 
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Wir müssen streng drei Arten der Bewegung unter¬ 
scheiden. Erstens ist hier die bereits erwähnte Auf- und 
Niederbewegung der Wellen durch das Heben und Sen¬ 
ken des Schiffsvorderteils und das Schwenken um den 
Schiffsmittelpunkt in der Fahrtrichtung zu beachten. So¬ 
dann aber auch das seitliche Schwanken. 

Zum dritten ist das Auf- und Abwärts¬ 
heben des Schiffes von dertiefsten Stelle 
des Wellentals zu der höchsten Stelle 
des Wellenberges zu berücksichtigen. 

Man hat nun in Amerika begonnen, 
die seitlichen Schwankungen und die 
Schwankungen in der Fahrtrichtung 
durch ein Schlingerstativ zu beheben. 

In der ..Kinotechnik“ (6. Jahrg. 1924, 

Seite 185) lesen wir von diesen Be¬ 
mühungen und sehen auch eine Ori¬ 
ginalphotographie des Autnahmeappa- 
rates in dem Stativ. Wir haben hier 
in Figur 3 eine Anregung zu einem 
solchen ähnlichen Stativ beigefügt, das 
die Ausführung für einen in Deutsch¬ 
land gebräuchlichen Apparatelyp 
skizz nhaft wieJergibt. Dieses Stativ 
(a) ve in <g den Apparat (d), wie es der 
Referent in der ..Kinotechnik" wohl hervorhebt, bis zu 
einem gewissen Grade in der senkrcch'en Lage zu erhal¬ 
ten. Die Kamera fd) ist in einem Ringgehäuse (a) ajfge- 
hängt (Cardangelenk genannt). Ein durchbrochener Hohl¬ 
körper (b) trägt auf seiner Oberseite die Kamera (d). 
Ah Gegengewicht zum Ausgleich des Gewichtes der 
Kcmera ist unten eine Kugel (c) angebracht, die ie nach 
dem Gewicht der Kamera abgestimmt ist. 

Es ist nun bei dieser Anordnung zu bedenken, daß die 
erwähnte dritte Verschiebung des Horizontes durch das 


Emporheben des Schiffes und des mit dem Schiff feit ver 
hundenen Stativs und Apparates nicht ausgeglichen wird 
Auch hat sich in der Praxis gezeigt, daß das Pendel 
bei schwerer See Eigenschwingungen vollführt, die unan¬ 
genehm sind und noch mehr irreführen als die Be¬ 
wegungen ohne Schlingerstat v. die 
doch wenigstens den Rhythmus des 
Seegangs innehalten. 

Es erweist sich also diese Schiffs¬ 
auf nähme als ein Problem, dessen Lö¬ 
sung bisher noch nicht restlos gelang. 
Es ist bis jetzt immer noch empfehlens¬ 
wert, mit einem Schlingerstativ zu ar¬ 
beiten, aber dabei doch die Einstel¬ 
lung mit dem Sucher auf den Hori¬ 
zont nicht zu verg.-ssen. Halten wir 
die Mitte des Suchers oder irgend¬ 
einen Faden auf dem Sucher in 
Höhe des Horizontes, so werden wir 
den Horizont wie in der Wirklichkeit 
als feststehende Linie inmitten des 
Blickfeldes haben, und die Bord¬ 
wand und die Personen werden vor 
unseren Augen durcheinandergewir¬ 
belt. Dabei wird eben das Schlinger¬ 
stativ eine ganz gute Unterstützung bieten. Freilich ganz 
können wir die Lenkung durch eigene Hand nicht ent¬ 
behren. Vielleicht dürfte die Konstruktion eines Schlin¬ 
gerstativs zu raten sein, das von einer zweiten Person 
bedient wird, die mit zwei freien Händen den Appparat 
weit besser in der Gewalt hätte. Dann würde der Auf- 
nahmcoperateur nur auf das Kurbeln zu achten haben. 
Die Ausschaltung aller Schwankungen würde der Hilfs¬ 
operateur am lenkbaren Schlingerstativ sehr gut erreichen 
Dies als Anregung! 




Warum sind mir die weit über 

lOO Käufer der 

Hohn Goerz ThCQter Maschine 

besonders dankbar und empfehlen mich weiter? 

Weil sie init der Hahn-Goerz-Maschine nach jahre¬ 
langem, täglich 6—8 ständigem Gebrauch fast keine 
Rcparaturen hatten und dieselbe heute noch 
ebensogut wie vor zirka 4 Jahren läuft. 

Ferner, weil meine Behauptung 

Vorführung:-Maschine HAHM-GOERZ 

ist trotz des billigen Preises 1260 Gm., normale 
Ausführung. kompl.. mit Blcndenscnutz. Neukonstr.. 
Druckrollenkorb. 8 Zähne fass.. Spiegellampe u. Motor 

die beste der Welf 

ihre Bestätigung gefunden hat. 

Theater-Besitzer, bleibt auf der Höhe, denn die Seele 
eines konkurrenzfähigen Geschäftes ist eine gute 
Vorführungs-Maschine / Verlangen Sie völlig 
unverbindliche Offerte und Vertreter - Besuch. 


KÖLNER PHOTO UND KINO - ZENTRALE 

WILLY HELFER 

Neumarkt 32-34 Tel.: Anno 2757 

das alte, reelle und führende Kino-Special-Haus 
Rheinlands mit eigener besteingerichteter 

Reparatur - Werkstätte, welche mich 

in die Lage versetzt. Ihnen 

jederzeit zu helfen. 
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U. 3. acßrclbt dl'- 

'Deutst&e .-tllgemeine Zeitung: 

„Man bekommt eine Reiße aus¬ 
gezeichnet gelungener Bilder 
zu seßen. Die Aufnaßmen sind 
so scßarf , daß man selbst Ein- 
zelßeiten gut erkennen kann “ 


♦ I—BIM——HUHU M UHU 

LIGNOSEFILM G-M.B.H. 

BERLIN NW 40 , MOETKESTRASSE 1 

TELEPHON: MOABIT 4G1-4Ö5 
GENERALVERTRETUNG . 

Direktor BOLTEN-BAECKERS, Berlin SW 08 

Lindenslraße 32. - 3-4 - Telephon: Dönhoff .1006 1600 
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Spiegelbogenlampe oder Spiegelhalb wattlampe 


CJs ist noch nicht lange her, seit eine durchgreifende 

' Änderung unserer Anschauungen in bezug auf die 
Lichtquelle der Theatermaschine stattgefunden hat. Die 
Kondensorbogenlampe wurde in kürzester Zeit verdrängt 
durch die Spiegelbogenlampe. 

Wir sind nun gerade soweit, daß die Theate maschinen 
auf die Spiegelbogenlampe eingerichtet sind oder einge¬ 
richtet werden. Und schon ergibt sich eine neue Möglich¬ 
keit, bedingt durch die Fortschritte in der Glühlampen¬ 
technik: die Spiegelhalbwattlampe. 

Es ist bei Betrachtung von Neuerungen immer zweck¬ 
mäßig. etwas zurückzuschauen. Die Halbwattlampe als 
Lichtquelle für Theatermaschinen ist nicht ganz neu. In 
größerem Umfange wurde sie 1919 in Theatern in den Ver¬ 
einigten Staaten eingeführt, und zwar in Verbindung mit 
Stufenkondensoren (oder prismatischen Kondensoren, wie 
man sie „drüben" nennt). 

Unter dem Titel „Kommt die Projektion mit Halbwatt¬ 
lampen" veröffentlicht Howard McLellan in einer Januar- 
Nummer 1922 der „International Cinema Trade Review' 
einige interessante Mitteilungen. Er stellt zunächst fest, 
daß es zwei Richtungen gibt, deren eine die Zukunft in der 
Halbwattlampe sieht, während die andere beim Bewährten 
oleibt und für die Bogenlampe eintritt. (Zurzeit der Ab¬ 
fassung des Berichts war allerdings die Spiege bogenlampt 
nur wenig eingeführt und in den Vereinigten Staaten kaum 
bekannt.) McLellan erwähnt dann die außerordentlich 
großen Versuchskosten, welche die großen Elektrizitäts¬ 
gesellschaften bei der Ausbildung zweckentsprechender 
Lanpen hatten, und hebt hervor, daß zurzeit seines Be¬ 
richtes in etwa 1400 Theatern der U. S. A. Halbwatt¬ 
lampen als Projektionslichtquellen in Gebrauch seien. 


Er hatte Gelegenheit zu hören, daß die Benutzer von 
Halbwattlampen unter keinen Umständen wieder zur 
Bogenlampe greifen möchten, denn der Stromverbrauch 
sei geringer, die Brandgefahr für den Film weniger 
groß (??) und die spektrale Zusammensetzung dem 
Sonnenlicht ähnlicher. 

McLellan gibt seinen Ausführungen eine Tabelle bei 
über einige der von ihm besuchten Theater, die auch bei 
uns Beachtung verdient: 



McLellan weist darauf hin, daß in dem Theater mit dem 
größten Bild, dem Codman Sq . die Schirmbilder durchaus 
zufriedenstellend waren und daß im Park-Theater in 
Boston ein Farbenfilm nach dem Prizma-Verfahren ge¬ 
laufen sei, der im Gegensatz zu der gewöhnlichen Pro¬ 
jektion mit Bogenlampen besonders gut herausgekommen 
ist Bemerkenswert wäre auch die Projektion in Rox- 
burg im Criterion. wo die Notbeleuchtung während der 


Lyfä'Iiinoshop'TiscIt 


<\ C 


^1*- 


/ in ml Irr 




mit wrwnkbar einyebautem Filmbetnichtunysapiximt 
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Vorstellung zur Verhütung von Unfällen sehr hell sei; 
trotzdem erscheinen die Schirmbilder mit großer Hellig¬ 
keit. 

Die Aufstellung gibt auch Aufschluß über die Art der 
Schirme. Leider kann an dieser Stelle nichts Näheres ge¬ 
sagt werden über die Ausführung der Schirme „Gold- 
Fiber" unc „Mazdalite". (Vielleicht kann es einer der 
Leser??) Am ungünstigsten liegen die Beleuchtungsver¬ 
hältnisse ohne Zweifel bei Verwendung von Leinewand. 

Die Angaben beziehen sich — wie schon anfangs er¬ 
wähnt — auf Halbwattlampen, die in Verbindung mit 
einem Stufenkondensor arbeiten. Diese Kondensoren sind 
ohne Zweifel von einer besseren Wirksamkeit als die bei 
uns fast ausschließlich verwendeten Dreifach-Konden¬ 
soren. Es ist eine beachtenswerte Leistung, daß es z. B. 
möglich ist, beim D e - V r y - Projektoren (einem Koffer¬ 
kino) bei Verwendung einer Mazda-Lampe 400 Watt 
100 Volt unter Benutzung der für diese Lampen zulässigen 
Überspannung von 10 Prozent ein ca. 3 Meter breites 
Schirmbild zu präzisieren. 

In Deutschland sind Stufenkondensoren wohl kaum 
bestimmt nicht in handelsüblichen Apparaten — verwen¬ 
det worden; wohl hauptsächlich nicht wegen Patent¬ 
schwierigkeiten. In der Zwischenzeit sind auch Er¬ 
kenntnisse anderer Art gewonnen worden. Man glaubt, 
mit katoptrischcn Systemen — mit Hohlspiegeln — zu 
besseren Ergebnissen zu gelangen als mit Konden 
soren. Es ist Grund zu der Annahme vorhanden, daß die 
Versuche bald zu einem gewissen Abschluß kommen und 
für kleinere und mittlere Theater eine Spicgelhalb- 
wattlampe auf den Markt kommt. Die zu über¬ 
windenden Schwierigkeiten sind lecht beträchtlich. Die 
Lampe zum direkten Anschluß an 110 Volt wird sich 
der Größe des Leuchtkörpers wegen wohl kaum ver¬ 


wenden lassen; es wird notwendig sein, der Nicdervolt 
lampe zu etwa 30 Volt Gebrauchssoannung den Vorzug 
zu geben. Da die Stromart ohne wesentliche Bedeutung 
ist, so kann bei den in der Mehrzahl vorhandenen Wech 
selsorten-Anschlüssen die Herabsetzung der Spannung in 
wirtschaftlicher Weise durch einen Transformator erfolgen 
An die Konstruktion des Spiegels werden aber Anforde¬ 
rungen ganz besonderer Art gestellt, denn bei der kon¬ 
densorlosen Spiegellampe kann der Spiegel nicht dazu 
dienen, den Raum zwischen den Spiralen mit dem Licht¬ 
quellenbild auszufüllen. Zur restlosen Aufnahme des 
Lichtstromes wird es notwendig sein, Objektive eines sehr 
großen Linsendurchmessers zu verwenden, etwa die 
Objektive, die in Zylinderfassungen von 62.5 Millimeter 
Durchmesser eingebaut sind. Damit treten neue Forde¬ 
rungen auf, die nicht mehr den Optiker beschäftigen, son¬ 
dern den Maschinenbauer, der durch eine entsprechende 
Konstruktion der Flügelblende dafür zu sorgen hat. daß 
ohne Verbreiterung der den Bildzug verdeckenden Sek¬ 
toren eine einwandfreie Arbeitsweise entsteht. 

Wichtig ist auch die Beobachtung der bei der Spiegel- 
halbwattlampe auftretenden Temperaturen. Es ist ja be¬ 
kannt. daß eine Halbwattlampe bei gleicher Schirmbild- 
heliigkeit eine höhere Bildfenstertemperatur entwickelt 
als eine Bogenlampe. 


Chemische Film-Entregnung 

Der Firma Lehmann & Co.. Monopolfilm-Ges. in Düs¬ 
seldorf 110, die sich seit Jahren mit dem Problem einer 
einwandfreien Film-Entregnung befaßt, ist es gelungen, auf 
chemischem Wege die Entregnung ohne jede Beschichtung 
zu vervollkommnen. Durch das zum Patent angemeldetc 
chemische Verfahren können selbst verregnete Negative. 
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wobei sich durch Beschichtung bisher ganz besondere 
Schwierigkeiten zeigten, wieder ohne jeglich? Nachteile 
einwandfrei kopiert werden. 

Nach den uns vorliegenden Gutachten und Presse- 
urteilen über chemisch entregnete Filme dieser Firma 
scheint die schwierige Frage einer wirklich brauchbaren 
Film-Entregnung ohne jede Beschichtung nunn ehr glück¬ 
lich gelöst zu sein - ein für den gesamten F lm-Verleih 
sowie für Kopieranstalten nicht zu unterschätzendes 
Moment. 

Gelenkiührung für Stativköpfe. 

Der llimmelwcrk Akt.-Ges. in Tübingen ist das D. R. P 
394 969 auf eine Gelenkführung insbesondere für Stativ¬ 
köpfe gegeben worden, bei der in einer Platte. Stativkopf¬ 



platte (a) oder dergleichen, neben dem Schlitz (d) für den 
angelenktcn Teil, Stativfuli (c) oder dergleichen, ein zwei¬ 
ter paralleler Schlitz (d) ungeordnet ist. so daß ein Steg (f) 
gebildet ist, auf dem der Kopf der Gelenkschraube (e) 
aufsitzt. 


Vorrichtung zur zwangläufigen Einstellung der Gegen 
Stands- und Bildebene gegenüber dem Objektiv. 

Firma Carl Zeiß in Jena erhielt das D. R. P. 398 671 aul 
eine Vorrichtung zur zwangläufigen Einstellung der Ge¬ 
genstands- und Bildebene gegenüber dem Objektiv, das 
aus zwei Gliedern besteht, von denen das eine icststeht, 
während das andere verstellbar und mit dem Träger der 
ihm zugewandten Abbildungsebene so gekuppelt ist, daß 
das von ihm entworfene Bild dieser Ebene stets an der¬ 
selben Stelle liegt. 


Vorrichtung zur zentrischen Befestigung photographischer 
Verschlüsse an Objektiven. 

Die Ruwo G m. b. H. in München ließ sich eine Vor¬ 
richtung zur zentrischen Befestigung photographischer 
Verschlüsse an Objektiven patentamtlich schützen 
(D. R. P. 399 198). bei der an einem Gehäuse drei Schrau¬ 
ben in gleichen Abständen voneinander angebracht sind 
deren Druckpunkte gegen das Zentrum gerichtet sind. 


„Das 

Findelkind“ 

GEYER-KOPIE 


Verfahren zur Herstellung und Vervielfältigung von photo¬ 
graphischen Aufnahmen in den natürlichen oder will¬ 
kürlichen Farben. 

O. Muck, Dipl.-Ing., und P. Gödrich, Dr.-lng. in München, 
erhielten das D. R. P. 396 611 auf ein Verfahren zur Her¬ 
stellung und Vervielfältigung von photographischen Auf¬ 
nahmen in den natürlichen oder willkürlichen Farben. 
Das aus allgemeinen Farben bestehende Objektbild wird 
zuerst in ein Graubild und ein Buntbild, nachher das Bunt¬ 
bild in eine beliebige Zahl einfarbiger Teilbilder zerlegt, 
die dann durch Einfärben und Übercinandcrdrucken (oder 
Projizieren) mit dem Graubilde zu einem in den natür¬ 
lichen oder willkürlich veränderten Farben erscheinenden 
Abbilde des Objektes vereinigt werden. 


I 

Stromersparnis! 
Hellere Bilder! 


Meyer 

Kinonll 



ein Voriührungsobjektiv mit erhöhter 
Lichtstarke und hervorragender Schlrfe 


Optisch-Mtchanische Industrie-Anstalt 

HUGO MEYER & (0.. GÖRLITZ i.Sdll. 


Betrifft: OLAG 

SPIEGELLAMPEN 


Wenn Sie eine Spiegellampe brauchen, « 
die beste, und zwar die O I a g - S p i e 
und Qbertrifft die sonst üblich 
dagegen ist äußerst niedrig gehalten. Die O I a g - S p i e 
einstellung, für jede Kohle verwendbare Kohlenhalter, beides p 
an Kohle und Strom ist enorm, so daß Sie den Anschaffuni. 

oder besuchen Sie uns in unserem Verkaufsiokal, wo wir 11_ _.__ _ _ _ __ 

noch extra darauf aufmerksam, daß Original Olag-Spiegellampen nur bei uns oder unsern Niederlassungen und unsem 
Bezirksvertretern, die wir Ihnen auf Anfrage gern nennen, zu haben sind. Wir bitten Sie, darauf ^ - , , ,, 

zu achten, daß bei Nachfrage nach Olag-Spiegellampen nur diese vorgezeigt USCÄr LdtlgC A.-Cl. 

werden, uod bitten Sic, vom Verkäufer als ebenso gut bczeichnete Lampen lurückzuweisen BERLIN, Fricdj-tcbntr. 320 


Olag-Spiegclla mp e. Sie vereinigt alle Vorzüge, vermeidet alle Nachteile 
t üblichen Fabrikate in Konstruktion und Qualität um ein Bedeutendes. Der Preis 
.«Spiegellampe hat neben anderen Vorteilen horizontale und vertikale Spiegel- 
bare Kohlenhalter, beides patentamtlich geschützt, und ist in der Bedienung denkbar einfach. Die Ersparnis 
3 daß Sie den Anschaffungspreis schnell eingeholt haben. Lassen Sie sich bitte von uns Offerte machen 
wir Ihnen an amtt *“ "* V 


i und erklären. Wir machen aber 
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Kino mit Grundstück 


Kino, 400 Plätze, i. Neumark 
Kino, 3M Plätze 


Kino. 700 Plätze 


Kmowerner Friedrich.' Ir? 215. **?£" N.llcndort 377 V j lci| m j Äklen. 

k.»o Minos S“ e ^ 

Die 

ALFRED FdANZ 


Kino 


Cilm lfnrLouf 


Zielscheibe 


„Liebe und Leben* 


KosmosFilm-Venrieb. Breslau 10. Heinridistr. 21-23 


Wenn Sie gute französische 

FILME 

kaufen wollen 

wenden Sie sich 

in Paris, 94 rue Sairt-Lazare 


(CINEX-FILM) 

Monopol - Konzessionär 
cer Gesamtproduktion der 
Gesellschaften: Pathe- 
Consortium .Cinercmans' 
und „Films de France“ 

für 

Rußland, Randstaaten. Finrland u. Polen 


Film-Verleih Klappsluiile Klappslühle 

na , . . E. Hacrlaer, 

Stclnng. j II IlSSIJin i« kauf«« ge«u *»l Offen Spcz.-llolzbrarbcitungsfabr. 


stara 

Sportwoche iu Frankfurt am Main 1924 


VVilWigs 

^xapos///, 

sind di e 

!^> ti 


Reklame- 

Diapositive 


Kino- Apparat 


haben wir mit allen Rechten von der 
Firma „Kinophot". Frankfurt a. M„ 
übernommen. Alle Anfragen wegen 
Verleihung sind zu richten an 


* Grob-Vertrieb für * 
Sdielnwerfer * Reklame 

LcMOEMrcin a. v 


Kino Apparat 


v c r • c i n u n sina zu ncnicn an __ . . . , V re KarUi- 

..... Spottbillig: Reiseklno-ElDridüP - 

IM Qm^ SlMMnsSckackcn- Kino-Apparat 

_ _ Tr«B»lor«al'.r, . _ _ r4111 h , | • 

Franz Brennecke, Dersau, Alcxandrasir.lt 


I. Vorsitzender der ..Radfahrer - Union" Dessau i. B. D R. 





























Gesucht j 

/uvcrU»tgvf «roter | 

Vorführer 


I (Buchen-tnek.itAr dmSpott- 
pici» u n Ooitlinark 2<«r*. — 


Wollen Sie Geld sparen? 

Ich liefere spottbillig: 

3 Hahn - Goerz - Theater - Apparate, 

5 Krncmann - Imperator - Theater - Apparate 
3 Ernemann-Impcrator- Mechanismen, 

3 Theater-Apparate Gc.-We.. System Pathe, 

5 Wanderkinos. System K-nomann und Ica. 

50 Spiegellampen, System Ernemann. Hahn 
Gocrz, Bauer, Olag, rtadium etc.. 

200 Ersatzspiegcl für Spiegellampen. 

100 000 Paar Kohlenstifte für Gleich- u. Wechsel¬ 
strom. Marke Siemens und Noris. für 
Spiegel- und Bogenlampen. 


Baer’s FllnUians, tfetfründet 1901. flünchrn 
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RUDOLF MÖSSMER 

Hauptdarsteller i. uu.er.» Aula.« November 

erscbeinen Jen Film 

DER LIEBE LEID 

Die Tragödie einer Liebe in 5 Akten 
Regie: Fred van Treek 

Frei für Deutschland und Au9la "^ _ 

vätsJ TR FEK-FILM-COMP AGNlb 

V/ I D EN^AN RUF 28 50 .^TE LEG RAMME: FILMCOMPAGNIE 













»bür®« 


Bestbewährte 

Spiegellampen 



Reise-Kinos 



Komplette 

Theatermaschinen 

ERNEMANN • HAHN-GOERZ 
A. E. G. • JCA 

Spiegellampen • Kohlenstifte 
Motoren • Spulen • Umformer 

Großes Lager. Billigste Preise. 


»JUPITER« 

KINO - SPEZIALHAUS 

FRANKFURT a. M. • BRAUBACHSTR. ZA 


Verlangen Sie Spezial - Offerte über unsere 


r 



Spiegellampen • Umformer! 

(UnjiamlSu'er) 

Fem»r«dK! 33 sj / CREUTZAWERNER. CHEMNITZ / rc-ur.; tmii« 



Einanker- 


Umformer 


Kino-Spiegellampen 


Jäöer & Seuwlnöer, Chemnilz 1 



„ASKi“ 

Acefylen-Seusrsfot: -K-lnolichf 



Reform-Kinosfuhl 


FEST- UND TANZSÄLE 


Wilhelm Reins (i.m.b.H., 

KOIN 6BAUNSFELD Tel ßtild 5191 AACMENEB STB 130 
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.DER MANN AUF DEM KOMETEN' 





UNSERE FILME 


DAS GOLDENE KALB 




PRATERTRAUM 


(GESCHWISTER OSSO) 

Produktion: Weati 

DIE PERÜCKE 


Proauktion: Weati-Gebühr 

DIE PUPPE VOM LUNAPARK 


Produktion: Westi 

GRAF KOSTJA 


Phocea - Ulm der Weati 

NINICHE 



» 



Produktion; Osai- Oswalds- film der Weati 
Regie Viktor Jtmson 

LUMPEN UND SEIDE 


Richerd- Oswald-Film der Weati 

CAVALCATA ARDENTE 


Produktiv 


DER GALANTE PRINZ 


Film der Wi 


LARVEN UND FRATZEN 


L'inegraphic-Film der Weati 


HUAN constakm 


ftOSA VALETTI 









18. Jahrgang, Nr. 922 


Berlin. 19. Oktober 1924 


“ IIIN-FACH'BUIT V 


Spiel mit dem Feuer 

Politische Randbemerkungen von Atoi 


E s geht wieder einmal alles drunter und drüber Die Köpf« 
großen sachlichen Fragen drohen in persönliche und n 

Auseinandersetzungen auszuarten. Es wird nicht mehr daß n 

Filmpolitik getrieben, sondern Fragen, die 
die Allgemeinheit angehen, zum Gegen- R 

stand eines Prestigekampfes gemacht. 

Die glückliche, ruhige Entwicklung der _ 

letzten Monate, bei denen man sachlich 
weiterkam. wird jetzt unterbrochen durch 
allerhand Aktionen, über deren letzte 
Bedeutung man sich zwar im einzelnen 
noch nicht klar ist, die aber, wenn man 
ihnen nachgeht, einen stark persönlichen 
Einschlag haben. 

So geht es zum Beispiel beim Kampf > 
um die Einfuhr, wo auf der einen Se'te 
die Leute aus Südsüdwest-Sachsen im- > 
mer wieder mit Erklärungen kommen. / 
und auf der andern Verleiher, die glau¬ 
ben. nicht genügend deutsche Ware in 
den letzten beiden Jahren vertrieben zu 
haben, vor und hinter den Kulissen kleine 1 
Knallfrösche legen, die zunächst ihrer j 


Man würde nichts dagegen haben, 
wenn Verleiher oder Theaterbesitzer 
sich prinzipiell gegen eine Regelung 
wehren, die ihnen nicht paßt. Nach¬ 
dem aber die Verbände gesprochen 
haben und sich durch die Spitzen¬ 
organisation festlegten, muß Disziplin 
gehalten werden, selbst wenn man 
nicht ganz einverstanden ist, genau so 
wie die andern zufrieden sein müßter 
wenn der Vorschlag der ______ 


Sinne der 

Außenseiter 

gewesen wäre. 

Das gl« 

Mche Satyr- 

spiel spielt sich äugen- 

blicklich 

bei der No- 

minierung 

der Aus- 

schüsse zt 

i der großen 

Filmmesse 

ab. Vor 

Wochen 

war alles 

schon in 

bester Ord- 

nung. Der Prospekt 

lag den 

führenden 

Fachblättern und Ta- 



der Industrie zur Mitarbeit herangezogen wären, 
in erwartete, daß die Prospekte hinausgingen, und 
m bereits jetzt eine Übersicht über die Beteiligung 
habe. Die wenigen, die den Mut hatten. 
c k ^ sich auch ohne Prospekt anzumelden, blie¬ 
ben ohne Nachricht. Die hübschen Druck¬ 
sachen liegen wohl'erw ährt bei der 
Messeleitung, weil — im Filmklub und 
bei den Zeitungsredakti men flüstert man 
es so laut, daß man es durch dicke 
Wände hört — Herr Müller oder Herr 
Schultz, die Gruppe X oder die Gruppe Y 
auch noch einen Vertreter entsenden 
will. 

Im Geist sieht man schon ein Komitee 
von hundert Filmleuter. das schließlich, 
wenn man auf alle Sentiments Rücksicht 
nimmt, gleichbedeutend ist mit dem 
Adreßbuch der Berliner Filmindustrie. 

Der Gedanke, der dem großen Unter¬ 
nehmen. das im Februar starten sollte, 
zugrunde liegt, ist derartig groß und zug- 
1 kräftig in seiner Gesamtheit und für 


nigkeiten keine Rücksicht genommen 
werden sollte. 

Wir haben im vorigen Jahr um diese 
t nach dem starken Mann gerufen, der 
solchen Fällen mit der Faust auf den 
Tisch schlägt und den Mut hat, eine 
:he. die er für gut und groß hält, 
durchzuführen, auch wenn der 
eine oder andere grollend beiseite¬ 
steht. 

Was wird in der Praxis erreicht. 


derungen nachgibt? Di< 
Herren, die jetzt nörgeln 
nörgeln bei der prakti 


Fordern auch dann nicht 
sondern halten auf. Und 
letzten Endes wird dann 


es wurde einmütig kon¬ 
statiert. daß die besten 




geben, den Erfolg in Frage 
stellen, sondern die Tat¬ 
sachen, daß es nun zu 
soät ist. wirklich etwas zu 


im September abgesagt, 
weil die Vorbereitungs- 













Nummer 922 


Ort Äinematogropf) 






zeit zu knapp war. Jetzt 
nähern wir uns dem Ende 
des Oktober, ohne daß auch 
nur der Anfang zur prakti¬ 
schen Durchführung, näm¬ 
lich die Aufforderung zur 
Anmeldung, herausgegangen 

Und immer wieder sind es 
letzten Endes dieselben i 
Gruppen und Grüppchcn. die 
meinen, daß sie die ein¬ 
geborenen Führer des Films | 
se en, das Konzilium, das 
unfehlbarer ist als der Papst, 
und die vergessen, daß eine 
jahrelange Entwicklung auch 
mindestens hier und da 
einen befähigten Kopf hcr- 
vorbriugl, der es genau so 
gut weiß. 

Man kann nicht überall 
mit der Nase dabei sein, 
muß sich zu einer Objektivi¬ 
tät durchringen, die auch | 
das Gute erkennt und för¬ 
dert. wenn es von andern 
gemacht wird. 

Wer bei jeder Gelegenheit 
grollend beiseitesteht und 
glaubt, seinen Blitz schleu¬ 
dern zu können wie weiland 
der alte Zeus, befindet sich 
auf einem Holzweg und 
bleibt hinter dem zurück, der auf der glatten 
Asphaltstraße wandelt und die Sache über 
alles stellt. 

Dabei ist Einigkeit nie notwendiger gewor¬ 
den wie jetzt, wo das Lichtspielgesetz in Form 
eines Referentenentwurfes aus der Versen¬ 
kung auftauchi, und zwar in einer Form, die 
alle Befürchtungen weit in den Schatten stellt. 
Das Gesetz selbst ist hahnebüchen. Die Be¬ 
gründung noch viel schlimmer. Selbst, wenn 
man berücksichtigt, daß es sich eben um einen 
Entwurf handelt, zu dem die einzelnen Grup¬ 
pen noch Fühlung nehmen sollen. 

Die Herren dort am Königsplatz haben 
wahrscheinlich an die große Vergangenheit 
der Räume, in denen sie sitzen, gedacht, als 
sie bei den Besprechungen mit den Parteien 
auf den alten Grundsatz Moltkes zurückgrif¬ 
fen, der von einem vereinten Marschieren und 
einem getrennten Schlagen spricht. 

Sie haben die einzelnen Gruppen auf ver¬ 
schiedene Tage bestellt. Können aber natür¬ 
lich nicht verhindern, daß nun Film. Kunst und 
Wissenschaft zur Volkswohlfahrt unter sich 
Fühlung nehmen, etwas, was besonders not¬ 
wendig ist, wenn man die Dinge in Betracht 
zieht, die sich allmählich zu einem Fall Lampe 
auswachsen. 

Vorläufig bleibt nur ein Trost, nämlich die 
bevorstehende Reichstagsauflösung. Dann 
verschwindet der Entwurf schon aus dem 
Grunde in die Versenkung, weil man nicht 
weiß, wie sich der neue Reichstag zusammen¬ 
setzen wird. 


I mehr Simen, weil du amerikanische Publikum 


t letale Gruß an 
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Die Filmindustrie in Brasilien 


B rasilien hat keine Spielfilmindustric. Die Fabrikation 
ist nur bei einigen Versuchen stehengeblicben. Es 
gibt keine Ateliers, wie überhaupt jedes Material fehlt, 
das zu einer Filmaufnahme benötigt wird. Aber wenn 
sich das noch alles einrichten ließe, so bleibt die Haupt¬ 
sache, daß es keine Schauspieler gibt. 

Die größeren Städte haben alle gut eingerichtete Stadt- 
theatcr, die aber während der längsten Zeit des Jahres 
leer stehen. Das Klima läßt einen Aufenthalt in ge¬ 
schlossenen Räumen 
nur in einigen Monaten 
des Jahres zu. Es 
fehlt deshalb auch an 
einer ständigen Schau- 
spielertruppc. Brasi¬ 
lien hat überhaupt 
keine eigenen Schau¬ 
spieler. Die Theater 
öffnen ihre Pforten nur. 
wenn irgendeine aus¬ 
ländische Gesellschaft 
eine Reihe von Gast¬ 
vorstellungen gibt, aber 
auch nur dann, wenn 
diese Aufführungen 
durch eine Subskrip¬ 
tion sichergcstcllt sind. 

Selbst wenn man in 
Brasilien einen Spielfilm 
drehen wollte, fände 
man keine Schauspie¬ 
ler. die darin eine Rolle (lrtal . r*U i m 

übernehmen könnten — 
vor- Filmregisseuren 
ganz zu schweigen. 

Und doch gibt es 
„nationale" Spielfilme, 
ln diesem Jahre wurde 
der Versuch gemacht, 
den Karneval von Rio 
zum Höhepunkt eines 
echt brasilianischen 
Spielfilms zu machen, 
ohne daß man über die 
Aufnahmetechnik un¬ 
terrichtet war. Inhalt¬ 
lich stellte sich dieser 
Film, der den Titel A 
Giolctta trug, wie folgt 
dar: Es ist das alte Lied 
von einem verführten 
Mädchen. Sic ist die 
Tochter einer Wä¬ 
scherin. Der Karneval 

tobt durch die Straßen und läßt die Sehnsucht groß wer¬ 
den, auch an dem Trubel teilnehmen zu wollen. Die Ab¬ 
lieferung fertiger Wäsche bietet eine willkommene Ge¬ 
legenheit. Zuerst kommt sie zu einem Junggesellen, dem 
das frische und lebenslustige Mädel wohlgefällt, der sich 
aber korrekt verhält. Mit seinem Diener macht das 
Mädel etwas Spaß. Den Rest der Wäsche liefert sie 
bei einem jungen Mann ab. In diesem Augenblick er¬ 
scheint gerade seine Freundin, die schon etwas verärgert 
Ist, nun aber vollends wütend ist. da sie „ihn mit ihr" zu 
den Klängen der von unten heraufschallenden Karnevals¬ 
musik tanzen sieht. Die Freundin verläßt voll Zorn die 


Wohnung. Was nun. fragt sich der „Kavalier“" Das beste 
ist. er nimmt das Wäschermädcl mit auf den Karncval- 
bummel. Er hat schon ein entsprechendes Kostüm für 
sie bereit. Er zieht sich auch als Apache um. und dann 
geht es hinein in den Trubel der Straße. Zuerst gemein¬ 
same Autofahrt durch die Straßen, dann zu einem großen 
Palais de danse. wo getanzt und getrunken wird, natür¬ 
lich nur Sekt. Als man dann früh am andern Morgen 
den dunstigen Kopf ein wenig auslüften will und an den 
Strand fährt, da ge¬ 
schah cs denn, im Film 
symbolisch angedeutet 
durch eine langsam sich 
entblätternde Rose, die 
das arme Mädchen an 
ihrem Gürtel trug. Da 
nach verläßt sie ihr 
Apache. Nach einiger 
Zeit wird sie sich ihrcr 
Situation bewußt und 
beg Ll sich nach der 
Wonrung ihres Vcrfüh 
rers. Aber der Vogel 
ist schon ausgeflogen, 
unbekannt wohin ver¬ 
zogen. Verzweifelt irrt 
sic durch die Straßen. 
Nac l Hause w'agt sie 
sieb nicht. Da trifft sic 
der Diener des Jung¬ 
gesellen und nimmt sic 
nach dessen Wohnung 
mit. Dort schildert sic 
dem reichen Manne ihr 
Erlebnis. Er nimmt 
sich ihrer an, bringt die 
Angelegenheit mit ihren 
Eltern in Ordnung und 
— heiratet sie selber 
Was soll ich nun 
über das Spiel der Dar¬ 
steller und die Regte 
sagen, ohne meine bra¬ 
silianischen Freunde zu 
beleidigen? Sie haben 
sich alle die größte 
Mühe gegeben. Sic war 
so groß, daß vor An¬ 
strengung sämtlich« 
Wände in den auf- 
genommenen Innenräu¬ 
men wackelten und die 
Bilder hin und her 
schwankten. Dafür 
konnten die guten Leute auch nicht, denn es gibt doch in 
ganz Brasilien kein Atelier, in dem man die Aufnahmen 
hätte machen können. So hat man alles im Freien auf¬ 
gebaut. wie ehedem in Hollywood vor 15 Jahren. Die 
Sonne war die einzige Beleuchtung. Auf Einzelheiten 
biauche ich hier wohl nicht einzugehen. Die Photographie 
entsprach der anderen Arbeit. Erwähnen möchte ich 
nur noch, daß bei den Szenen im Tanzpalast bei den ein¬ 
zelnen Tänzen unten im Bild Notenstreifen vorüberzogen 
mit Angabe der Taktnummer, damit die Musik auch im 
gleichen Zeitmaß spielen konnte, in dem die Aufnahme 
er! >lgte. Das war das geschützte Verfahren des Bene- 
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dettifilm in Rio. Als Hersteller zeichnete der Guanabara- 
Film. (Sollte hier nicht ein Plagiat des deutschen Noto- 
Systcms vorliegen? D. Red.) 

Die Aufnahme dieses Films beim Publik im war gut. 
Um das zu verstehen, muß man der Brasilianer 
genauer kennen. Zu seinen Hauptcigcnschaftcn gehört 
sein Nationalstolz. Alles, was Nationalwarc ist, wird von 
ihm als gut angesehen. Besonders stolz ist er immer, wenn 
irgend etwas zum ersten Male unternommen wird, wie 
hier die Schaffung eines 
Spielfilms. Sobald er 
nur da ist, ist er auch 
von vornherein gut. 

Nicht allein beim Film 
trifft das zu. sondern 
auch bei anderen Din¬ 
gen. Die Fachleute in 
Rio, cs sind zürnest 
Europäer oder Brasili¬ 
aner. die längere Zeit in 
Kuropa gelebt und ge¬ 
lernt haben, denken na¬ 
türlich anders darüber. 

Trotzdem ist ein sol¬ 
cher Film auf jeden 
Fall ein Zugstück für 
das Theater, Der Bra¬ 
silianer will sein eige¬ 
nes Land und sein 
Landesfabrikat sehen. 

Viele Deutsche mögen 
sich daran ein Beispiel 
nehmen, namentlich solche, die für die internationale Ein¬ 
stellung sind. Häufiger als Spielfilme werden aber Kultur¬ 
filme hergestcllt. Es bestehen in Rio mehr als ein halbes 
Dutzend Firmen, die derartige Filme herstcllen. In Säo 
Paulo sind es auch drei. Ich sagte schon, daß der Brasi¬ 
lianer sich sehr für sein Land interessiert. So wurde in 
diesem Jahre ein 2000-Meter-Film gezeigt unter dem 
Titel: „O Brasil Grandioso". Dieser enthält Landschaften, 
Landwirtschaft und Industrie aus allen Kulturteilen Bra¬ 
siliens. Die Aufnahmen sind technisch schlecht, auch ist 
er schleppend im Tempo. Die Industricaufnahmen und die 
Plantagcnbildcr sind bezahlt. Dafür prangt dann auch 
der Name der einzelnen Firmen sehr auffallend an den 
Gebäuden und auch noch in den Titeln. Es sind alles 
Arbeiten, wie wir sie zu Anlang der Kinematographie vor 
1900 gemacht haben. Aber sie sind da und werden sich 
weiterentwickeln. Von derselben Firma wurde auch ein 


Fliegerfilm hergestellt, der den Flug längs der Küste von 
Bahia bis Säo Paulo zeigt. Augenblicklich macht die Re¬ 
gierung Propaganda für das Flugwesen und bedient sich 
dazu dieses Films. 

Doch auch Kulturfilme in unserem Sinne wurden bereits 
hergestcllt. So sah ich in Säo Paulo einen Film: ..Scrtöes 
do Avanhandava“ (Die Urwälder des Avanhandava, d. i. 
ein Fluß im Nordwesten des Staates Säo Paulo). Die Auf¬ 
nahmen waren teilweise sehr gut und zeigten Landschaften 
und Jagden im Innern. 
Der Film war nur etwas 
zu lang. Sieben Teile 
zu 300 Meter hätten 
besser zum Gewinn 
des Ganzen auf 1200 
Meter zusammenge- 
schnittcn werden sollen. 
Ferner wurde mir von 
einem Film: „No Paiz 
do 4mazonas" (Im 
Lande des Amazonen¬ 
stroms) c ' *vlt. der 
außcrorde..kiich gut ge¬ 
lungen und schon nach 
Frankreich verkault 
sein sollte. Leider 
konnte ich diesen Film 
nirgends mehr zu sehen 
bekommen. Das Geld 
zur Herstellung dieses 
Filmes soll angeblich 
ein Kaufmann aus Para 
gegeben haben. Es ist schon denkbar, da viele Expeditio¬ 
nen in das Innere von Kauflcutcn oder Plantagcnbesitzern 
finanziert werden. 

Zur Herstellung der Aufnahmen werden hauptsächlich 
französische Debrie-Apparate benutzt, nur in geringem 
Maße nordamerikanische Univcrsal-Cameras. In Rio gibt 
es einige Entwicklungs- und Kopieranstalten, die sich in 
der Hauptsache mit der Anfertigung von Titeln zu den ein¬ 
geführten Amerikanern beschäftigen. Auch eine Wochen¬ 
schau oder besser gesagt eine Aktualitätenschau, da sie 
nur gelegentlich erscheint, gibt es. 

Man sieht, daß Brasilien anfängt, sich mit dem 
Film zu beschäftigen, und langsam eine Filmindustrie ent¬ 
wickelt. Denn auf die Dauer sagt dem Stidamerikancr 
das Fabrikat von Los Angeles nicht zu. Vielleicht gelingt 
es den Deutschen, mit guten Filmen jenseits des Änuators 
festen Fuß zu fassen. 
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Modisches Intermezzo 


Teenachmittag im Palais de danse. Vorn am Eingang 
die Inhaber der Firma Leopold Verch, cutawaybewaffnet, 
lächelnd und händedrückend Daneben Elsa Herzog, die 
Beherrscherin der Mode im Scherlbereich, und darüber 
hinaus straußfedernbehelmt, modisch seidenumgürtet, die 
Pallas Athene des letzten Pariser „dernier cri“. 

Ringsum im Kreise der mehr oder weniger Schönen: 
Konfektion, Bühne und Film, gemischt im trauten Verein, 
beinahe so wie im Klub in der Hardenbergstraße, als es 
dort noch keine Reparationskommission gab. 

Morgan konferiert. Er bringt sein neues Repertoire in 
zehn Abschnitten zum Vortrag, die immer unterbrochen 
werden durch irgendeinen Tango-Frotique, durch spanische, 
biedermeierliche und Rokoko-Tänze, bei denen es haupt¬ 
sächlich darauf ankommt, zu zeigen, daß in den Ateliers 
der Firma ausgezeichnete Dinge hergestellt werden. 

Herr Ladislaus Czettel verzettelt Seidenreste mit Hilfe 
von Stecknadeln zur entzückenden modischen Symphonie, 


die Männlein und Wciblein zu starkem Beifall veranlassen. 
Mannequins aus dem Admirals-Palais zeigen allerhand 
Nachmittags- und Abendkleider, die in allen Farben des 
Regenbogens, in Perlen, Seidenstickereien schimmern und 
die denjenigen, die hier etwa die Wahl hätten, zur Qual 
würden, weil jede Nummer apart, wirksam und elegant ist. 

Schließlich trat auch noch „Mah-Jong“ in seine Rechte. 
Um einen Tisch saßen vier Damen, die so taten, als ob sie 
das kaiserliche Spiel verständen. Mein spielverständiger 
Nachbar stellte fest, daß sie zwar Bambus, Kreis und 
Winde, aber keinen Charakter hätten. Etwas, was sich 
nicht ermitteln ließ, weil ich diese neue chinesische Im¬ 
portangelegenheit nicht kenne, woran mich vorläufig auch 
nur eins interessiert, nämlich das Sarotti-Konfekt, das mir 
von Elsa Herzog, der modischen Leiterin dieses amüsanten 
modischen Nachmittags, überreicht wurde, wahrscheinlich, 
weil sie damit nicht mit Unrecht feststellen wollte, daß 
ich von derartigen Dingen mehr verstehe als von Kleidern. 
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I)ei\.Kincmatoj£raph" telegraphiert 

an Jackie: 


..Das älteste europäische Fachblatt und die Berliner Film¬ 
zeitung mit der größten Auflage — das ..Film-Echo" 
die beide im Verlage Äugt st Scherl G. m. b. H. . rschcinen. 
der außerdem den ..Berliner Lokal-Anzeiger", die ..Woche" 
und ..Sport im Bild“ verlegt, bittet den kleiner, großen 
Jackie, mit Prominenten Berlins am Sonnabendnachmit¬ 
tag im Esplanade-Hotel eine Tasse Tee /u trinken." 






Unser Korrespondent berichtet: 

..Wien steht Kopf. Trotzdem Tausende am Vot'ag ver¬ 
geblich gewartet haben, drängt jetzt wieder alles auf den 
Bahnhof und vor dem Hotel. 

Jackie lächelt, winkt mit den Händen, aber begreift ar¬ 
scheinend gar nicht, was es heißt, im Mittelpunkt des be¬ 
geisterten Wiens zu stehen. Er will sich die Sehens¬ 
würdigkeiten ansehen, kommt aber nicht dazu, weil er 
selbst zur Sehenswürdigkeit wird. Er dementiert einen 
verdorbenen Magen und verlangt begeistert nach der 
Marmelade, die man ihm leider nur aufs Papier und nicht 
aufs Butterbrot geschmiert hat. 

Auf unsere Einladung hin erwidert Herr Bernstein, der 
Manager von Papa Coogan: Wir werden sehen, wenn 
Jackie bis dahin nicht in den Wogen der Begeisterung 
ertrunken ist." 
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Der «Kinematogrnplr* bereitet vor: 

Ein Redakteur packt seinen photographischen Hand¬ 
koffer und fährt dem Boy von Flandern entgegen. Kr hat 
einen Sack voll guter Wünsche und voller Exemplare der 
verschiedenen Scherl-Erscheinungen, um an Hand dieser 
Blätter zu dokumentieren, was .lackie alles erwartet und 
wünscht. Was wir im ..Film-Echo" von dieser Tee- 
Eventualität gesprochen hatten, ist inzwischen zur Fa¬ 
talität geworden, denn die Wünscht nach Teeka-ten sind 
sehr groß, daß man fast sämtliche Räume ces Zoos zu 
dieser Veranstaltung benötigt. 



* 




.lackie in Berlin: 

Großer Empfang am Anhalter Bahnhof. Vorn stehen die 
Leute, und hinten entflicht Jackic. Im Hotel die be¬ 
rühmten Erzählungen des Managers in alter für Berliner 
Zwecke verbesserter Auflage. Jackie nimmt unsere Ein¬ 
ladung an. spielt mit einem Riesen-Teddvbären. dem Vcr- 
lagszeichen des Hauses Scherl. Alle anwesenden Journa¬ 
listen sind für ihn null. Wichtigste Feststellung: Ob der 
Bär auch brummen kann. Draußen vor dem Adlon hält 
die Schupo Photographen, Tausende von Neugierigen und 
die ausländischen Reporter fern. Jackic will schlafen, 
denn morgen speist er hungernde Kinder, empfängt die 
halbe amerikanische Kolonie und die ganze Gemeinde des 
..Kincmatograph". 

Wie’s beim Tee zuging, das soll in Wort und Bild die 
nächste Nummer zeigen. 
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fielen das Vorgehen der Pariser Justizbehörden veröffent¬ 
lichte. daß ferner Herr Aubert, der Vizepräsident der 
..Chambre Syndicale Fran^aise du Cinema", infolge seiner 
Intervention einen Advokaten zur Verteid gung der öster¬ 
reichischen Künstler bestellte, dessen Honorarnotc die ge¬ 
nannte Gesellschaft aus eigenem beglich. Das Szenenbild 
aus diesem beanstandeten Tanzdivertissenenl zeigt, daß 
die Aufnahmen durchaus nicht indezent varen. Andere 
Szenenausschnittc aus derselben in Versailles aufgenom¬ 
menen Revue, die die so perhorreszierte Kntblößung der 
Brust der Tänzerinnen zur Schau stellen, wirken durch 
den exotischen Stil der Kostümierungen nicht lasziv oder 
frivol, sondern künstlerisch. 

Herr Generaldirektor Arnold Preßburger von der 
..Sascha FilmA.-G." (die jetzt die „Sklavei.cönigin", Regie 
Michael Kertesz. den größten europäischen Film, der ge¬ 
dieht wurde, herausbringt), dessen maßgebende Meinung 
über die Lage ich Gelegenheit hatte zu hören, ist mit den 
Resultaten der Produktion seiner Firma sehr zufrieden. 
Herr Generaldirektor Preßburger ist eben daran, die 
Fabrikation der „Sascha" noch weiter auszubaucn. Er 
steht infolgedessen mit den französischen und englischen 
Freunden seiner Gesellschaft in Unterhandlungen, um 
gemeinsam mit diesen Bilder zu schaffen, die durch ihren 
internationalen Stil auch in diesen Ländern Anklang fin¬ 
den sollen. Uber die Themen der neuen Filme kann er 
sich noch nicht aussprechen. Es stehen crei Sujets zur 
Wahl, die erst nach der erfolgten Entscheidung publiziert 
werden sollen. 

„Was das österreichische Verleihgeschäft anbelangt." 
so meint Herr Generaldirektor Preßburger „wird die Lage 
durch die bekannten oft besprochenen Überflutungen des 
Marktes mit ausländischem, hauptsächlich amerikanischem 
Material von Tag zu Tag schlechter." Dieser erste Fach¬ 
mann Österreichs sieht die gegenwärtige Situation des 
Verleihers „schwarz in schwarz" an. 

Die Schlager der laufenden Saison, die bereits pro¬ 
grammiert sind und eine außerordentliche Zugkraft aus¬ 
üben dürften, sind — außer dem erwähnten Film der 
Saschaproduktion: „Die Sklavenkönigin". Jie am 26. Ok¬ 
tober bereits in allen Kinos erscheint — der große Ameri¬ 
kaner: ..Die Karawane des Westens" (Sascha), das überall 
erfolgreiche Harald Lloydbild: „Ausgerechne, Wolken¬ 


kratzer" (hier: ..Seine höchste Leistung" betitelt) (Alliance) 
..Quo vadis" (von Regisseur Jakobi neu verfilmt. Er¬ 
scheinungstag 24. Oktober) (Filmwerke) und „Die Nibe¬ 
lungen" (Oefla). 

Filme, die bereits laufen und sich beim Publikum voll¬ 
ständig durchgesetzt haben, sind die Amerikaner: „Brand¬ 
mal" mit Pola Negri (Sascha) . Der Glöckner von Notre- 
Dame ", „Pottasch und Perlmutter" (Ala), „Der kleine' 
König" mit Jackie Coogan und der Vitafilm: .Max als 
Zirkuskönig". 

Das Apollotheater hat mit der Cccil-Filmgesellschaft 
(Direktor Somlo) einen Vertrag abgeschlossen, der den 
Eintritt dieser Firma in die Direktion des Apollotheaters 
zur Tatsache macht. Herr Somlo wird zur festlichen Er¬ 
öffnung seines „Vorführungskinos" „Die zehn Gebote" 
spielen. Ein großes Orchester mit einem namhaften 
Dirigenten wird den gewaltigen Film musikalisch illu¬ 
strieren. Direktor Somlo beabsichtigt auch in Wien zu 
fabrizieren und die Filme seiner Produktion im Apollo- 
theater zur Vorführung zu bringen. Sowohl der „öster¬ 
reichische Bühnenvercin" als auch die „Vereinigung 
der Wiener Kinobesitzer" werden gegen die Umwandlung 
des Apollotheaters in ein Kino protestieren. Es verlautet, 
daß Stadtrat Breitner den Kinobesitzern bei der letzten 
Steuererhöhung zugestanden hatte, daß keine neuen Kon¬ 
zessionen für Kinobühnen mehr erteilt werden sollten. 

Ein Filmstar ist nicht nur im Leben, sondern auch roch 
im Tode von Sensationen umgeben. Die arme Eva May 
mußte sich noch auf der Bahre der Sensationsgier des 
Publikums preisgeben. Als sich in Baden die Kunde ver¬ 
breitete. daß Eva May in einer prachtvollen Toilette und 
mit einem Mantel im Werte von 36 000 Dollar (die sich in 
2 und Milliarden österreichischer Kronen pompös aus- 
drücken lassen) bekleidet, in der Totenkammer des 
städtischen Friedhofs auf ihrem Totenbette ruhe, stürmte 
die neugierige Menge zu Tausenden den Friedhof, um die 
schöne Tote und nicht zuletzt ihren märchenhaften Mil- 
Üardenmantel zu sehen. Mit diesem Mantel sollte die ge¬ 
feierte Filmdiva zur Verbrennung nach W'ien übergeführt 
werden, aber im letzten Moment wurde der Leiche der 
kostbare Mantel wieder abgenommen. Sollte diese Hand¬ 
lung ein Gleichnis ihres Lebens sein, dem der Glanz ge¬ 
nommen wurde, wie der Toten das kostbare Gewand!? 


Der gestohlene Christus 


Ein Filmdiebstahl, der ungefähr zwei Jahre zurückliegt, 
beschäftigte in seinen Folgen dieser Tage den Einzclrichter. 
Der Verhandlung lag folgender Tatbestand zugrunde: Die 
Firma Stra:£>urgcr brachte seinerzeit einen italienischen 
Christusfilm in Verleih, der in Frankfurt ganz besonders 
groß herauskommen sollte, aus welchem Grunde der Ver¬ 
treter mit einem Theatersaalbesitzer (nicht Kinobesitzer) 
in Unterhandlungen eintrat. — Die Interessentenvorführung 
sollte in einem großen Lichtspieltheater der Innenstadt 
stattfinden. Gegen den Vertreter des Verleihs herrschte 
in den Kreisen der Frankfurter Theaterbesitzer eine ge¬ 
wisse Abneigung, weil er diesen Film, der als Schlager 
galt, einem Außenseiter vermieten wollte. Als am Vor¬ 
mittag die Interessentenvorführung staltfinden sollte, fehlte 
der erste Akt des Bildstreifens. — Die Polizei verhaftete 
zwei Theaterbesitzer als dringend verdächtig, den Vor¬ 
führer und den Sohn des Theaterbesitzers, bei dem die 
lnteressentenvorführung stattfinden sollte, worüber beson¬ 
ders der junge Theaterbesitzer sehr erregt war. Er sei, wie 
die Polizeibeamten behaupteten, sehr freth aufgetreten 
Er wurde deshalb in eine Sistierzelle gesperrt, aber später 


mit den anderen Verhafteten wieder freigelassen. Der 
Filmakt fand sich einige Tage später „zufällig" in einem 
Gebüsch der städtischen Anlagen vor. Der Fall, der 
seinerzeit in Fachkreisen lebhaft erörtert wurde, konnte 
nie recht aufgeklärt werden, er zog dadurch weitere Kreise, 
daß sich der Frankfurter Theaterbesitzerverein beschwerde¬ 
führend an den Polizeipräsidenten wandte. Dieser Brief 
hatte einen Strafantrag gegen den Sohn des Theater- 
bcsitzers zur Folge, weil behauptet wurde, der vernehmende 
Kommissar hätte Zwangsmittel zur Erpressung eines Ge¬ 
ständnisses angewendet. Trotz mehrstündiger Verhand¬ 
lung gelang es dem Sohn des Theaterbesitzers nicht, den 
einwandfreien Wahrheitsbeweis anzutreten, er mußte zu 
einerGeldstrafe von SOOGoldmark verurteilt werden. In der 
Urteilsbegründung wurde ausgeführt, daß das Recht an der 
Kritik polizeilicher Dinge jedem Bürger freistünde, aber 
es dürften dann eben nur Tatsachen von einwandfreier 
Klarheit vorgebracht werden. Da es dem Beschuldigten 
nicht gelang, seine Behauptungen zu beweisen, mußte die 
Verurteilung erfolgen. In süddeutschen Filmkreisen er¬ 
regte die Angelegenheit großes Aufsehen. 
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ihrer bisherigen Produktion weiter fortzusetzen und wenn er auch an seiner Gegenspielerin darstellerisch reift. Um diese beiden 

den mittleren Spielfilm zu pflegen gedenkt, der nach tollt die Buntheit des orientalischen Lebens, der Pariser Karneval wechselt 

den bisherigen Krfahrungen beim Publikum der mit den Bildern aus der Wüste ab, die Kighelli in überraschender Abwechs- 

ganzen Welt den meisten Beifall findet. Diesmal lung vorüberziehen läßt. 

ist der Film größer aufgemacht, als man es sonst Die Fabel selbst ist romantisch in gutem Sinne, »oll einer wahren B. - 
bei derartiger. Filmen gewohnt ist. Die Original- gebenheit nacherzählt sein. Ihre Lebensechtheit hat jedenfalls der Regisseur 

aufnahmer aus Ägypten verraten die geschickte zu erweisen vermocht. Hin BeJ ainenhäuptling besitzt zwei im Wüstensinne 

Hand des Regisseurs Righclli, der von der miß- verlorene Töchter. Die eine i«i zur Lebedame in Paris |soll man aufgestiegen 

glückten Amerikanisicrung des Manuskriptes, wo- oder gesunken sagen?), die andere hat aus einem Gspusi mit einem enß- 

mit er sich „Steuerlos" verdarb, zu den Wirkungen lischen Offizier ein Kind zurückbehalten. Dieses Kind ist dem Wüstenvolk 

seiner Boheme zurückgefunden hat. Auch diesmal der Stein des Anstoßes Man lockt den Offizier durch die Pariser Kokotte 

steh Maria Jacobini im Mittelpunkte. Sogar zwei- in die Wüste, um ih.n dort das Lebenslicht auszubl.isen. Aber die Liebe 

mal, denn sie verkörpert mit bestem Gelingen eine siegt über alles, und nach vielen Revolverschüssen. Verzweiflungen, Todes- 

Doppelrolle. Sie spielt zwei Schwestern, die beiden ritten und ähnlichen Auflegungen gehen die Liebenden doch endlich jenem 

Töchter eines Wüslenfürsten, und fiudet reichlich Glück entgegen, das hinter rührenden Aktschlüssen von den zufriedenen Zn- 

Gelegenheit, ihr darstellerisches Temperament an schauern vermutet wird. Das Publikum kargte nicht mit Beifall. 



Fabrikat: 
Hauptrollen: 


Tnanon-Fdm A.-G. 

Jacobini. Liedtke 


Verleih: Trianc 

Uraufführung Saalbi 
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gegen das Vorgehen der Pariser Justizbehörden veröffent¬ 
lichte. daß ferner Herr Aubert. der V zepräsident der 
..Chambre Syndicale Fran^aise du Cinemi infolge seiner 
Intervention einen Advokaten zur Verteidigung der öster- 
iviehischen Künstler bestellte, dessen Hörorarnotc die ge¬ 
nannte Gesellschaft aus eigenem beglich. Das Szenenbild 
aus diesem beanstandeten Tanzdivertissenent zeigt, daß 
die Aufnahmen durchaus nicht indezent waren. Andere 
Szenenausschnittc aus derselben in Versailles aufgenom¬ 
menen Revue, die die so perhorreszierte Entblößung der 
Brust der Tänzerinnen zur Schau stellen, wirken durch 
den exotischen Stil der Kostümierungen nicht lasziv oder 
frivol, sondern künstlerisch. 

Herr Generaldirektor Arnold Preßbuiger von der 
„Sascha FilmA.-G." (die jetzt die „Sklavenkönigin *, Regie 
Michael Kertesz, den größten europäischen Film, der ge¬ 
dreht wurde, heraushringt), dessen maßgebende McinunR 
über die Lage ich Gelegenheit hatte zu hören, ist mit den 
Resultaten der Produktion seiner Firma sehr zufrieden 
Herr Generaldirektor Preßburgcr ist eben daran, die 
Fabrikation der „Sascha" noch weiter auszubauen. Er 
steht infolgedessen mit den französischen und englischen 
Freunden seiner Gesellschaft in Unterhandlungen, um 
gemeinsam mit diesen Bilder zu schaffen, die durch ihren 
internationalen Stil auch in diesen Ländern Anklang fin¬ 
den sollen. Über die Themen der neuen Filme kann er 
sich noch nicht aussprechen. Es stehen drei Sujets zur 
Wahl, die erst nach der erfolgten Entscheidung publiziert 
werden sollen. 

„Was das österreichische Verleihgesc läft anbelangt," 
so meint Herr Generaldirektor Preßburger „wird die Lage 
durch die bekannten, oft besprochenen Überflutungen des 
Marktes mit ausländischem, hauptsächlich amerikanischem 
Material von Tag zu Tag schlechter." Dieser erste Fach¬ 
mann Österreichs sieht die gegenwärtige Situation des 
Verleihers „schwarz in schwa-z" an. 

Die Schlager der laufenden Saison, die bereits pro¬ 
grammiert sind und eine außerordentliche Zugkraft aus¬ 
üben dürften, sind — außer dem erwähnten Film der 
Saschaproduktion: „Die Sklavenkönigin", die am 26. Ok¬ 
tober hereits in allen Kinos erscheint — der große Ameri¬ 
kaner: „Die Karawane des Westens" (Sascha), das überall 
erfolgreiche Harald Lloydbild: „Ausgerechnet Wolken¬ 


kratzer" (hier: „Seine höchste Leistung" betitelt) (Alliance) 
„Quo vadis" (von Regisseur Jakobi neu verfilmt. Er¬ 
scheinungstag 24. Oktober) (Filmwerke) und „Die Nibe¬ 
lungen" (Oeffa). 

Filme, die bereits laufen und sich beim Publikum voll¬ 
ständig durchgesetzt haben, sind die Amerikaner: „Brand¬ 
mal" mit Pola Negri (Sascha) „Der Glöckner von Notrc- 
Dame". ..Pottasch und Perlmjtter" (Ala), „Der kleine' 
König" mit Jackie Coogan and der Vitafilm: „Max als 
Zirkuskönig". 

Das Apollotheater hat mit der Cccil-Filmgesellschaft 
(Direktor Somlo) einen Vertrag abgeschlossen, der den 
Eintritt dieser Firma in die Direktion des Apollotheaters 
zur Tatsache macht. Herr Somlo wird zur festlichen Er¬ 
öffnung seines ..Vorführungskinos" „Die zehn Gebote" 
spielen. Ein großes Orchester mit einem namhaften 
Dirigenten wird den gewaltigen Film musikalisch ii’u- 
strieren. Direktor SomL> beabsichtigt auch in Wien zu 
fabrizieren und die Filme seiner Produktion im Apollo¬ 
theater zur Vorführung zu bringen. Sowohl der „Öster¬ 
reichische Bühnenverein" als auch die „Vereinigung 
der Wiener Kinobesitzer" werden gegen die Umwandlung 
des Apollotheaters in ein Kino protestieren. Es verlautet, 
daß Stadtrat Breitner den Kinobesitzern bzi der letzten 
Steuererhöhung zugestanden hatte, daß keine neuen Kon¬ 
zessionen für Kinobühnen mehr erteilt werden sollten. 

Ein Filmstar ist nicht nur im Leben, sondern auch noch 
im Tode von Sensationen umgeben. Die arme F.va May 
mußte sich noch auf der Bahre der Sensationsgier des 
Publikums preisgeben. Als sich in Baden die Kunde ver¬ 
breitete. daß Eva May in einer prachtvollen Toilette und 
mit einem Mantel im Werte von 36 000 Dollar (die sich in 
2 und Milliarden österreichischer Kronen pompös aus- 
drücken lassen) bekleidet, in der Totenkammer des 
städtischen Friedhofs auf ihrem Totenbette ruhe, stürmte 
die neug.erige Menge zu Tausenden Jen Friedhof, um die 
schöne Tote und nicht zulelzt ihren mä-chenhaften Mil- 
liarJenmantel zu sehen. Mit diesem Mantel sollte die ge¬ 
feierte Filmdiva zur Verbrennung nach Wien übergeführt 
werden, aber im letzten Moment wurde der Leiche der 
kostbare Mantel wieder abgenommen. Sollte diese Hand¬ 
lung, ein Gleichnis ihres Lebens sein, dem der Glanz ge¬ 
nommen wurde, wie der Toten das kostbare Gewand!? 


Der gestohlene Christus 


Ein Filmdiebstahl, der ungefähr zwei Jahre zurückliegt, 
beschäftigte .n seinen Folgen dieser Tage den Einzclrichter 
Der Verhandlung lag folgender Tatbestand zugrunde: Die 
Firma Strasburgcr brachte seinerzeit einen italienischen 
Christusfilm in Verleih, der in Frankfurt ganz besonders 
groß herauskommen sollte, aus welchem Grunde der Ver¬ 
treter mit einem Theatersaalbesitzer (nicht Kinobesitzer) 
in Unterhandlungen eintrat. — Die Interessentenvorführung 
sollte in einem großen Lichtspieltheater der Innenstadt 
stattfinden. Gegen den Vertreter des Verleihs herrschte 
in den Kreisen der Frankfurter Theaterbesitzer eine ge¬ 
wisse Abneigung, wo# er diesen Film, der als Schlager 
galt, eine m Außenseiter vermieten wollte. Als am Vor¬ 
mittag die lnteressentenvorführung stattfinden sollte, fehlte 
der erste \kt des Bildstreifens. — Die Polizei verhaftete 
zwei Theaterbesitzer als dringend verdächtig, den Vor¬ 
führer und den Sohn des Theaterbesitzers, bei dem die 
Interessenten Vorführung stattfinden sollte, worüber beson¬ 
ders der junge Theaterbesitzer sehr erregt war. Er sei, wie 
die Polizeibeamten behaupteten, sehr frech aufgetreten 
Er wurde deshalb in eine Sistierzclle gesperrt, aber später 


mit den anderen Verhafteten wieder freigelassen. Der 
Filmakt fand sich einige Tage später „zufällig“ in enem 
Gebüsch der städtischen Anlagen vor. Der Fall, der 
seinerzeit in Fachkreisen lebhaft erörtert wurde, konnte 
nie recht aufgeklärt werden, er zog dadurch weitere Kreise, 
daß sich der Frankfurter Thea'.erbesitzerverein beschwerde- 
führend an den Polizeipräsidenten wandte. Dieser Brief 
hatte einen Strafantrag gegen den Sohn des Theater- 
bcsitzers zur Folge, weil behauptet wurde, der vernehmende 
Kommissar hätte Zwangsmittel zur Erpressung eines Ge¬ 
ständnisses angewendet. Trotz mehrstündiger Verhand¬ 
lung gelang es dem Sohn des Theaterbesitzers nicht, den 
einwandfreien Wahrheitsbeweis anzutreten, er mußte zu 
einerGeldstrafe von 500Goldmark verurteilt werden. In der 
Urteilsbegründung wurde ausgeführt, daß das Recht an der 
Kritik polizeilicher Dinge jedem Bürger freistünde, aber 
es dürften dann eben nur Tatsachen von einwandfreier 
Klarheit vorgebracht werden. Da es dem Beschuldigten 
nicht gelang, seine Behauptungen zu beweisen, mußte die 
Verurteilung erfolgen. In süddeutschen Filmkreisen er¬ 
regte die Angelegenheit großes Aufsehen. 
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Hauptdarstellern wird. In der Beschrei¬ 
bung geht der Fürst in die Fremden¬ 
legion. macht aus seiner Villa ein 
Hospital, wo er bei Friedensschlufl 
Alicia ais Pflegerin wiederfindet. 
Dieses Wiedersehen -ndet frei nach 
Schiller damit, daß beide sich in der 


P in Film mit interessantem Milieu, 
mit recht vielen Sensationen im 
guten Sinne des Wortes, mit einet 
zwar recht merkwürdigen, aber 
schließlich doch spannenden Hand¬ 
lung. der anscheinend für Deutsch¬ 
land, besonders in seinem zweiten 


tnde Jahr lest verpfl 
Deshalb zunächst 


gespenstisch naturfarbenkol« 
Fackeln auflcuchlcn. 


ihn jeder türkische 
könnte. Er verliert 
a Herz an die Her- 
Der Tag ist schlecht 
trade an ihm muß er 
Kosaken duellieren 


kum schließlich 
Rechnung komme 
Die Hauptrollci 
Barrymorre und 
aufgehoben. Der 


FRAUEN FEIN DI- 


Gold wy n-Fiim. New Y ork 


Fabrikat: 


icn. daß der Film nun 
auf Gebiete abbiegt, in 
die man nur mit Wider¬ 
willen hineinblickt. Aber 
keine Angst. Nach aller¬ 
hand kriegerischen Sze¬ 
nen. die übrigens als 
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kripl: Bearbeitet von Lothar 
Knud Fredrik 
Frank Lloyd 


Hauptrolle : Normo Talmadg 

Länge. 2176 in (6 Akte) 

Vertrieb: Dcwesli 

Uraufführung. Deulig-TalastAl 


und die in Conway Tearlc einen 
Partner fand, der sich bald die 
Sympathien unseres Kinopublikums 
erwerben wird. 

Der Auftakt gleich groß. Prächtig 
und fesselnd die Hochzeit von Na¬ 
varra. Der Zeitpunkt einer der 
interessantesten und ergreifendsten 
Marksteine der Weltgeschichte, näm¬ 
lich die Bartholomäusnacht. 

Diese religionsgeschichtliche Tra¬ 
gödie natürlich nur Hintergrund für 
eine spannende Liebesgeschichte, in 
der Rupert und Jolanthc die Haupt- 
akleure sind. Angehörige alter Ge¬ 
schlechter. die sich aus familiären 
Gründen bekämpfen, und von denen 
außerdem diejenige Ruperts ltn 
Lager der Hugenotten steht, während 


gleichen Sensationellen mi 
sind. 

Dann fehlt nicht das 
kleine Kind, dessen 1 
Naivität und Herzens¬ 
reinheit kontrastiert 
mit dem haßerfüllten 
Denken der Großen und 
das nicht nur lieblich an¬ 
zuschauen ist, die tadcllo! 
Photographie, für die Ton 
Caudio verantwortlich ist. 

Ein Film, wie wir ihn h 
Repertoire des Lichtspielhau 
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Famous Players Corp., 
Joseph Henaberry 
Fatty Ar buckle 
sonderbare Fall daü er in 
Uraufführung gelangt. Er 


Lange. 1172 Meter (5 Akte) 

Verleih : Rudolf Bcrg-Filmvcrtrieb 

Uraufführung: Bafag-Thcatcr 
von zehn Millionen zu komncn- Ein ech 
das um so natürlicher anmutet, als es sich 
Idee der beiden Großvater Fattys handelt, 
richtigen Schwank zugeht, erreichte Fatty ai 


Fabrikat: 
Regie: 
Hauptroll« 
Film begibt sich der 
icht in Amerika zur 


e Publikum den vorher so beliebt« 
Die Silllichkeitsbcgriffe Amerikas sin 


t, mit der er sich über jeden Vcrlusl 
Die gradlinig verlaufende Handlung 


Laufe eines heben, als neue Tricks zu ersinnen, mit den entzückend« 
den Besitz und verblüffendsten Einfällen gepflastert worden. 


Die Handlung ist kurz diese, daß Fatty 
« eine Million Dollar ausgeben muß, um 


Maxim-Film-Gcsellschaft Photographie: Julius Bolting 

Robert Liebmann Verleih: Südfilm 

Lia de Putti. Winterstein. Uraufführung: Bafag-Theater 

jenen jungen Mädchen, die das Publikum liebt, weil ihnen 
bleibt. Aber dem schrecklichen Unglück, das sich an ihre 
|t auch ein ebenso herrliches Glück, die Heirat mit einen« 


seht auf ihre Kost«. 
Robert Liebmann 
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Als der Film noch 100 Meter lang war 

von ’s^J, 


I ch gehe fast nie zu Versammlungen. Und vor allen Ver¬ 
einfachen habe ich mit der Zeit einen tiefgründigen 

Abscheu bekommen. Denn-es ist immer das alte 

Lied: Diejenigen, die so 

ganz frisch und neu in der 
Branche sind und eigentlich 
am besten tun würden, 
mal gründlich zu lernen, 
ausgerechnet diese Herren 
wollen uns gewöhnlich 
zählen, ..wie man den Kram 
schmeißt". Na ja! Jeder 
nach seiner Fasson! Aber 
— wenn man, wie ich seit 
fast zwanzig Jahren in der 
Branche steht und von der 
Pike auf alles mitgemacht 
hat, braucht man schließlich 
keine wohlwollenden Be¬ 
lehrungen von solchen, die 
in der Kriegszeit noch nicht 
einmal ins Kino gehen durf¬ 
ten . ., geschweige denn, 
daß sie ein Theater hatter. 

Die allerwenigsten 
den sich noch an die Zeit 
erinnern, da ich begann. Zu¬ 
erst hatte ich mir in der 
Eisenbranche d i e Muskula¬ 
tur zugelegt, die man nun 
einmal bei allen öffentlichen 
Angelegenheiten mit Vorteil 
verwenden kann. Und dann 
kam ich — eigentlich durch 
einen Zufall — zuerst zum 
Variete. Von dort holte 
mich der aite Buderus zum 
Kino. Buderus war ein 
ganzer Kerl. Und bei ihm bekam ich eine Grundlage, wie 
man sie sich schöner nicht denken kann. Da gab's nichts, 
was ich nicht lernte. Und als ich für ihn anfing zu 


reisen, da gab's keinen, der mir was vormachen konnte. 
Wie man damals reiste? Ganz anders als heute! Das 
Kino fuhr damals gewöhnlich noch von Messe zu 
Messe. Und der Reisende 
daher auch. Unter einem 
Arm der. „Anker", unterm 
andern den ..Komet". So 
hießen der Kinematograph 
und die L. B. B. von damals. 

ia Schaustellen- 
Denn Filmfachzei- 
gab's noch nicht. 
Trotz der primitiven Auf¬ 
machung darf man ja nicht 
denken, daß das Jahrmarkt 
kino schlecht gegangen wäre. 
Bei Gott nicht. Die „Ma- 
damm" saß mit dicken Bril¬ 
lanten an der Kasse, und der 
„Herr Direktor" ließ an 
äußeren Kennzeichen eines 
guten Geschäftsganges nichts 
zu wünschen übrig, auch 
wenn er im Wohnwagen lo¬ 
gierte. Die großen Schau¬ 
steller von damals haben ja 
alle Interessen für den Film 
gehabt, und ich habe sie alle 
noch gut kennengelcrnt: 
Scherff. Fey, Abitius, Ga¬ 
briel usw. Und wenn Fritz 
Imke er, gezogen kam, oft 
gleich mit Maltheserkreuz 
und Kreuzwelle, dann gab’s 
immer gleich allerhand Kurz¬ 
weil und Menkenkes in der 
ollen „Wagenburg". 

Den größten Stock an 
Films hatten damals Pathe und Gaumont. Die Reisezeit 
dauerte gewöhnlich bis zu vierzehn Tagen, dabei führte 
man ca. 1500 m Film mit sich. 




So bequem-> 

sitzen Sie in unsenn neuen 
Klappstuhl Spezial-Modell 

<-„Tutfrfi“ 

hergestellt in der größten Spezialfabrik des 
Kontinents. Verlangen Sie bitte Offerte durch 

Klno-SAudi. Berlin SW 4® 

Friedrich*!?. 31. DtaheH 5163/63 
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In der Zwischenzeit war ich aber auch al» Darsteller bei 
Buderus tätig. Für Synochronaufführungcn. Und ich darf 
sagen, mit Erfolg! Zwei Schlager mit mir sind durch ganz 
Deutschland gegangen: „Fräulein, woll'n Sie nich ’n Kind 
von mir," und „Der kleine Finkenhahn . . . pink . . . pink 
. . . pink '. Ja, das waren noch Zeiten! .eider gab’s da¬ 
mals noch keine Stargagen. Sonst wäre ich heute ein 
reicher Mann. 

1908 hatten wir die erste große offizielle Sache. Kino¬ 
ausstellung in Hamburg! Selbstverständlich gab's dabei 
mehr Krach als Freundschaft. Unsere Prote$tschilder gegen 
die Ausstellungsleitung schwebten hoch über dem Erd¬ 
boden und gaben viel Stoff zum Gelächter! Unsere mitge¬ 
brachten Apparate mußten wir annagein ... sie wären 
sonst weggelaufen — worden. 

1908 auf 1909 baute ich die Alhambra in Hannover aus. 
Ein Theater mit 350 Plätzen. Rieseneröffnur g mit großem 
Orchester. Und den Tag über andauernde Reklame 
— per Grammophon! 

Später packte mich die Reiselust wieder, jnd ich bereiste 
Süddcutschland für Giombcck und eine alte Kanone Berlins, 
den sogenannten „Millionenmüllcr". Dann reiste ich auch 
noch für die „Cines”. eine italienische große Firma, die 
durch Dr. Boehm (heute bei der Dculig) vertreten war. 
Wir hatten viel Erfolg. Denn wir hatten gute historische 
Sujets von einer damals ungewöhnlichen Länge. Bitte 
400 m. Ich verkaufte den „Cid" und ein anderes histori¬ 
sches Drama, dessen ich mich noch heute gerne erinnere: 
„Adricnne von Bordeaux“. Die Sachen ginger reißend weg. 
Zudem waren sie noch koloriert auch zu haben. Ich er¬ 
innere mich noch, daß ich die erste Tour schon nach zwölf 
Tagen wegen „kompletten Ausverkaufs" abbrach. Von da¬ 
mals halte ich den Namer, „Bandwurmreisender" oder auch 
„Kniehosenreisender" bekommen . . den ersten wegen der 
„Länge*' meiner Filme, den zweiten wegen des historischen 
Kostüms! Spätere Reisen führten mich durch Rheinland 
und Westfalen, wo ich mit Vanderloo, Lyk und Cohn usw. 
gut bekannt wurde. Dann kam ich mit Lohse in Berührung, 
der in Düsseldorf saß und eben mit „Abgründe" mit Asta 
Nielsen kolossale Erfolge hatte. Der Film lief alltäglich 
von 3 Uhr bis 11 Uhr abends. Und das durch neun lange 
Wochen! Die Uraufführung für Berlin fand im damals be¬ 
rühmten „Theater am Wedding" statt und dauerte auch 


sieben Wochen lang. Bevor Gottschalk den Film als Mono¬ 
pol erwarb, wurde er ihm — damals noch mit ausländi¬ 
schen Titeln — vorgeführt. Ich stand mit einem Talg¬ 
licht dabei und übersetzte die Titel herunter. Ach ja, ich 
habe schon „historische Stunden“ genug erlebt innerhalb 
zwanzig Jahre Kinematographie. 

1909 kam ich nach Düsseldorf. 1910 durch Davidson zur 
Union. Die Union machte damals viel von sich. 1912 kam 
die Atclierkombination Duskes-Literaria-Union. und 1913 
brachte die Union 8 Niclsenfilme mit Urban Gads Regie. 
Willy Graf war damals noch Leiter des U. T. an der Hohen 
Straße. Ja, ja — die Zeiten ändern sich .... 

Zu Kriegsbeginn hatte ich die ganze Theaterkontrolle der 
U. T.s. 1915 ging ich nach Mannheim. 1916 übernahm ich 
wieder Berlin und hatte große Erfolge bei den großen 
Wohltätigkeitsvorstellungen im damals noch der Mcßtcr 
gehörenden Mozartsaal, wo wir hauptsächlich mit Hcnr.y 
Porten glänzend arbeiten konnten. 1918 übernahm ich 
den Ufapalast am Zoo. Noch mancher wird sich dankbar 
der hübschen Stunden erinnern die die hübsche Claire Duy 
uns damals auf der Sprechbühne des großen Palastes be¬ 
reitete. 1919 ging ich im Auftrag der Ufa nach Finnland, 
um die dortigen Kinos nach deutschem Muster einzurich¬ 
ten. 1920 auf 1921 brach.c ich Cabiria. den lange zurück- 
gehaltenen großen italienischen Film, groß neraus, nach¬ 
dem ich — nach Schuchs Ausscheiden — noch eine ganze 
Weile Theaterkontrolle und technische Abteilung in einer 
Hand behalten hatte. 

Seit 1921 führe ich die Schauburg in der Königgrätzer 
Straße, deren steigende Beliebtheit beim Publikum besser 
für mich spricht, als ich es selber könnte. 

Das wäre so ziemlich das Wesentlichste. Nicht wahr? 
Wie meinen Sic? Ein paar persönliche Daten? Vor allem 
meinen Geburtstag? Wozu denn?! Sie schenken mir ja 
doch nichts! Außerdem ist das schon 45 Jahre her . 
und Sie wissen, ’ne hübsche Frau feiert von 30 an nicht 
mehr. Warum soll's ein hübscher Mann nicht gerade so 
machen? Dafür schick ich Ihnen mein Bild; damit ist 
Ihnen ja schließlich mehr gedient! 

Trotz der Diskretion Herrn Imkcs sind wir, gestützt auf 
unser Archiv, in der Lage, mitzuteilen, daß er am 25. Sep¬ 
tember seinen Geburtstag feierte, wozu wir ihm nachträg¬ 
lich herzlich gratulieren. (Die Redaktion.) 


Steuerabzugspflichiigkeii von Vergleichssummen 


Der Reichsminister der Finanzen hat unterm 25. August 
1924 eine Verfügung — III C 2 1628 — erlassen, durch 
welche die Steuerabzugspfiichtigkeit auch von Ver¬ 
gleichssummen. durch welche Rechtsstreitigkeiten über 
Arbeitslohn usw. ihre Erledigung finden, außer Zweifel 
gestellt wird. Diese Verfügung lautet: 

„Nach § 16 Absatz 2 der zweiten Steuernotverordnung 
gehören zum Arbeitslohn, der dem Steuerabzug unterliegt, 
Gehälter, Besoldungen, Löhne, Tantiemen, Gratifikationen 
oder unter sonstiger Benennung gewährte Bezüge und 
getdwerte Vorteile der in öffentlichem oder privatem 
Dienst angestelltcn oder beschäftigten Personen. Für 
die Frage, ob die Beträge, zu deren Zahlung sich Arbeit¬ 
geber im Wege des Vergleichs vor dem Arbeitsgericht 
dem Arbeitnehmer gegenüber verpflichten, dem Steuer¬ 
abzug unterliegen, ist demnach lediglich entscheidend, ob 
für den Arbeitgeber das Arbeitsverhältnis der Beweg¬ 
grund für die Zahlung der Vergieichssumme ist und ob 
sich die Vergleichssumme wirtschaftlich als Arbeitslohn 
darstellt. 

'Beide Fragen sind zu bejahen. Soweit in der Ver¬ 
gleichssumme Beträge enthalten sind, die ein Entgelt für 
frühere Arbeitsleistung darstellen, kann dies keinem 


Zweifel unterliegen. Auch soweit es sich dabei um Be¬ 
träge handelt, die der Arbeitgeber dem Arbeitnehmer bei 
Fortdauer des Arbeitsverhältnisses hätte zahlen müssen, 
kann die Rechtsnatur dieser Beträge als Arbeitslohn 
nicht zweifelhaft sein. Denn diese Beträge stellen inso¬ 
weit Entschädigungen für entgehende Einnahmen dar. 
die ihren Beweggrund in dem Arbeitsverhältnis haben, 
wirtschaftlich dem Arbeitslohn gleichstehen und deshalb 
zum Arbeitslohn und nicht zu den sonstigen Einnahmen 
(§11 des Einkommensteuergesetzes) zählen. 

Ich bin deshalb der Ansicht, daß Beträge, zu deren Zah¬ 
lung sich der Arbeitgeber im Wege des Vergleichs vor 
dem Arbeitsgericht dem Arbeitnehmer gegenüber ver¬ 
pflichtet, Arbeitslohn darstellen und daher dem Steuer¬ 
abzug unterliegen. 

Soweit jedoch durch die im Wege des Vergleichs zuge¬ 
sprochene Summe in der Hauptsache Schadensersatz¬ 
ansprüche abgegolten werden und demgegenüber die in 
dem Betrag enthaltenen Lohnansprüche eine unterge¬ 
ordnete Rolle spielen, will ich mich mit Rücksicht auf die 
für den Arbeitgeber schwierige Unterscheidung damit ein¬ 
verstanden erklären, daß von der ganzen Vergleichs¬ 
summe der Steuerabzug nicht vorgenommen wird." 
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Freunde von sen¬ 
sationeller Unter¬ 
haltungsick türe er¬ 
laßt. ist in Deutsch¬ 
land bis jetzt durch 
drei dickleibige 
Bände und durch 
ein paar Filme be¬ 
friedigt worden, die 
natürlich nur einen 
Teil von dem ent¬ 
halten. was in den 
mehr als dreißig 
englischen Original¬ 
erzählungen ent¬ 
halten ist. 

Darum war es 
keine schlechte 
Idee, gerade in die¬ 
sem A jgcnblick die , 
neuesten Tarzan- 
Filme in Deutsch- I 
land auf den Markt 



sg 


iAVH // 
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Sie müssen gut 
verdienen. 

Jos. M. Schenck, 
der nicht nur der 
Gatte Norma Tal- 
madges, sondern 
auch ihr Regisseur 
ist, hat seiner Frau 
zur Feier des acht¬ 
jährigen Ehejubilä¬ 
ums ein elfstöcki¬ 
ges Haus in Holly¬ 
wood geschenkt, 
cas natürlich den 
Namen der Tal- 
nadge trägt. Es hat 
anderthalb Millio- 
ren Dollar gekostet 
und enthält sechs¬ 
undvierzig große 
Wohnungen. 

Ein achtjähriges 
Ehejubiläum, und 
immer mit demsel¬ 
ben Mann, ist für 
eine Filmdiva ein 
Ereignis von elf¬ 
stöckiger Höhe. 



heatermaschine 9oiiath 
und ‘Turor »Vereins - und 
5chu[feino Tosfeci «* Ckino- 
5chulgerät r Tosfea°5chut- 
und Cteimfiino CHTonopol 
Ckinoaufnahmeapparat 
CKinamo 


Kinematographen 


PR.E.I5LI5TE. KOSTENLOS 

CfjOCL ttktrSes. Dresden 123 
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Eröffnung eines Grofjlheaters in Naumburg a. S. 


Wenn die Lichtspielkunst heute namentlich ir. den 
Kleinstädten einer auffallend starken G igne-schaf« be¬ 
gegnet. ist das zumeist auf die völlig "ungenügenden 
Theaterverhältnisse zurückzuführen. Wer Gelegenheit 
hatte, einige Provinzkinus zu besuchen, w rd cs verständ¬ 
lich finden, daß sich das ..bessere Publiki m“ nur schwer 
entschließen kann, das Kino regelmäßig zi besuchen, ln 
vielen Kleinstädten liegen die Verhältnisse tatsächlich 
noch im argen. Die Lichtspieltheater machen oft schon 
von außen einen nicht gerade einladenden Eindruck. Und 
der mehrstündige Aufenthalt im Innern eines solchen 
Kinos gehört keineswegs zu den Annehmlichkeiten. Aus 
diesem Grunde begrüßen wir es, wenn jitzt endlich der 
Anfang gemacht wird, in dieser Hinsicht Wandlung zu 
schaffen. Herr Wilhelm Feindt darf das Verdienst für 
sich beanspruchen, das erste vorbildliche Provinztheater 
geschaffen zu haben. Vor wenigen Tagen fand die Er¬ 
öffnung seines Theaters „Reichskronen-Lichtspiele" in 
Naumburg a. d. Saale statt. Man sagt auf keinen Fall zu¬ 
viel. wenn man behauptet, daß das Theater in seiner vor¬ 
bildlichen Ausführung zu den schönsten des Reiches 
gehört. Der Reichskronensaal war seiner Bestimmung als 
Schau- und Versammlungsraum schon mehrere Jahre ent¬ 


zogen. Nun präsentiert er sich in neuem, farbenfrohem 
Gewände. Ein leuchtendes Weiß gibt dem Raum etwas 
Lebendiges. Hätte man nur Weiß verwendet, würde das 
Auge geblendet. Die Zusammenstellung von Weiß und 
Rot darf aus diesem Grunde als besonders glücklich be¬ 
zeichnet werden. Der eingebaute Orchesterraum bietet 
selbst für ein großes Orchester genügend Platz. Der 
prachtvolle, von Maler Rudolf Jähnlich-Leipzig geschaf¬ 
fene Vorhang fügt sich dem architektonischen Rahmen 
glänzend ein. Die Anordnung des Ranges darf als sehr 
günstig bezeichnet werden. Von jedem Platze aus genießt 
der Besucher ein gutes Bild. Der Theaterraum macht 
einen intimen, abgeschlossenen Eindruck. Ihm fehlt das 
Monumentale, das gerade Lichtspieltheater oft kalt und 
unfreundlich erscheinen läßt. Aber auch die sonstigen 
Räume des Hauses machen einen angenehmen, einladenden 
Eindruck. Er wird durch die schönen Beleuchtungskörper 
erhöht. 

Die „Reichskronen-Lichtspiele" weisen 704 Plätze auf. 

Das Theater soll nicht nur ausschließlich für Filmzweckc 
dienen. Es ist vielmehr beabsichtigt, im Laufe des Jahres 
etwa 60 Theateraufführungen mit besten Lcioziger Kräften 


Filmzensur und Münchener Wirtschaftsverband 


Unter dem Vorsitz des Herrn Jusiizrat Dr. W. Rosen¬ 
thal hielt der Wirtschaftsverband Bayerischer Filmfabri¬ 
kanten erstmalig einen fachlichen Diskussionsabend, zu 
dem auch die Münchener Filmjournalisten geladen waren. 

Im Mittelpunkt stand ein Referat des Leiters der Mün¬ 
chener Filmprüfstelle, Regierungsrat Dr. Leibig, über die 
Filmzensur. Der Inhalt seiner Ausführungen deckte sich 
mit dem, was Dr. Leibig bereits in einer Aufsatzreihe in 
der Süddeutschen Filmzeitung niedergelegt hatte. Bei 
aller Anerkennung der juristischen Leistung, durch die in 
den vier Jahren seit dem Bestehen des Lichtspielgesetzes 
eine zielsichere Praxis geschaffen wurde, konnte man 
sich doch auch diesmal bei den Worten Dr. Leibigs wie¬ 
der nicht der Erkenntnis verschließen, daß jede Art der 
Zensur eine höchst zweischneidige Sache ist. Wie sie 
viel Schädliches fernhält, so hindert sie doch auch die 
letzte künstlerische Entfaltung. 

Wie sich die Ausführungen Dr. Leibigs auf eine Dar¬ 
stellung der bisherigen Praxis beschränkten, so drehte sich 
auch die Diskussion nur um die bisherigen Erfahrungen 
und nicht etwa um den Entwurf der Novelle zum Licht¬ 
spielgesetz. An der Diskussion beteiligten sich neben 
Herrn Justizrat Rosenthal unter andern die Herren Sens- 
burg, Fett und Reicher von der Industrie sowie die Herren 
Dr. Klette, Iros und Dr. Martini von der Presse. 

Die zutagegetretene Kritik richtete sich nicht gegen 
die Geschäftsführung der Prüfstellen, wie der Oberprüf¬ 
stelle, denen man im Rahmen der gegebenen Gesetzes¬ 
bestimmungen eine anerkennende Loyalität zusprach. 
Man bemängelte aber einen Teil dieser Bestimmungen 
selbst und insbesondere die Praxis des Reichsministeriums 
des Innern bei der Auswahl der Beisitzer. Als Vertreter 
der Industrie fungieren vielfach noch Herren, die mit ihr 
nicht mehr in Fühlung stehen. Zu Vertretern von Lite¬ 
ratur und Kunst, der Volkswohlfahrt und der Pädagogik 
wurden Personen bestimmt, die vom Film und seinen Be¬ 
dingungen nichts wissen und vom Kino oft auch nichts 
wissen wollen, wenn sich auch in letzter Zeit eine Wende 
zum Besseren zeigt. Selbst wenn man jeden einzelnen Bei¬ 
sitzer zugesteht, daß er sein Votum nach bestem Gewissen 
den gesetzlichen Vorschriften entsprechend abgibt, läßt sich 
nicht leugnen, daß die Weltanschauungsgegensätze zum 


Schaden der Filmentwicklung hervortretcr, weil, wie von 
einer Seite temperamentvoll ausgeführt wurde, ein Teil 
der Beisitzer einer Geistesrichtung angehört, die nicht 
anders wie als heuchlerische Engherzigkeit empfunden 
werden könne. 

Eine längere Debatte entspann sich über die Geheim¬ 
haltung der Kammerbeschlußfassung. Die Industrie hat 
ein Interesse daran, genau zu wissen, cb ein Kammer¬ 
beschluß einstimmig gefaßt wurde, oder ob einem zu¬ 
lassenden oder ablehnenden Bescheid von einem oder 
zwei Beisitzern widersprochen wuide. und mit welchen 
Gründen. 

Einhellig gerügt wurde cs, daß beim Reschwerdever- 
fahren vor der Oberprüfkammer nicht allein über den 
Gegenstand der Beschwerde, also etwa einen bestimmten 
Ausschnitt verhandelt wird, sondern. Haß jedesmal auch 
das Gesamtergebnis des bereits Erreichten in Frage ge¬ 
stellt wird, was oft genug nur von der zufälligen Besetzung 
der Oberprüfkammer abhängt. Das ist eine falsch an¬ 
gebrachte Abschreckungstaktik, durch die manch- prin¬ 
zipielle Entscheidung verhindert wird und infolged-sscn 
eine entwicklungshemmende Unsicherheit erhalten bli'ibl 

Verlangt wurde ziemlich einmütig eine Herabsetzung 
des Alters der Kinomündigkeit. Trotz des beachtenswerten 
Einwandes, daß die Herabsetzung der Altersgrenze eine 
Verschärfung der Zensurpraxis zur Folge haben könne, 
wird sich niemand dem Widerspruch verschließen können 
der darin liegt, daß die Jugendlichen zu den oft viel 
zweifelhafteren Darbietungen gewisser Bühnengattungen 
zugelassen sind, daß ihnen aber der meist viel höher¬ 
stehende Film vorenthalten wird. 

In seinem Schlußwort richtete Herr Justizrat Rosen¬ 
thal an den dem Wirtschaftsverbande statutengemäß an¬ 
gehörenden Staatskommissar, Herrn Ministerialrat Dr. 
Loeb. im Namen der gesamten Industrie das dringendste 
Ersuchen, bei der bayerischen Staatsregierung darauf hin¬ 
wirken zu wollen, daß sie ihren ganzen Einfluß bei der 
Reichsregierung dazu verwenden möge, daß die kommende 
Novelle zum Lichtspielgesetz der deutschen Filmindustrie 
und damit einem wichtigen Zweige der deutschen Kultur¬ 
entwicklung überhaupt wenigstens keine weitere Ver¬ 
schlechterung ihrer heutigen Lage bringe. 
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sehe Filmdarstellcrin 
Alma Rubens ist soeben 
für den neuen Ufa-Film 
„The Blackguard" (Aus 
den Memoiren eines Strol¬ 
ches!. welchen der eng¬ 
lische Regisseur Graham 
Cutts in den Neubabels- 
berger Ateliers der Ula 
dreht, verpflichtet worden. 
Die Künstlerin trifft in 
der ersten November¬ 
woche aus Amerika in 
Berlin ein. 


Wassersportfilm „Der be¬ 
hexte Neptun", die zum 
Teil a.i der Ostsee ge¬ 
dreht wurden, unter der 
Regie >on Willy Achsel, 
ihrem Ende entgegen. 
Hauptdarsteller: Erra 

Bognar, Paul Heidemann, 
Julius Falkenstein, Harry 
Grunwald. Willy Kaiser- 
He> 1. Operateure: Max 
Br uck —- Johannes Männ- 
lirg. Für die Aclclicr- 
bauten ist Robert Diet¬ 
rich als Architekt ver¬ 
pflichtet worden. 


D ie Neuerscheinung des 
Filmhauses Wilhelm 
Feindt „Das Findelkind", 
der man nach dem Erfolg 


Ibcrt Paulig wurde 
• vom Ha - Pe - Film 


der Uraufführung wohl Oben Ucn Terpin filmt auf Per Strallc in Ueverly Hills. (Harry Piel) für seinyn 

einen Siegeszug über die ' men: Der «illshire Boulevard in Hollywood, die verfilmtest« StraBe der Welt. Sensationsfilm „Schneller 


deutschen Lichtspiclbüh- 


als der Tod" auf zwei Mo- 


nen prophezeien darf, ist 
in vornehmer Weise in 
den Dienst der Wohltätig¬ 
keit gestellt worden. Das 
Filmhaus Wilhelm Feindt 
hat von der Bruttoein¬ 
nahme des „Findelkindes" 
die Summe von 10 Pro¬ 
zent für deutsche Waisen¬ 
kinder zur Verfügung ge¬ 
stellt. Der Reichsverband 
der Lichtspieltheater-Be¬ 
sitzer Deutschlands E. V.. 

Sitz Berlin, hat sich in 
dankenswerter Weise be¬ 
reit erklärt, die Wohl- 
fahrtsbeträge in Empfang 
zu nehmen und an be¬ 
dürftige Waisenkinder 
weitcrzuleiten. 

n ie Aufnahmen zu dem 
neuen Albcrtini-Filir. 
der Phoebus-Film A.-G. 

„Der Mann auf dem Ko¬ 
meten" nähern sich ihrem 
Ende. Vor einigen Tagen ist der Regisseur 
Alfred Halm mit Albcrtini. Elena Lunda 
und Klein-Rohden von Helgoland zurück¬ 
gekehrt. wo ein großer Schiffsbrand ge¬ 
kurbelt wurde. Die letzten Innenauf¬ 
nahmen im Phoebus-Atelier werden noch 
ungefähr vierzehn Tage in Anspruch 
nehmen. Die Photographie besorgt Vitrotti 
und Grosstück. 

I agd- und Sportfilme. Die Kulturabtci- 
lung der Meßtro-Film (Meßter-Oster- 
inayr-Film G. m. b. H.) hat mit den Auf¬ 
nahmen zu einem großen, das gesamte 



Jagdfilm her, der gelegentlich der Jagd¬ 
ausstellung in München seine Erstauffüh¬ 
rung erleben wird. 

rVcr von der Wcstfalia-F:lm-A.-G. für 
den Vertrieb in ganz Deutschland er¬ 
worbene Griffith-Film „Intoleranz" wird 
am 31. d. M. acht deutsche Urauffüh¬ 
rungen erleben, und zwar in München 
gleichzeitig in fünf Theatern, in Frank¬ 
furt a. M.. Dortmund und Köln. Der 
Kapellmeister Dr. Felix Günther hat 
die Musik zu diesem einzigartigen Groß¬ 
film geschrieben. 


17 ine von den Kopp- 
* J Filmwerken. München, 
hcrgestellte Naturaufnah¬ 
me des großen Obcrjoch- 
bergrennens bei Hindelang 
im bayerischen Algäu, 
veranstaltet vom A.D.A.C.. 
läuft nun des großen Er¬ 
folges wegen schon die 
dritte Woche im Impcrial- 
theater in München. Der 
Film zeigt in außerordent¬ 
lich sorgfältigen und sach¬ 
lichen Aufnahmen den 
ganzen Verlauf des Ren¬ 
nens der Oberjochbcrg- 
straße, welche auf zirka 
6 km Länge und 200 m 
Steigung etwa 75 gefähr¬ 
liche Kurven aufweist. 
ijl7 ,. In wunderbaren Fernauf¬ 

nahmen sicht man die 
Wagen ihre gefährlichen 
Kurven und Schleifen beschreiben. 

D er Wiener Sascha-Film „Wenn du 
noch eine Mutter hast". Regie: D. Gar- 
dcncr-Kcrteß. erscheint in Deutschland im 
Aafa-Verlcih unter dem Titel „Hilf mir. 
Mutter!” 


bringt die Meßtrofilm eine Reihe von 
künstlerischen Naturaufnahmen aus aller 
Welt heraus, die durch die eigene Fabri¬ 
kation der Meßtrofilm ständig ergänzt 
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MAGDALENA TORSTRAATEN 


Die Hauptdarsteller in in unserer Tragödie 

DER LIEBE LEID 

5 Akte. ca. 2000 Meter lang 

Die ergreifende Handlung spielt am Rhein 
Herrliche Photographie ^ Erste Darsteller 

Frei für Deutschland und Ausland 

Fertigstellung: Anfang November 

VAN TREEK-FILM-COMPAGNIE 

Anruf 2050 WIESBADEN T«lc<r.: F.lmcomp.gme 
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Unser Verleihprogramm Saison 1924/25 

5 MARY PI CK FORD-FILME: 

ROSITA Regie: ERNST LUBITSCH 
DIE KLEINE MUTTER SONNE IM HERZEN 
DER RITT UMS LEBEN (DOROTHY VERNON) 
SEIFENBLASEN 


4 FIRST NATIONAL-FILME: 

DER GOLDFiSCH nach dem Stück: Die Schule der Kokotten 
FLIESSENDES GOLD mit Anna Q. Nilsson und Milton Sills 
LILIEN AUF DEM FELDE mit Corinn Griffith 
DAS GEHEIMNIS DER LIEBE mit Norma Talmadge 

1 GROSSER DEUTSCHER FILM: 

SOLL UND HABEN Regie: CARL WILHELM 
" - 11 I s» 

2 BETTY BLYTHE-FILME: 

SÜDLICHE LIEBE CHU-CHIN-CHOW 
Fabrikat: Graham W i 1 c o x - M i c c o - F i 1 m 

-*l- \* 

1 GROSSER RENN - FILM: 

TURF UND LIEBE mit Jack Pickford 

TERRA ■ FILM 



Seite 30 


Oer Rincmatograpfj 


Nummer 922 


ERWARB IM VERLEIH ÜBER GANZ DEUTSCHLAND 

VON DER 

PAN-FILM A.G. WIEN 

PENSION GR00NEN 

RE6IE: DR. ROBERT WIENE 

HAUPTDARSTELLER: 



NORDEUROPÄISCHE FILM-COMP. G.M.B.H. 

FRIEDRICHSTRASSE 217 BERLIN SW 68 Tlt. WOLLEND. 402 u. 6504 
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TIPS 

GROTESKEN 

UNERREICHT 



NORDEUROPÄISCHE FILM-COMP. G.M.B.H. 

FRIEDRICHSTRASSE 217 BERLIN SW68 TEL. NOLLENO. «02 u. 6504 
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Jeder Zweifel ist behoben 

Unser Grofefilm 

VOLK 
IN TRÄNEN 

wurde dieser Tage von der 

Interalliierten 

Rheinlandkommission 

nach langen Verhandlungen fürs Rheinland 

freigegeben 


Monopol für Rheinland und Norddeutschland: 

LLOYD-FILM G.M.B.H. 

DÜSSELDORF, Kaiser Wilhelmstrahe 27 . HANNOVER, Bahnhofstra&e 9 
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Der große Elive-Film im 

BEROLINA¬ 

VERLEIH 


Nach dem 
Roman der Ber¬ 
liner Illustr. Zueitunq 
T'vlanuskriftt und Regie: 

LUDWIG WOLFF 


URAUFFÜHRUNG 

Ohlohcr ' - 

20 

l*lon<Qt* 

MOZARTSAAL 


Vertrieb für Deutschland, Rußland und Randstaaten 

BEROLINAFILM G.M.B.H. 

I BERLIN SW 68. Kochstralk 12 ✓ Telephon: Nollcndorf 3540 i 

für Nord- und Mitteldeutschland J. Ö M. Hirschei. F” 
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Die Marquise Yorisaka 


Tsuru Aoki Hayakawa 

Nach dem Roman „La Bataille“ von Claude Ferrere 

URAUFFÜHRUNG: 

DIENSTAG, DEN 21. OKTOBER 

UFA-THEATER TAUENTZIEN - PALAST 

t 

«&> DECLA-LEIH A 

VERLEIH-BETRIEBE DER 
UNIVERSUM FILM AKTIENGESELLSCHAFT 
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W ir beginnen mit der Vermietung der neuen 1 ür/anjilme: 

TARZANS RÜCKKEHR 
IN DEN URWALD 

I. Teil: Der Herr der Wildnis 
II. Teil : Der Goldsduil/ von Opor 

ELMO LINCOLN 

spielt in beiden Teilen cl'C I lou pt: olle. 

Tarzan ist der gegenwärtig meistgelesenste Roman. 

Die unerhüite Xadt frage nadi den Tarzan - Büchern 
verschlang 40 komplette Auflagen in den ersten 8 W ochen. 


PANTOMIM-EILM 

AKTIENGESELLSCHAFT 

Zentrale: KÖLN, \ iktoriastiajie 2 

VERLEIH-FILIALEN: 


H H R L IN 

1 ,iubcn*ttii|te ■ 3 
lei.: Mntiiir4ici u 840? 

HAMBURG 

Mönckcbcrgstrojic 7 
Tri.: Vulkan 8f I 0.9611. Eli« 


KÖLN DRESDEN 

Viktoridslr.ifie i Grunacrstrafe 10 

Tel.: Anno eoxt. Mosel 4*84 TeL: Dresden 104O4 

FRANKFURT a. M 

Stein weg o (Unionhaus) 
ol , Tel.: Hansa lOrf 
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DIE 

ZEHN GEBOTE 

laufen im Monat O k tober 
in folgenden Berliner Theatern: 

Kant-Lichtspiele. Charlottenhurg, Kantstraße 54 
Theater am Moritzplatz. Berlin, Oranienstraße 
B. T. L.-Lichtspiele. Berlin, Potsdamer Straße 5X 
Alhamhra-Lichtspiele, Berlin, Koppcnslraßc 2tI 
Alhambra-Lichtspiele, Schöneljerg, Hauptstraße 50-51 
Beba-Lichtspiele. Wilmersdorf. Berliner Straße 
Amor-Lichtspiele, Wilmersdorf, Uhlandstraße 
Hohenzollern-Lichtspiele. Friedenau, Handjervstraße 04 
Filmburg-Lichtspiele, Steglitz, Schloßstraße 1)2 
Deutsches Theater, Steglitz, Albrechtstraße 152 
Residenz-Lichtspiele. Berlin, lllunienstraße 10 
Luisen-Theater, Berlin, Reichenberger Straße 54 
Noacks Lichtspiele, Berlin, Brunnenstraße lß 
Mila-Lichtspiele, Berlin, Schönhauser Allee LU) 

Theater des Weddings, Berlin, Müllerstraße 1X2 
Park-Lichtspiele. Treptow, Am Treptower Park 20 
Prater-Lichtspiele. Berlin. Kastanienallee 7-1) 
Flora-Lichtspiele. Benin, Landsberger Allee 40 
Viktoria-Lichtspiele, Berlin. Frankfurter Allee 49 
Schwarzer Adler-Lichtspiele, Lichtenberg (Bahnhof) 
Concordia-Palast, Andreasstraße 


PA R A M O U N T -FILM 


NATIONAL-FILM A.-G. 
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DER ZWEITE ASTA-N I E LSEN-FI L M 

HEDDA GABLER 

7 A K T E N A C H HENRIK I B SENS I) R A M A 

für «/**#* Film bearbeitet von 

ROSA PORTES USD 1)k FRA SZ ECKSTEIX 

P E R S () N E N : 

HEDDA C.ABLEK ASTA NIELSEN 

Jürgen Teßman.Paul Morgan 

Eilert Lövborg.(irigorv Chmara 

Thea Elvsledl .Käthe Haaek 

Rat Braek .Albert Steinrück 

Tante Juliane .Frieda Richard 

R E G I E : I) R- I" R A X Z E C K S T E I X 

Photographie: Franz Stein 
Bauten u. Ausstattung: Prof. Max Frick 
Aufnahmeleitung: Willy Herrman 
Kostüme: Theater-Ausstattungs-A.-G. 


W NATIONAL-FILM yqpr 
















MIT 


BESTEM 

KEATON 
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DAS GRÖSSTE 
KINOGESCHÄFT 

nach Gustav Freytags 
unsterblichem Roman 

CARL WILHELM-FILM DER TERRA 


Der groSe deutsche Film 

* * 

* 


BESETZUNG: 


Mady Christians 
Ilka Grüning 
Margarethe Kupfer 
Gertrud de Lalsky 
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Der Elektromotor und sein Betrieb 


W enngleich die Bedienung des Elektromotors mit zu 
den einfachsten aller Kraftmaschinen zählt, so sind 
die Möglichkeiten einer Betriebsstörung dennoch zahl¬ 
reich, und wir wollen im folgenden die wichtigsten einer 
kurzen Besprechung unterziehen. 

Die für alle elektrischen Maschinen typisch hohen Um¬ 
drehungszahlen stellen demgemäß an die Lager weit¬ 
gehende Ansprüche. Fast immer wird man eine merkliche 
Erwärmung der Lager feststellen können, die an sich ohne 
Bedenken ist. Zeigen die Lager dagegen eine unzulässig 
hohe Erwärmung, so sind die L'rsachen zu ermitteln und zu 
beseitigen. Zunächst untersuche man die Schmierung. Bei 
den meist vorherrschenden Ringschmierlagern, bei denen 
der Schmierring den anderthalbfachen Querschnitt der 
Welle besitzt, ruhen die Ringe auf der Welle, um durch 
die Drehung mitgenommen zu werden. Die Ursachen unge¬ 
nügender Schmierung des Lagers können verschieden sein. 
Dreht sich beispielsweise der Ölring nicht, vielleicht durch 
einen Fremdkörper am Drehen behindert, so unterbleibt 
die Schmierung und das Lager wird heiß. Sind die Dre¬ 
hungen des Ringes unregelmäßig, so kann dies auf Beschä¬ 
digungen des Ringes beruhen, der alsdann auszuwerhsein 
ist. Zu langsames Drehen des Ringes kann in zu dickflüs¬ 
sigem öl seine Ursache haben, und es muß in diesem Fall 


besseres Öl eingefüllt werden. Die zu starken Erwärmun¬ 
gen des Lagers können auch darin ihren Grund haben, daß 
die Lagerschalcn zu fest angezogen sind, so daß die Schrau¬ 
ben etwas gelockert werden müssen. Das ölschleudern der 
Lager kann zu unangenehmen Erscheinungen führen, be¬ 
sonders. wenn es sich nach der Kollektorseite entwickelt. 
Es wird die Ursache, daß die Bürsten heftig zu feuern 
beginnen. Auf der Riemenscite setzt sich das Öl zwischen 
Riemen und Scheibe und verursacht hier das Riemengleiten 
Das Ansaugen des Öles infolge zu schneller Umdrehungen 
der Maschine läßt sich dadurch vermeiden, daß in die 
Lagerschalen kleine Löcher eingebohrt werden. 

Bei den Gleichstrommotoren erfordert der Kollektor als 
der empfindlichste Teil die besordere Aufmerksamkeit. 
Falsche Bürsteneinstellung führt zu einem wesentlich ver¬ 
stärkten, nutzlosen Stromverbrauch Zu hartes Aufliegen 
nutzt Kollektor und Bürste vorschnell ab; zu schwacher 
Kontakt läßt die Bürsten aufschnellen und Funken erzeugen. 
Wesentlich schwächer gestaltet sich die Funkenbildung, so¬ 
bald die Kohlenbürsten eine der Dr^irichtung des Ankers 
entgegengesetzte Neigung erhalten. Bei Motoren mit wech¬ 
selnder Drehrichtung empfiehlt es sich, die Kohlenbürsten in 
der Symmet-ieachse radikal zum Kollektor zu stellen. Eine 
zu hohe Erwärmung des Kollektors nimmt manchmal ihren 
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Ausgang von einer unzulässig starken Ankererwärmung. 
Die Erwärmung ist manchmal so stark, laß die Verbin¬ 
dungsstellen zwischen Windungen und Lamellen auflöten. 
Es ist stets nachzusehen, ob der Kollektor rundläuft, k.eine 
Erhöhungen erschüttern die Bürsten; dann iritt ein fehler¬ 
hafter Kontakt ein. Kleine Erhöhungen lassen sich mittels 
Glaspapier abreiben, genügt dies nicht, so nimmt man 
Bimsstein zum Abschleifen. Der abgeriebme Sand i uß 
sorgfältig beseitigt werden, da sonst leicht Kurzschlüsse 
entstehen. Hat die Bürstenreibung zu große Formände¬ 
rungen auf dem Kollektor hervorgerufen, so muß der Kol¬ 
lektor auf der Drehbank abgedreht werden, was nur durch 
einen sehr geübten Arbeiter geschehen soll. Das Abdrehen 
soll nur aus dringendem Anlaß geschehen und darf nur bei 
genügender Stärke der Lamellen erfolgen, da zu schwache 
Kupferlamellen sich zu stark erhitzen und so den ganzen 
Anker in Gefahr bringen. Zu breite und kräftige Lamellen 
sind zu vermeiden, da sie ebenfalls zu einer Erwärmung des 
Kollektors fühlen. Es kommt zur Bildung sogenannter 
Foucaultströme, die die Oberfläche des Kollektors uneben 
machen und Funken her vorrufen. Eis ist darauf zu achten, 
daß das Isoliermittel, meist Glimmer, nicht zwischen den 
Lamellen hervorsteht. Es führt dies zu einem schlechten 
Kontakt zwischen Kollektor und Bürsten, so daß der Kol¬ 
lektor entweder ganz oder teilweise schwarz wird; gleich¬ 
zeitig tritt starke Funkenbildung auf, während sich Kollek¬ 
tor und Bürsten äußerst schnell abnützen. Zum Beseitigen 
des Übelstandes muß das Isoliermittel äußerst vorsichtig 
abgeschabt werden, wobei insbesondere nicht das Kupfer 
des Kollektors verletzt werden darf. Die Tiefe zwischen 
den Lamellen darf nicht über einen halben Millimeter 
hinausgehen, da sonst die Staubbildung in der Rinne leicht 
zu Kurzschlüssen Veranlassung gibt. 

Was die unzulässige Erwärmung der Magneten betrifft, 
so können auch hier verschiedene Ursachen %orliegen. Ist 


in den verschiedenen Spulen ein größerer abweichender 
Widerstand vorhanden, so erwärmen sich die Magnet¬ 
spulen übermäßig. In einem solchen Fall ist jede Spule 
auf ihren Widerstand hin zu messen. Zeigt sich die unzu¬ 
lässig hohe Erwärmung gleichmäßig bei allen Magnetspulen, 
so ist dies auf einen zu starken Erregerstrom zurückzufüh¬ 
ren. Zur Beseitigung des Obeistandes genügt die Vergröße¬ 
rung des Feldwiderstandes. Liefen Serienwicklungen vor, 
so empfiehlt sich eine teilweis- Ableitung des Erreger¬ 
stroms. Feuchte Magnetspulen entwickeln Wasserdampf, 
wodurch die Isolierung leidet, so daß der Isolierwiderstand 
der Magnetspulen zu schwach wird. Kurzgeschlossene 
Magnetspulen bleiben kalt, während bei den anderen durch 
den vergrößerten Erregerstrom eine entsprechende Erwär¬ 
mung eintritt. 

Gelegentlich macht man die Beobachtung, daß der 
Gleichstrommotor bei der Inbetriebsetzung eine zu große 
Anfangsgeschwindigkeit entwickelt, begleitet von einer 
Funkenbildung am Kollektor. In der Regel ist diese Stö¬ 
rung auf eine zu schwache Erregung zurückzuführen. Es 
ist zunächst eine Nachprüfung des Erregerstromkreises er¬ 
forderlich, ob nicht an irgendeiner Stelle eine Unter¬ 
brechung eingetreten ist. ln diesem Sinne ist der Anlaß¬ 
widerstand nebst den Verbindungsleitunger zu umer¬ 
suchen, auch die Magnetwicklungen sind nachzusehen. 
Schließlich kann die Ursache aber auch in einer falschen 
Schaltung der Magnetspule liegen, so daß eine umge¬ 
kehrte Polarität eingetreten ist. Dies zeigt sich meistens 
bei der erstmaligen Inbetriebsetzung. Zur Prüfung ist eine 
Magnetnadel heranzuziehen. Läuft der Motor mit Be¬ 
lastung nicht an, so liegt die Vermutung vor, daß der 
Strom wohl durch die Magnetspulen geht, sich aber auch 
infolge falscher Schaltung einen Weg durch den Anlaß¬ 
widerstand bahnt. Bei dieser Sachlage ist das Magnetfeld 
äußerst schwach. Zur Behebung der Störung muß die 
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Schaltung richtig gestellt werden. Der umgekehrte Fall, 
daß der Motot leer nicht anläuft, ist auch nicht selten. Der 
leicht drehbare Anker entwickelt hierbei starke Funken. 
Die Ursache dieser Störung ist in der Regel im Fehlen 
des Magnetstromes zu suchen; es liegt dann eine Strom- 
iinterbrechung im Motor selbst vor, oder es ist im Anlasser 
der Nebenstromanschlußkreis unterbrochen. Ist dagegen 
bei vorhandenem Ankerstrom und Magnetstrom der Anker 
von Hand nur schwer oder ruckweise andrehbar, so muß 
bei richtiger Schaltung auf beschädigte Ankerspulen ge¬ 
schlossen werden. Zur Feststellung des Fehlers löst man 
die Enden jeder Magnetspule von den Klemmen und 
untersucht jede einzelne Magnetspule, was mit einer 
Klingel leitung, Batterie oder einem Galvanometer ge¬ 
schehen kann. Bei der Spule mit dem unterbrochenen 
Stromkreis läutet die Klingel nicht oder das Galvanometer 
schlägt nicht an. Erweist sich der Ankerstromkreis als 
unterbrochen, so erfolgt die Fehlerfeststellung durch ein 
Galvanometer mit Batterie. Es müssen alsdann die ein¬ 
zelnen Magnetspulen vom Kollektor getrennt werden. Beim 
Anlassen des Nebenanschlußmotors ist es zweckmäßig, den 
Regler kurz zu schließen, damit der Magnetstrom stark 
ist und der Motor ein starkes Magnetfeld besitzt. Um 
einem raschen Verschleiß des Kollektors vorzuheugen, 
empfiehlt es sich, denselben allwöchentlich mit einem sehr 
leichten Anstrich gewöhnlicher Vaseline zu überziehen, 
was mit einem Leinwandläppchen geschehen kann. Unsere 
vorstehenden Angaben beziehen sich hauptsächlich auf 
G'eichstrommotoren; es mögen nun noch einige Bemer¬ 
kungen über Drehstrommotoren folgen, wobei sich hin¬ 
sichtlich der Ursachen von Betriebsstörungen vielfach das 
gleiche ergibt. 

Stark auftretende Funkenbildung bei Wechse strom- 
maschinen kann auf schadhafte oder schmutzige Schleif¬ 


ringe zurückzuführen sein, was auch von den Bürsten und 
Bürstenhaltern gilt. Bei übermäßiger Erwärmung des 
Drehstrommotors ist zunächst zu untersuchen, ob eine 
sachgemäße Belastung vorliegt. Die Prüfung hat sich 
weiter auf den richtigen Anschluß, ob Dreieck- oder Stern¬ 
schaltung, zu erstrecken, auch ist die Spannung und Pe¬ 
riodenzahl zu untersuchen. Ist eine mit Sternschaltung 
arbeitende Maschine irrtümlich in Dreieckschaltung ange¬ 
schlossen, so tritt durch die hierdurch bedingte zu starke 
Magnetisierung eine unzulässig hohe Erwärmung des Sta¬ 
toreisens ein, die sich nach und nach auf die Wicklung 
ausdehnt. Im umgekehrten Fall, bei einem für Dreieck¬ 
schaltung gebauten Motor, der in Sternschaltung falsch 
angeschlossen ist. erwärmt sich die überlastete Wicklung 
zu stark, wodurch die Isolation einer Schädigung aus¬ 
gesetzt ist. Die als Folge auftretende zu große Überlastung 
der Läuferwicklung kann gleichfalb zu einer Beschädi¬ 
gung derselben Anlaß geben. Läuft der Drehstrommotor 
nicht an, so ist die Ursache dieser Betriebsstörung fast 
immer in den Leitungsanlagen zu suchen. Es ist zu prü¬ 
fen, ob die Sicherungen in Ordnung sind; bei einem 
Schleifringmotor muß zwischen den Bürsten und Schleif 
ringen ein guter Kontakt bestehen. Die Leitung darf 
natürlich keine Unterbrechung au weisen, ebenso ist der 
Anlasser nachzusehen. Mit dem v oltmesser untersucht 
man, ob die drei Phasen Strom bes.tzen. Erweist sich eine 
der Phasen als stromlos, so besteht in einer der Phasen 
eine Leitungsunterbrechung. Auch kann eine fehlerhafte 
Anlaßvo'richtung die Ursache seir, daß der Motor n cht 
znläuft. Das gleiche zeigt sich, wenn der Motor schlecht 
zentriert ist und an dem Eisen des Stators schleift. Man 
achte darauf, die Kurzschlußvorrichtung zu öffnen, da 
sich sonst der Motor erhitzt und stark brummt. Bei einer 
falschen Schaltung bildet sich kein richtiges Drehfeld, so 
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daß die Anlaufkraft zu gering ist. Die Phasenströme sind 
verschieden stark: es stellt sich dann ein Brummen des 
Motors ein. Mit Hilfe des Wicklungsschemas wird es stets 
gelingen, die fehlerhafte Stelle herauszufinden. Beobach¬ 
tet man, daß bei einem Drehstrommotor der Tourenabfall 
über die zulässige Grenze hinausgeht, so is. der Motor 
nicht in Ordnung. Bei einem falschen Anschluß von Drei¬ 
eckschaltung oder Sternschaltung wird sich ein sehr starker 
Tourenabfall zeigen, da die Magnetisierunj zu schwach 
ist. Die Vollbelastung ist in diesem Fall nur schwer 
möglich. Ferner ist stets für richtige Klemmenspannung 
zu sorgen, da das Drehmoment quadratisch mit der Span¬ 
nung sinkt. Bei nicht richtiger Klemmspannung stellt sich 
ein größerer Tourenabfall ein, so daß der Moto' schließlich 
stillsteht. Werden Kurzschlußmotoren zj stark überlastet, 
so tritt als Folge eine übermäßige Erwärmung der Kurz¬ 
schlußringe ein, was zu einem ungünstiger. Kontakt der 
einzelnen Läuferstäbe mit den Ringen führt. Auch in 
d esem Fall zeigt sich ein erheblicher T ourenabfall, so daß 
d e Belastungsmöglichkeit zurückgeht. Gleichzeitig ist ein 
zu starkes Erwärmen des Läufers zu beobachten. Bei 
e nein mit Kurzschlußwicklung versehenen Rotor hat eine 
zu starke Erhitzung meist ihre Ursache darin, daß die mit 
den Scheiben verbundenen Stäbe in einem schlechten Kon¬ 
takt stehen. Die Leistung wird dadurch bei fallender 
Tourenzahl geringer. Zur Behebung dieses Fehlers müssen 
die Lötstellen oder die Vernietung der Scheibe verbessert 
werden. Arbeitet der Motor mit einem Schleifringanker, 
so zeigt sich dieser Fehler durch ein Schnarren beim An¬ 
lassen des Motors. In der Regel wird sich als Ursache 
dieser Störung ein Kurzschluß in der Wicklung vorfinden. 
Da die Erwärmungen im elektromotorischen Betrieb 
eine ziemliche Rolle spielen, ist es wichtig, die 
zulässige Grenze der normalen Erwärmungen kennen¬ 
zulernen, und zwar liegt diese Grenze bei Kollektoren an¬ 
nähernd bei 60 Grad Celsius, Lager bei 50 Grad Celsius, 
Eisen und Generatoren und Motoren ebenfalls 50 Grad. 
Ruhende Wicklungen sollen sich nicht über 10 Grad C. 
erwärmen. In allen diesen Fällen ist die umgebende Luft¬ 
temperatur mit 35 Grad C. angenommen. In sehr heißen 
Räumen darf also nur eine entsprechend geringere Tempe¬ 
raturzunahme eintreten. 

Wenngleich der große Vorzug des Elektromotors in 
seiner geringen Pflegebedürftigkeit besteht, so soll ander¬ 
seits aber doch die an sich einfache Wartung mit Aufmerk¬ 
samkeit ausgeführt werden. Man beachte den kleinsten 
Fehler und beseitige ihn unbedingt, wenn man sich nicht 
eines Tages einer schweren Betriebsstörung und kost¬ 
spieliger Reparatur gegenübersehen will. Rechtzeitiges 
Eingreifen wird fast immer vor großem Schaden bewahren. 


~~.agäiüaia»«gfii- 

Vorrichtung zum Prüfen von kinematographischen 
Bildbändern. 

D. R. P. 398 672 schützt der Film Inspection Machine 
Company, Inc. in New York eine Vorrichtung zum Prüfen 
der kinematographischen Bildbänder, bei der der Antrieb 
für das am Prüfer (z. B. Taster) vorbeigeführt;: Bildband 
nach Ansprechen des Prüfers auf den Fehler ausgerückt 
wird. Der Prüfer rückt, sobald er auf den Fehler an¬ 
spricht, vor und rückt dann erst den Antrieb des Bild¬ 
bandes aus, damit sein Eingriff in das Bildband keine Zug¬ 
beanspruchung an der Fehlerstelle des Bandes auftreten 
läßt. 

Stativkopi. 

Die Contessa-Nettel A.-G. in Stuttgart erhielt das 
D. R. P. 399 402 auf einen Stativkopf mit drehbarem Auf¬ 
lageteller für das aufzustellendc Gerät mit aus- oder um¬ 



wechselbarem Doppelgewindetragzapfen. Der Auflage- 
tellcr ist mit einem in das Innere des S'ativfußtrag- 
teils (d) hineinragenden, kapselartigen Teil (c) versehen, 
der dem Auflageteller (a) gleichzeitig als Drchlager dient. 
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KurfKuntze, Aschersleben 

Düsteres Tor 16. 
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aus derZeit der Christenverfolgung 


Umtormer 


Kino-Spiegellampen 
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LILLIAN GISH 
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Filmpolitische Krise 

Von A 


■^TTir stehen wieder einmal mitten in den schönsten 
..Krisen". Die viclgerühmte Einheitsfront, die an¬ 
geblich festgemauert in der Erden stehen sollte, wackelt 
an allen Ecken und Enden. 

Die „National" ist aus dem Vcrleihervcrband ausge¬ 
treten und. wenn nicht alles täuscht, werden weitere bc- 


blick, wo Erich Pommer in Amerika weilt, weil er uns der 
richtige Mann scheint, diese entstandenen Gegensätze aus¬ 
zugleichen. Denn es darf nicht \erschwiegen werden, 
daß gewisse Vorgänge der letzten Zeit tatsächlich für 
den Uninformicrten den Eindruck erwecken können, als 
ob gewisse Majorisierungsbestrebungcn vorhanden seien. 


Das 


Bild der Woche 



deutende Konzernfirmen in nächster Zukunft folgen. 

Was diese Aktion bedauerlich macht, ist die Tatsache, 
daß sie nicht etwa auf Grund von wirtschaftlichen Be¬ 
schlüssen erfolgt ist, sondern unter dem Eindruck, daß 
an Stelle einer Politik, die sich nach der Gesamtindustrie 
orientiert, die ganze Verbandsarbeit lediglich von dem 
Willen einer bestimmten Gruppe diktiert würde. Man 
denkt dabei an die Ufa und verweist auf die Tatsache, daß 
in der letzten Zeit auch an anderer Stelle eine Sach- und 
Personalpolitik getrieben würde, die den Anschein 
erwecken müsse, als ob eine Diktatur dieses größten 
und führenden Unternehmens aufgerichtet werden soll. 
Es ist bedauerlich, daß diese Frage akut wird im Augen¬ 


an die — wenigstens in diesem Umfang — kein Mensch 
an leitender Ufastelle denkt. 

Darüber muß man sich natürlich klar sein, daß das 
führende deutsche Unternehmen, das die größte deutsche 
Produktion, die größten deutschen Verleihbetriebc und 
den größten Theaterbesitz in seiner Hand vereinigt, auch 
in den Verbänden einen entsprechenden dominierenden 
Einfluß haben muß. der zwar groß sein, aber nicht zur 
Majorisierung führen darf. Der Weg, der jetzt gewählt 
wird, nämlich aus den Verbänden auszuscheiden und Ge¬ 
wehr bei Fuß zu stehen, ist natürlich gänzlich verkehrt. 
Damit wird praktisch nicht das geringste erreicht. 

Man sollte sich offen in den einzelnen Organisationen 
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rechnet werden, und das ist 
eine Klassifikation, die sicher¬ 
lich jeder vernünftige Kauf¬ 
mann entrüstet von sich abwei¬ 
sen wird. 

Es scheint, als ob die Besse¬ 
rung der wirtschaftlichen Ver¬ 
hältnisse und der Ausblick auf 
bessere Zeiten einzelnen Herr¬ 
schaften so viel freie Zeit gege¬ 
ben hat. daß das berühmte Ge¬ 
sellschaftsspiel „Bin ich belei¬ 
digt, bin ich es nicht?" in unge¬ 
ahnte Blüte kommt. 


schärfsten Maßregelr angebracht wären. 

Wenn wir richtig unterrichtet sind, 
schweben Ausg’.cichsverhandlungcn 
sowohl im Verleihc-verband wie auch 
bei der Spitzenorganisation, wo mar 
sich über die Zusammensetzung des 
Messe-Arbeitsausschusses beschwert. 

Man will den Opponenten weit¬ 
gehend entgegenkommen. Das halten 
wir für richtig und vernünftig, wobei 
natürlich vorausgesetzt wird, daß die¬ 
jenigen, die Forderungen gestellt 
haben, den Bogen nicht zu straff span¬ 
nen, sondern einseheo. daß solche 
Streitfragen meist durch Kompromiß 
gelöst werden. 

Es ist verständlich, daß man sich mit 
dem oft zitierten kleinen Finger nicht 
begnügen will. Aber es braucht nicht 
gleich die ganze Hand zu sein, sondern 
wenn zu dem kleinen Finger noch der 
Mittel- und der Zeigefinger hinzu¬ 
kommt, muß cs auch gehen. 


aussprechen, sollte diejenigen, die 
Versammlungen nicht besuchen, tuf- 
rütteln und dann Beschlüsse herbei¬ 
führen, die den Zustand, den man als 
unangenehm empfindet, entsprechend 
ändern. Gelingt es nicht, das Inter¬ 
esse der vielen Kleinen aufzurütteln, 
dann haben sie — selbst wenn all die 
Behauptungen, die bei solchen Ge¬ 
legenheiten aufgestellt werden, richtig 
sind — kein Anrecht auf einen an¬ 
dern Zustand. 

Wenn man so weit geht, die Politik 
der Ufa als den Ruin der deutschen 
Industrie zu bezeichnen, so möge man 


Wer hört, daß ein anderer 
gesagt haben soll, er werde ihm 
gelegentlich einmal, nachdem er 
es sich gründlich überlegt hätte, 
bildlich auf die Hühneraugen 
treten, schreit nach dem Ehren¬ 
rat sämtlicher Vereinigungen. 

Wem gesagt wird, daß Herr 
Müller oder Schulze dies und 
das getan hat, sieht seine wich¬ 
tigste Aufgabe darin, diese Tat¬ 
sache möglichst schnell nach 
dem Schneeballsystem zu ver¬ 
breiten. 

Dabei haben wir ganz andere 
Sorgen und täten gut, geschlos¬ 
sen gegen gewisse Elemente vor¬ 
zugehen, die unsere Industrie in 
einer Weise diskreditieren, die 
kaum mehr tragbar ist. 

Diese Drohnen des Films fin¬ 
den sich sowohl unter Fabrikan¬ 
ten wie bei Theaterbesitzern. 
Jeder kennt sie, aber niemand 
hat hier den Mut zur entschei¬ 
denden Tat, obwohl hier die 
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Barbara la Marr telephoniert 


Doug als Spanier 

rvouglas Fairbanks plant als 
nächsten Film ein«, spanische 
(ostümgeschichtc. Er beabsichtigt. 
>ls Stierkämpfer vor das Publikum 


die Anfrage erhalten, ob er wohl die Erlaubnis dazu 
geben würde, daß nan eine neue Hutforni als Men- 
jouhut einführcr. dürfe. Menjou wird übrigens unter 
der Regie von ßuehowetzki. der einstweilen noch in 
New York weilt, die Hauptrolle in dem neuesten 


Normas Hungerkur 

ins Kr; I” fand kürzlich, da 
Norma Talmadge für die Rolli 


Naufman (ohne Thcatcrkunst) hcrgcsteUt 


ich den „Dieb 
lierte. Aller- 
:h augcnblick- 
er dreht, bei 
len neuesten 


und Leibesübungen 
ei Wochen fünfzchi 


Eine nette Pflanze 

ie rote Lilie*' heißt der neueste Film d 
gabten F- cd Niblo, der in den Hauptroll. 


letzter Gatte 


..Zeltwagens ' verheiratet, nachdc 
beide Teile vor kurzem geschicdt 
waren. In Hollywood gratulier! 


Wanken brachte. 


Lubitsch wieder bei 
Warner 

rnst Lubitsch wird nicht. 


nen Draht hochgezogen, sein Mund 
steht offen, die obere Zahnreihe ist 
doppelt, und man photographiert 
ihn so, daß die Abnormitäten stets 
zu sehen sind. 


Lubitsch in der „Ehe im Kreise" 
lusstellte, einer der gesuchte- 
i Schauspieler der amerikani- 
:n Leinwand geworden ist, hat 
einer Hutfabrik in Los Angeles 


einen . Ijnpld*r>trllerr Pola und 
.Kincnuiucraptl” ptn to*ra|*ieTen. 
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Marys Märchen 

fary Pickford bcabsich- 


Pola als dritter 


-Krankheit 

Aufnahim 


einer Straße beraten wur¬ 
de. Leider platzten die 
Meinungen so hart aufein¬ 
ander. dass sich das Wort¬ 
gefecht in Handgemenge 
und in einen Boxkampf 
auflöste, bei dem Eyton 


ißen Zähne verl< 


Ein Hundeleben 

3intintin. der billigste 
* und gehorsamste War- 
er-Star. beendete soeben 
ie letzten Xufnahmen sei- 


Er wird sich 
Wochen zur Erl 
das fashionabl« 
Santa Barbara 
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Das unmoralische Amerika 

Filmbrief aus Indien. 






B isher klang jede Melodie, di 

U. S. A. zu uns tönte, so, daB euro¬ 
päische Filmbilder eine zu leichtfertige 
Lebensauffassung verrieten und von den 
sittenfesteren Amerikanern abgelehnt wer 
den müßten Zwar schien uns das, nach¬ 
dem wir genügend amerikanische Filme 
gesehen hatten, einigermaßen zweifelhaft, 
denn im „Flirt" gingen die Bilder viel 
weiter, als wir diese Szenen jemals aus¬ 
zuspielen gewagt hätten. Aber darüber 
war dann eine moralische Sauce gegossen; 
es passierte am Ende nichts; europäische 
Konsequenzen wurden aus der Erotik nicht 
gezogen. Jetzt erreicht uns ein Brief 
unseres Korrespondenten aus Kalkutta, der 
beweist, daß man in jenen Landstrichen 
ganz anders über die Wirkung des ameri¬ 
kanischen Filmes denkt. Wir entnehmen 







I 





dem Bericht folgende Worte: ..Indien hat in 
den vergangenen sechs Monaten 2 500 000 
Fuß amerikanische Filme importiert. Das 
wäre in gewisser Beziehung gleichgültig, 
denn von irgendwo müssen die Filme ein¬ 
geführt werden. Aber die Art der Filme, 
ihr Charakter, ist stark in Betracht zu 
ziehen, wo es sich um eben zerrüttete 
Länder wie Indien handelt! Amerika oder 
in irgendeinem europäischen Land ist es 
ganz gleichgültig, wenn man seine weißen 
Landsleute betrunken oder demoralisiert 
oder lächerlich gemacht auf die Bühne 
bringt. Natürlich, man muß es sogar, denn 
wollte man schwarze Menschen dazu neh¬ 
men, hätte in Europa niemtnd Interesse 
daran. Aber in Indien ist das ganz anders! 
Hier muß alles vermieden werden, was 
dem Ansehen der weißen Rasse Abbruch 



Seite 14 


Der Rmcmntogropfj 


Nummer 923 



tun kann, seine Superiorität untergräbt Und noch weit 
mehr das der weißen Frau! Es «ollte in Kolonial¬ 
ländern überhaupt nichts gebracht werden, was den Euro¬ 
päer in den Augen der Eingeborenen herabsetzt. Die 
amerikanischen Filme tun dies ununterbrochen. Die Wir¬ 
kung in Indien ist tiefergehend, als es sich der Außen¬ 
stehende denken kann, ja viele politische Verbrechen 
werden auf das Konto der Anleitungen gesetzt, die die 
amerikanischen Filme geben. Jedenfalls hat seit etwa 
vier Jahren, seitdem die amerikanischen Filme in Ost¬ 
asien popuiär geworden sind, der Respekt der Ein 
geborenen lür die weiße Frau derart nachgelassen, 
daß sie heute auf der Straße angesprochen und 
belästigt wird, was noch vor fünf Jahren un¬ 
denkbar war. Die 
Regierung hat 
sich daher ver¬ 
anlaßt gesehen, 
soeben eine Ver¬ 
ordnung zu er¬ 
lassen, wonach 
kein amerikani¬ 
scher Film vorge¬ 
führt werden darf, 
ohne vorher der 
Zensur Vorgelegen 
zu haben. Die 
Vorschriften sind 
außerordentlich 
streng und spre¬ 
chen dem größten 
Teil der amerika¬ 
nischen Filmpro¬ 
duktion das To¬ 
desurteil. Es darf 
nicht verschwie¬ 
gen werden, daß 
alle europäischen 
Kreise die Zen¬ 
survorschriften 
der indischen Ver¬ 
waltung vollkom¬ 
men anerkennen. 

Aber man muß 
als Europäer einer 
Vorstellung in in¬ 
dischen Kinos bei¬ 
gewohnt und den 
frechen, fanati¬ 
schen Beifallsjubel der Bengalen mitangesehen haben, 
wenn im Bild eine Europäerin sich als Prostituierte oder 
als Verbrecherin entlarvt, um die Schärfe des Zensors zu 
verstehen.“ 

Dagegen gilt auch für Indien, wie für andere Länder, daß 
der Prophet nichts in seinem Vaterlande bedeutet. Der 
„Mount-Everest-Film", den man in Indien, wo man die 
Schwierigkeiten seiner Entstehung besonders genau kennt, 
auch besonders schätzen müßte, ist in allen Kinos Indiens 
sehr kühl aufgenommen worden. In dem Berichte unseres 
Korrespondenten heißt es weiter: 

,,Programmäßig, wie vorher angekündigt, erschien der 
Everest-Film hier am 20. September im Kino. Zuerst in 
einem, heute nach sieben ganzen Tagen schon in jedem. 
Und welches Resultat erzielte die Vorführung dieses ein¬ 
zigartigen Filmes, der mit dem Verlust zahlreicher Men¬ 
schenleben bezahlt werden mußte, dessen Aufnahme uns 
hier Wochen und Wochen in fieberhafter Spannung hielt, 
so lange die Expedition auf dem Weg war? Ach, niemand 
zeigt sich interessiert, der Film wird von den meisten mit 
der größten Gleichgültigkeit aufgenomraen: „Wenn er nur 


erst abgelaufcn wäre, damit Charlie Chaplin in sein Recht 
tritt, oder Mary Pickford, Harold Lloyd oder ein anderer 
Kinoliebling. Es ist nur zu hoffen, und man kann cs mit 
Bestimmteit erwarten, daß der Film in Europa ganz anders 
oder überhaupt erst gewürdigt werden wird. Vielleich 
ist die Kälte des Publikums nicht ganz unberechtigt. Man 
bedenke! Wir haben den Everest, den „Kichenjunga". 
seinen direktesten Nachbar, und die ganze Kette der cis- 
bedecktcn Riesen immer \or Augen. Wir sehen 
die Berge im Nebel, wir seh\in sic im glorreichen Son¬ 
nenschein, in ei¬ 
nem unvergleich¬ 
lichen Alpen¬ 
glühen, wir sehen 
sie immer und 
immer — und 
deshalb sehen wir 
sie überhaupt 
nicht mehr! „Wie 
herrlich sind heute 
die Berge", sagt 
manchmal ein 
Fremder. und 
dann sehen wir 
ganz c-staunt zum 
alten Everest auf. 
und denken: „ach 
ja. der ist ja auch 
noch da!" Es ist 
so. als solle der 
Berliner jeden 
Tag in Extasc ge 
raten, wenn er 
die Siegessäule 
sieht, oder der 
Pariser vor dem 
Eiffelturm! Was 
man immer hat, 
wird einem gleich¬ 
gültig, oder bes¬ 
ser, man Über¬ 
sicht es. und 
daran läßt sich 
nicht rütteln, so 
grausam das auch 
klingt!! — Zudem 
kennt jeder Euro¬ 
päer den weitaus 
größten Teil des 
Films in natura, in den unverfilmbaren Farben derWirklich- 
keit; erst, wo die gefährlichen Höhen erstiegen werden, ist 
er uns fremd, doch besagt das nicht viel für uns, da man ihn 
in der Gesamtheit ja genug gesehen hat. Man kann daher 
sagen, daß die Vorführung des Evcrcstfilms in Indien oder 
zum mindesten in Nord-Indien, gänzlich verfehlt ist. Aber 
in Amerika und in allen anderen Weltteilen wird man sich 
am Everestfilm begeistern! Die Films, die augenblick¬ 
lich in Kalkutta gefallen, haben alle ein Skandalmotiv zur 
Handlung. Dann ist natürlich kein Sitz frei, denn Skandal 
reizt mehr, als der alte Everest! Und in dieser Weise 
gehen die Filme und die Kinos ihrem moralischen Ruin 
entgegen, denn eines Tages wird doch ausgckchrt werden, 
und man wird Besseres bringen müssen. Dann werden 
di Theater wieder zu ihrem Recht kommen! Doch kann 
dies noch lange dauern, denn der junge Nachwuchs hier 
ist verdorbener als die Großen, und kennt kein Zartgefühl 
mehr. So scheint es in der ganzen Welt zu gehen, wenn 
man den Zeitungen traut. Die Freude an Spielfilmen 
wird, wie wir bereits oben ausführten, die Zensur ein¬ 
dämmen, und damit die Existenz der Kinos gefährden. 
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DIE SK LAVEN KONI« IN 


Sascha-Film. Wien 
Ladislaus V'ajda 
Michael Kertesz 


Hauptrollen: Maria Corda. Adclqui 
Miliar.. A. Weiße. Ar- 
lettc Marchall. Marr 


Länge. C;.. 315C 

Verleih : Deel i-L- 

Uraufführung: Uta-Pali 


.Zehn Geboten’ 


Technik auf d« 


Hie Ribcl es schildert, di.- Vt; 


Thronfolger, verliebt 


Thron verzichtet. — De- Auszug der Hebräer, wie er ii 
geschildert wird, bilde: gewissermaßen nur den Hin! 
Die biblischen Vorgänge sind zeitlich und räumlich 
ausgedehnt als bei den Amerikanern. Dafür konnte ma 
ins einzelne gehen und eine Fülle charakteristiscuer ! 
Studien geben, die dem Film künstlerisch und d 
lurgisch nur zum Vorteil gereichen. 

Imposant die Massenszenen. Imponierend die Bai 
die in ihrem Ausmaß nicht nur ähnliche Lcistun 
in Europa übertrcffc-i, sondern sich dem groß 
amerikanischen Vortilde nähern. Die leierlich 
Festaufzüge wechseln mit wildbewegtenReitcrszenci 
Dort, wo der Film am Hof des Pharao spiel! 
fällt das ausgesuchte Statistenmatcrial ebenso 
auf, wie bei dem dramatischen Augenblick 
im Judcntcmpcl in Gosen die hervorragende 
Lcbcnscchlhcit des iüdischen Milieus. 
Ausgezeichnet auch das Gesamttempo. 

K der Rhythmus, der durch den ganzen Film 

geht und der zeigt, daß man den Re¬ 
gisseur Michael Kertesz in Deutsch¬ 
land bisher unterschätzt hat. Die 
Sklavcnkönigin ist überragend das 
_ beste österreichische Erzeugnis. 


anhaltende 

brausende 

fallsstürrm 
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Die Aufnahmen ii 
dürfen als Glanzl< 


Diese Momenti 
eine Sensation, 
steht, daB C: 

































DIE 

SKLAVENKÖNIGIN 


SASCHA-FILM DER UFA 

NACH DEM ROMAN 

„DER MOND VON ISRAEL" 

VON 

RIDAR HAGGARD 

N REC|E m jS*' 

MICHAEL KERTESZ 

IN DEN MAUP^OLLEN 

MARIA CORDA * ADELQUI MILLAR 

URAUFFÜHRUNG: 

UFA-PALAST AM ZOO 


DECLA-IEIH <^> 
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Die mafayiscfie. Dscfionko 



t Webbs, der Gcntlcmandetektiv, der »ich eine 
Zeitlang in das Privatleben zurückgezogen hatte, ist 
zur Leinwand zurückgekehrt, die ihm einst so 
Erfolge brachte. In der „malayischen Dschonke' 
-- er freilich nicht, wie man vermuten könnte, einen 
Ausllug nach Asien, wenn auch ein paar Bilder von der 
Insel Java dazwischenblenden, sondern bleibt in Europa, n 
Beschickt stilisierten Holland, wie denn das Bild¬ 
liche überhaupt auf hoher Stufe steh:. 
Wurde bei Abenteuerfilmen das Dekorative 
. früh, r zugunsten de- Handlung vcrnaci 
J lässigt, so ist der Fehler, in den die Amen- 
' kancr r.icht verfielen, nunmehr verschwun¬ 
den, ohne daß die Handlung dadurch in den 
Hintergrund getreten wäre. 

Der große DcteKtiv also ist in einem Spiel¬ 
klub Zeuge, wie ein junger Diplomat falsch.- 
Banknoten wechselt und verhaftet wird. Er 
ist aber von dessen Unschuld überzeugt und 
erlangt seine Freilassung. Inzwischen ent¬ 
deckt jedoch der Diplomat, daß man die 


paar Damen der Pariser Lebewelt bestand. 
Die Fahrt nach der diplomatischen Urkunde 
geht durch Spielhöllen, Theatcrlogen, durch 
eine Kaschemme „Die malayischc Dschonke" 
(daher der Filmtitel), mit Flugzeugen, Mo¬ 
torbooten und Überseedampfern vor sich. 
Stuart Webbs wird auch diesmal von Ernst 
Reicher mit Klugheit, Diskretion und Scharm 
dargcslellt. Den Damen Simon und Kron- 
burger fielen ieider unsympathische Rollen 
zu. Allein Alexandra Sorina trat in kurzer, 
aufregender Szene für die weibliche Un¬ 
schuld ein. 


Fabrikat: Emelka 

Hauptrollen; Reicher, My- 
long-Münz 


Länge: 2279m(6Akte) 

Vertrieb: Bayer. Film 

Uraufführung: Schauburg 













l ange : 1956 Meter (6 Ak 

Vertreb: Deulig- Verleih 

Urau'liihrung: Oswald-Lichtspiel« 


eit zu sein. Deshalb holt» 
:h die Amerikaner — ab 


Sundberg 


und die Hand- 
Er erzählt ge- 


das Zuspatkommen nach 
izabend. schwer bestraft 

































































-chcinend auf der ganzen 
Erde durchgesetzt hat. 

Die Idee des Filmes ist 
am kürzesten in den Wor¬ 
ten ausgedrückt: Über 
alles das Vaterland. — 
Der Marquis, ein Spani¬ 
scher Marineoffizier. 


MARQUISE 

Fabrikat: Aubert-Film 

Paris 

Regie: E. E. Violct 

Hauptrollen: Hayakaua 

\ | an hat mit Recht die 
1V1 sen Film, der im Aus¬ 
lände unter dem Titel „Die 
Schlacht" lief, die Mar¬ 
quise von Yorisaka gc- 


Occ Rinemotoar opft 


Seile 19 

Y O RI S A K A 

Länge: 2128 Meter 

Vertrieb : Deel«-Leih 

Uraufführung: Tauenlzien- 
Palast 

Weib, dem seine grenzen 
lose Liebe gilt. Und die 
Frau, die ebenfalls voll¬ 
kommen im Banne dieser 
japanischen Ethik steht. 
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Im Irrgarten der Steuer 


M an hat sich bewogen gefühlt, die Berlin ;r Lustbarkeits- 
Steuer neu zu ..regeln", d. h. die leichte Erleichterung, 
die man. notgedrungen, während der Sommermonate den 
schwer kämpfenden Berliner Lichtspiel heaterbesitzern 
zuteil werden lassen mußte, wieder aufzuneben. — Statt 
'.5 Prozent haben die Kinns jetzt 18 Prozent zu entrichten 
(von der Besteuerung der Kulturfilme mit 12 Prozent 
wollen wir an dieser Stelle, wo so oft schon für die 
Steuerfreiheit dieser Filme gesprochen wurde, gar nicht 
weiter reden, weil diese Kulturschande einer ausführ¬ 
licheren Würdigung bedarf!). — 

Also gut-18 Prozent! Wir müssen uns zunächst 

einmal fragen: Was heißt 18 Prozent? 

Ich nehme als Beispiel ein großes Berline- Theater, das 
nur vier verschiedene Plätze hat (w’obei di; Logenplätze 
so gering an Zahl sind, daß sie kaum ins Gewicht fallen). 

Dieses Theater hat bei einer voll ausverkauften Vor¬ 
stellung, in welcher nicht nur Film, sondern auch noch 
Variete geboten wird. eine Bruttoeinnahme von 
2140 Mark! Scheint sehr viel! Ist sehr wenig! Denn 
von dieser Bruttoeinnahme gehen erst einmal bisher 
15. jetzt 18 Prozent Steuer ab. Dann Gagen und die 
Löhne und Gehälter für eir zahlreiches Personal und 
Orchester. Dann Haus- und Filmmieten. Umsatz-, Ge¬ 
werbe- und sonstige Steuern, dann Licht- und Strom¬ 
kosten. dann die Spesen für Instandhaltung des Theaters, 
die Reklame und schließlich — wird man doch wob 
nicht in der Anschauung fehlgehen, daß der Besitzer sein 
Theater nicht aus reiner Menschenfreundlichkeit führt, 
sondern, so ganz nebenbei, auch noch etwas verdienen 
will. 

Bisher hatte der Besitzer rund 320 Mark Steuer 
pro ausverkauftc Vorstellung zu entrichten. Mit dem 
neuen Steuersatz erhöht sich dieser Betrag auf rund 
385 Mark 

Warum? Die absolut laienhafte Antwort darauf 
lautet: ..Weil die Wintersaison besser ist als die Sommer- 
saisnr..“ Das ist natürlich kindlich und eigentlich gar nicht 
diskussionsfähig. Ganz Berlin weiß, daß sich der einfache 
Lebensunterhalt seit dem Sommer im Durchschnitt um 
mindestens 15 bis 20 Prozent erhöht hat, ohne daß die 
Löhne und Gehälter mitgekommen wären. Ganz Berlin 
weiß, daß jetzt, so nebenbei, auch bereits die finanziellen 
Sorgen wegen der Heizung und der gesteigerten Beleuch¬ 
tung angehen. 

Mil den 60 Mark, welche das obengenannte Theater 
mehr abgeben muß. kann man täglich viel Reklame 


machen, viel Kunden anwerben, kann man Preise er¬ 
mäßigen und versuchen, den Verlust durch eine größere 
Besucherzahl wettzumachen . . . 

Groß-Berlin hat täglich rund 140 000 Kinoplätze für eine 
Vorstellung zu vergeben. Für zwei Vorstellungen also 
280 000. Im Jahre also rund 100 000 000 Plätze. Von 
welchen die Stadt (die Sonntage mit ihren öfteren Vor¬ 
stellungen gar nicht gerechnet) bei der alten Sommer- 
stcuer rund 15 Millionen erhalten konnte. Seihst, wenn 
man rechnet, daß niemals die beiden Vorstellungen, 
sondern täglich nur eine ausverkauft wäre, so bleiben 
doch immer noch reichlich 7'? Millionen Goldmark als 
Steuerertrag übrig. Mit welchem Recht verlangt die 
Stadt auf einmal statt 15 Prozent nun 18 Prozent? Mit 
welchem Recht beansprucht die Stadt von vornherein d'.e 
Möglichkeit, allein am Besuch der Kinos die Summe von 
gering gerechnet 4200 Mark mehr pro Tag zu ver¬ 
dienen? Ist die Möglichkeit, pro Tag 21 000 Goldmark 
zu ziehen, noch nicht groß genug? Müssen cs unbedingt 
25 000 Goldmark sein?! 

Eine Zurückführung der Steuer auf mindestens die alte 
Norm ist unerläßlich. Denn der Theaterbesitzer muß die 
Not der Zeit bekämpfen können und kann dies nur durch 
erhöhte Reklame, durch noch bessere und reichhaltige 
Darbietungen. Diese aber kosten Geld. Und dieses Geld 
darf ihm die Stadt, die schon so ungeheuerlich an den 
Kinos verdient, nicht fürderhin wegnehmen. Auch wer 
nicht zum Film gehört, wird verstehen, was cs heißt, 
alljährlich allein an Berlin 18 Million«, n Steuern zah¬ 
len zu müssen! Gerade in, solchem Zusammenhang 
versteht wohl jeder die Berechtigung der Forde¬ 
rung einer nur 10 Prozent betragerden Steuer! 10 
Prozent, d. h. für die Stadt Berlin immer noch 10 Mil¬ 
lionen Goldmark, wenn man den Durchschnittsplatz mit 
1 Mark einsetzt. Die Forderung von 15 Prozent war 
schon nicht mehr gerechtfertigt. Die Forderung von 
18 Piozent. wo (N. B.!) Zirkusse und Varietes ohne Kon¬ 
sum nur 15 Prozent (!) zahlen, ist eine Vergewaltigung der 
Kinos, die jedem Gerechtigkeits- und Wirtschaftlichkeits¬ 
empfinden ins Gesicht schlägt. 

Zu alledem stellt sich jetzt heraus, daß die Stadt 15 Mil¬ 
lionen Goldmark Überschüsse hat. 

Hier ist der Punkt, wo angcpackt werden muß. Es ist 
unerhört, daß auf der einen Seite ein Gewerbe mit Steuern 
fast erdrückt wird, damit dann 90 °o der \ on ihm ..er¬ 
hobenen“ Steuer als ..Überschuß“ figurieren. 

Heinz Udo Brachvogel. 


Was alles verboten wird 


In L. . . dorf müssen die Schulbehörden große Sorgen 
haben. Wie wir vom Reichsverband erfahren, hat sich 
ene Schulausschußsilzung mit der Frage befaßt, ob ein 
Theaterbesitzer auf seinen Reklamezetteln und auf den 
Plakaten den Satz anbringen darf ..Für Jugendliche unter 
achtzehn Jahren verboten". 

Die Herren scheinen nicht zu wissen, daß vielerorts die 
Bestimmung besteht, daß am Kino von Gesetzes wegen 
deutlich erkennbar die Tatsache bekanntzugeben ist. daß 
Jugendliche keinen Eintritt haben. 

Sie sche nen auch nicht zu wissen, daß es dringend nötig 
ist, auf dieses Verbot immer wieder hinzuweisen, weil 
Jugendliche mit allen Mitteln versuchen, trotzdem ins Kino 
zu gelangen. 

Der Antrag, diese Veröffentlichung zu versagen, ist von 
der Schulverwaltung einstimmig angenommen worden, weil 


nämlich die Lehrer der Meinung waren, daß die Bekannt¬ 
gabe der gesetzlichen Bestimmung eine Reklame für das 
Kino bedeute. Die Ortsbehörde hat dann diesen Beschluß 
dem Kinotheater „zur Kenntnis gebracht"; denn sie war 
sich wohl sofort klar darüber, daß ein Verbot ebenso 
unmöglich wie lächerlich gewesen wäre. 

Der Theaterbesitzer hat die Angelegenheit dem Reichs¬ 
verband zur Kenntnis gebracht, der den beteiligten Stellen 
in einem Schreiben klargemacht hat, daß diese Dinge 
weder zu ihrer Kompetenz gehören, noch von allzuviel 
Einsicht und Verstand zeugen. 

Im übrigen wird man sich den Fall sehr genau merken 
müssen, schon aus dem Grunde, weil er interessantes 
Material bei den Verhandlungen über das Lichtspielgesetz 
darstellt. Die Bestimmung des Lichtspielgesetzes als 
Reklame für ein Kino, das ist kein schlechter Witz. 
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Jarkie 

trinkt bei uns Tee 

I^ic Geschichte war nicht so cin- 


auch die letzte Instanz ist. 

Drei Telegramme rach Wien an 
verschiedene Adressen und zwei 
dringend telegraphische Aufträge 
an gute Freunde waren angeblich 
nicht ausgerichtet. Dafür lag ein 


Dolmetschern beseitigt unü ge 
in den Augenblick als die Kon 


Gordon einer ei' 
lackie-Coogan-M; 
Geschenke, inan 


was Ähnlich« 
berichtet ji 


ein paar Schup »beamte den .lackic 
Tisch absperren mu’Jten. 

Zur Erinnerung haben wir der 
vielgeliebten, niedlichen Jungchci 


Hauses Scherl. Den 
it nach Amerika und 
r im Gedächtnis, als 


hätten photngraphi 


lien und anstatt 
als eine halbe 
id sich au*ler- 
eigte. Die Toch- 
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Wiener Filmbrief 


Die Wiener Filmindustrie ist nicht auf Rosen gebettet. 
Das weiß man. Noch steckt uns der Krac i der „Vita" in 
allen Gliedern. Um so erfreulicher ist es, zu hören, daß 
die Wiener „U rania" den ersten Schritt dazu getan hat. 
um unter die Filmfabrikanten zu gehen. Bisher war es 
so, daß die „Urania" Filme, die sie für volksbildnerisch 
wertvoll hielt, da und dort erwarb und i'trem Programm 
einfügte Vor einigen Tagen hatte die „Urania" Vertreter 
der Presse geladen, um ihnen ihren ersten eigenen 
Film vorzuführen: „Aus unserer Alpenhcimat" („Volk 
und Brauch im Salzkammergut"). Hans Frauengruber hat 
zu dem von Karl Jäger verfaßten Film eine Broschüre 
geschrieben, derer. Notwendigkeit nicht cinzusehen ist. 
Da sie nun einmal geschrieben ist. sei sie hier hingenom¬ 
men. Der Film, der sehr schöne landschaftliche Auf¬ 
nahmen bietet, hat vor allem einen großen Fehler, der 
darin besteht, daß stehende Bilder mit laufenden abwech¬ 
seln. Das war Urania-Tradition, wir wünschen, daß mit 
ihr gebrochen werde! Der Operateur Hans Zuber hat sich 
sichtlich viel Mühe gegeben, vieles ist ihm gelungen, leider 
auch vieles mißlungen, danebengeraten. Der Film hal 
Fehler, auf die wir im Detail nicht eingehen wollen. Wii 
wollen die gute Absicht gelten lassen. Hoffentlich wird 
der zweite Urania-Film eigener Fassung besser geraten 
sein. Schließlich ist aller Anfang schwer. Und nirgends 
mehr als in unserm lieben Österreich. 

So sehr aber auch die Wiener Filmindustrie darnieder¬ 
liegt, an Versuchen, ihr auf die Beine zu helfen, fehlt es 
nicht. Freilich, in erster Linie braucht man für gewöhn¬ 
lich Geld und wieder Geld, um Filme erzeugen zu können. 
Vielleicht ist es leichter. Geld für die Filmproduktion zu 
finden als Talente oder richtige Begabungen. Vielleicht 
ist es auch umgekehrt. Nicht uninteressant ist es jeden¬ 
falls, was der Oberregisseur der Sascha-Film A.-G., der 
ebenso rührige wie talentvolle Michael Kcrtesz, dazu 
zu sagen hat. In einer vielgelesenen Wiener Tageszeitung 


Budapesier 

Kultus- und Unterrichtsminister Graf Kunr Klebclsberg 
hat die Einführung des Lehrfilms in den Schulen mittleren 
Grades angeordnet. 

Mit der Vorführung wurden die Ungarische Ethnogra¬ 
phische Gesellschaft und die Ungarisch-Holländische 
kulturwisser.schaftliche Gesellschaft betraut. 

Die beiden Gesellschaften führten gestern das Pro¬ 
gramm den Vertretern des Unterrichtsministeriums und 
der hauptstädtischen Unterrichtssektion vor, die Film¬ 
serien, zu denen Gymnasialprofessor Ludwig Gessthy den 
Begleittcxt vortrug, gefielen allgemein. Nach der Vor¬ 
führung sprach Ministerialrat Heinrich Körössy dem 
Unterrichtsminister den Dank für die Neuerung aus. 

Stellvertretender Staatssekretär Dr. Friedrich Pogany 
dankte der Ungarisch-Holländischen kulturwissenschaft¬ 
lichen Gesellschaft für ihr Ungarn gegenüber bekundetes 
Interesse und ihre Opferbereitschaft. 

Der holländische Vizekonsul Ian Vrecde gedachte in 
großer Liebe der ungarischen Kultur, für die Opfer zu 
bringen eine Freude ist. 

Ungarn öffnet der deutschen Filmindustrie wieder die 
Tore, und das Publikum freut sich sichtlich darüber und 
hält mit dem Lob nicht zurück. 

So zum Beispiel gefiel kürzlich der Film „Das alle 


beschäftigt er sich mit einer Filmkonkurrenz, die ihm, 
vielmehr seiner Gesellschaft, brauchbares Material an 
Filmdarstellern (männlich und weiblich) liefern soll. Ker- 
tesz wirft die Frage auf „Wo finden wir die Schauspieler, 
die wir brauchen?" und bemerkt in seinen Ausführungen, 
daß es ein Irrtum ist. zu glauben, daß das Theater diese 
Darstellerkräfte liefern kann. „Denn, während beim 
Theater vom Schauspieler sprachliche und ciiarakterbild- 
liche Qualitäten verlangt werden, sucht der Film in erster 
Linie das geeignete, das gute Exterieur des Schauspielers: 
seine anderen (aktiven) Qualitäten sind hier eine sekundäre 
Frage." Es unterliegt gar keinem Zweifel, daß diese 
Filmkonkurrenz hunderte jugendliche Gemüter bestimmen 
wird, an dieser Konkurrenz teilzunehmen. Es wird zwei¬ 
felsohne viele Enttäuschungen geben — auf beiden Seiten 
aber wenn der Erfolg dieser gutgemeinten Konkurrenz 
auch nur der sein sollte, ein einziges, richtiges Talent, eine 
einzige große Begabung dem Film zugeführl zu haben, 
dann hat cs sich imme«-hin gelohnt Vederemo 1 

Zum Schluß meines heutigen Berichts noch einige Klei¬ 
nigkeiten, die in der Wiener Filmwelt von sich reden 
machen. Vor allem ist es wieder einmal ein Verbot der 
Wiener Filmzensur, das sich unangenehm bemerkbar 
macht. D ; eses Verbot betrifft einen Foxfilm „Die Nacht 
des Inferno", der in allegorischen Bildern die Verfilmung 
von Dantes „Göttlicher Komödie" zeigt. Da dieser Film 
angeblich in Deutschland anstandslos aufgeführt wird, so 
ist nicht zu zweifeln, daß sich dieses Wiener Verbot sehr 
bald als ein — Irrtum herausstellt. — Mit.c dieses Monats 
sind Vertreter einer großen englischen Filmgesellschafi 
aus London in Wien cingetroffen, um hier einen Film zu 
drehen. Die englische Unternehmung heißt Graham-Wil- 
rox-Film-Gesellschaft und ist in Wien nicht unbekannt. 
Bolten-Baeckers und Lili Dagower sind vor einigen Tagen 
in Wien eingetroffen, um hier einige Aufnahmen für ihren 
neuesten Film zu machen. 


Neuigkeiten 

Gesetz" (hier „Der Weg aus dem Ghetto" genannt) aus¬ 
nehmend gut. 

Man besprach das saubere Manuskript und die Gründ¬ 
lichkeit der Regie. Es weinten während der Vorstellung 
Männer und Frauen. Bedauerlicherweise war der Teil 
im Burghof, das Aufziehen der alten ßurgwache usw.. aus¬ 
geschnitten. was den Film des Monumentalen beraabte. 
Solche Eingriffe ins Bild sollten nicht Vorkommen. 

Hier in Budapest heißt es allgemein: „Nur die deutschen 
Filme sind auf der Höhe." Jede andere Produktion trage 
in dieser oder jener Hinsicht ein Manko. Das Publikum 
äußert sich allgemein in der Weise, daß es den deutschen 
Film schon vermöge seiner Darsteller, Stoffwahl und 
Regie allen anderen Filmen vorzieht. 

Mit großer Spannung erwartet man hier die Aufführung 
des Films „ Quo vadis". In dem betreffenden Kino, in dem 
die Premiere erfolgen wird, sollen bereits alle Plätze vor¬ 
bestellt sein. 

Wenn Deutschland seine Produktion auf ein Niveau 
bringt, das restlos den höchsten Ansprüchen genügt, kann 
es nach den Stimmen, die in den ausländischen Nachbar¬ 
staaten tatsächlich rückhaltlos anerkennend zu ver¬ 
nehmen sind, der deutschen Fabrikation in kurzer Zeit 
wieder eine große Blüte bringen. 
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Vor zehn Jahren. 

Wie schnell die Zeit vorwärtsschreitet, sieht man erst 
deutlich, wenn man in den alten Nummern des „Kine- 
matograph" blättert. 

Vor zehn Jahren wurden die Astoria-Lichtspielc in 
Halle gegründet, ein Theater, das tausend Piätze umfaßt 
und seil 1917 sich im Besitz der Ufa befindet. 

Um die gleiche Zeit öffneten die Saalbuu-Lichtspielc in 
Braunschweig ihre Pforten, ein Theater von rund elf- 
hundertfür.fzig Plätzen, das sich heute ir der Organisation 
oer Dculig befindet. 

Beide Unternehmungen haben von ihrer führenden 
Stellung nichts verloren. Sie sind ein Zeugnis deutschen 
Wagemutes und deutschen Vertrauens, weil sie in Kriegs¬ 
zeiten fertiggestellt und dem Betrieb übergeben worden 

Zehn Jahre sind cs her, daß das erste Manuskript von 
Richard Oswald verfilmt wurde, der berühmte „Hund von 
Baskcrville", der bekanntlich so zugkräftig war. daß immer 
noch ein neuer Teil angehängt wurde, bis sich schon selbst 
die routiniertesten Filmleutc nicht mehr durchfanden. Der 
erste Teil wurde von Rudolf Meinert inszeniert, der be¬ 
reits vor zehn Jahren zu den anerkannten Spielleitern 
gehörte. 

Ein paar Wochen weiter, und man wird sozusagen das 
Regiejubiläum Oswalds feiern können, der dann die ..Ge¬ 
schichte der stillen Mühle" fre: nach Sudermann nicht nur 
schrieb, sondern auch mit Alfred Abel und Ferdinand 
Bonn in den Hauptrollen inszenierte 

Wir kommen auf dies Ereignis noch zurück. 

Jacob im Ufa-Vorstand. 

Die Tagespresse meldet die Ernennung des General¬ 
direktors der Ufa-Lcih-Betriebe zum Mitglied des Vor¬ 
standes des Gesamtunlernchmens. 

Es handelt sich letzten Endes dabei nur um eine For- 
inaiic, um eine äußerliche Anerkennung, denn cs war bisher 
schon kein Geheimnis mehr, daß man euf den Leiter und 
Schöpfer der großen Verleihorganisation, der für seine 
Gruppe in allen Verbänden, amtlichen und nicht amtlichen 
Ausschüssen sitzt, außerordentlich viel gab. 

Es scheint uns nicht im Sinne Siegmund Jacobs zu 
liegen, diese Ernennung, die eigentlich eine Selbstver¬ 
ständlichkeit bedeutet, durch große Festartikei zu feiern. 
Seine Verdienste und seine Bedeutung sind in Fachkreisen 
weitgehend bekannt. In einem Fachblatt davon zu 
sprechen, hieße Eulen nach Athen tragen. 

Der Fall Batavia. 

Die Akten über die tatsächliche Lage, in die die Batavia- 
Film-Ve.leih-Gesellschaft durch die bekannte Affäre 
Blumcn'.hal gekommen ist, sind, wie wir in der letzten 
Nummer feststelltcn, noch lange nicht abgeschlossen. Sie 
scheinen im Gegenteil erst geöfinet zu werden 

Wir registrieren heute einen Beschluß des Landgerichts 1 
in Berlin, der sich gegen die Deulit und Sigma-Film richtet, 
die bekanntgegeben hatten, daß gewisse Filme jetzt von 
ihnen verliehen sind. 

Es heißt in dem Beschluß: 

1. „Den Antragsgegnern Deulit und Sigma wird bei Ver¬ 
meidung einer gerichtlichen Strafe von dreitausend 
Goldmark für jeden Fall der Zuwiderhandlung ver¬ 
boten, bis zur Entscheidung des Hauptprozesscs die 
Filme 1. „Geldheirat", 2. „Weiße Hände". 3. „Bob 
Hampton, der Spieler", 4. „Frauen von heute". 
5. „Fräulein Frau", 6. „Brüder“. 7. „Cyska Barna". 



ttRUPp-ememmn 

STRHL- PROjeKVTOR 
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Die anerkannt führende Theatermaschine. 

Auf allen beschickten Ausstellungen ste:s 
höchst prämiiert Letzte Auszeichnung 
Tur n 1923: Grand Prix u. Go'dene Medaille. 

Bei Einkäufen auch von Ersatzteilen achte 
man stets auf unsere Schutzmarke 
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8. „Frauen und Frauen". 9. „Raubtieie als Retter" zu 
vertreiben oder zu verleihen oder srnstige Verfügun¬ 
gen über diese Filme zum Nachteil der Antragstelle¬ 
rin zu treffen. 

2. Der Anlragsgegnerin zu 1. wird aufgegtbcn. die der 
Antragstellerin weggenoinmenen Filmkopien heraus¬ 
zugeben." 

W;r stellen unser abschließendes Urte I bis zur Erledi¬ 
gung der Hauptprozesse zurück. 

Ein Veteran der Lichtspielindustrie. 

Am 1. November 1924 feiert Otto l’ritzkow, Berlin. 
Münzstraßc '6, sein fünfundzwanzigstes Berufsjubiläum. 
An diesem Tage eröffnett er vor fünfundzwanz.g Jahren 
eine automatische Ausstellung, verbunden mit automati¬ 
schem Restaurant, in dem Sehenswürdigkeiten aller Art. 
wie Riesen, Zwe-ge, Fakire. Feuerkünstler und lebende 
Photographien gezeigt wurden Den ersten Film führte 
Pritzkow in einem großen elektrischen Kastenapparat vor. 
Dieser Film hatte genau dieselbe Breite und R-.idergrößc 
wie die heutigen Filme, doch waren die einzelnen Bilder 
nur 15 bis *20 Meter lang. Durch Einwurf eines Zehn- 
Pfennigstücks wurde die der damaligen Zzit zauberhaft 
erscheinende Maschinerie in Tätigkeit gesetzt. Pritzkow 
zeigte dann noch im ersten Jahr als Zwischennummer 
seiner Abnormitälcnvorsleilurtg die ersten Filme auf der 
Leinwand: „Die erste Zigarette", „Ein Kuß im Tut.nel". 
„Der schöne Harry", und Pritzkow spezia.isierte sich dann 
nach und nach nur auf Filmvorführungen Er reiste auch 
mit einem eigens gebauten Reise-Lichtspieltheater von 
Stadt zu Stadt. Durch einen Unglücksfall wurde im Jahrc 
1905 dieses Reisethealer ein Opfer dar Flammen. Als 
Pathe Freres dann nach Berlin kamen und das Filmmelcr 
mit einer Mark verkauften, wuchsen bald die Kinotheater 
v. ie Pilze aus der Erde. 

Bei Pritzkow wurden die ersten Filmbörsen abgehaiten 
Die Kinobesitzer tauschten dort ihre gekauften Filme 
gegenseitig aus. bis dann dei FilmlauscriLerein „Deutsch¬ 
land" gegründet wurde, dessen langjähriges Mitglied Pritz¬ 
kow war. Er war auch der Gründer und erste langjährige 
t. Vorsitzende des „Vereins der Lichlhildthealcrbesitzer 
Groß-Berlins und der Mark Brandenburg E. V.". 

Im Verein mit Templiner. Hulke, Goldrchr.iidt schuf er 
am 8. Juni 1910 unter großer Mühe und Arbeit die Orga¬ 
nisation der Lichtbildtheatcrbesiizer Groß-Berlins und der 
Provinz Brandenburg E. V. 

Der Jubilar ist erst 48 Jahre alt. Wir sprechen ihm. 
einem der Pioniere der Filmindustrie, unsere herzlichsten 
Glückwünsche aus. 

Dresdener Nachrichten. 

Die Dresdener Heimfilm-Gcscllschaft hat im Aufträge 
der Direktion des Centraltheaters, in dem jetzt die 
Revue ..Die Welt im Spiegel" gezeigt wird, in der Stadt 
mehrere Kinoaufr.ahmen gemacht, die in der Revue mit 
zur Vorführung gelangen. 

Die Firma Mitteldeutsche Filmgesellschaft Dresden, 
Jäger & Barth, in Dresden ist erloschen. 

Merkwürdige Zensurpraxis. 

Auf Grund einer Eingabe der Vereinigung Deutscher 
Filmfabrikanten war seinerzeit mit der Prüfstelle Berlin 
una dem zuständigen Ministerium vereinbart worden, 
daß bei Plakaten bereits der Entwurf zensiert werden 
seilte, damit schwere Schädigungen vermieden wurden, 
die dadurch entstanden, daß eventuell fertige Plakate vom 
zuständigen Zensor nicht genehmigt wurden. 

Die Prüfstelle hat dies Verfahren unter der Bedingung 
zugesiandcn. daß später noch einmal das fertige Plakat 
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mit dem Entwurf zur Kontrolle eingcreicht wurde. Das 
i-t scheinbar in mehreren Fällen, die allerdings prozentual 
betrachtet kaum nennenswert sind, nicht geschehen. Der¬ 
artige Firmen sollen jetzt von der zuständigen Behörde 
gesperrt werden. Das scheint uns einesteils gesetzlich 
unzulässig und zum anderen auch zu drakonisch. Man 
wird hier Mittel und Wege finden müssen, auf andere 
Weise Außenseiter zur Befo'gung notwendiger behörd¬ 
licher Bestimmungen zu zwingen. 

Bei der Photozensur will nan auch zu merkwürdigen 
Maßnahmen greifen. Die Filmbilder werden jetzt zunächst 
von dem Vorsitzenden geprüft, der Einzelphotos, wenn er 
glaubt, sie beanstanden zu müssen, einer Prüfkammer vor- 
Icgt. Die einwandfreien Bilder gelten natürlich als ge¬ 
nehmigt und können sofort in Arbeit gegeben werden. 

Wenn man bedenkt, daß zu e'nem Film meist hundert 
Satz Photos angefertigt werden müssen, so kann man cs 
ermessen, was es heißt, daß für den Fall, daß ein Bild 
beanstandet wird der ganze Salz als verboten gelten soll, 
so daß also alle Bilder, aie einwandfreien und die an¬ 
stößigen. der Kammer vorgelegt werden müssen. 

Wir vermögen den tieferen Sinn dieser neuer. Be¬ 
stimmung nicht einzusehen, sehen dafür weder eine orga¬ 
nisatorische, noch eine sachliche Notwendigkeit. Es ist 
deshalb nur zu begrüßen, wenn die Vereinigung Deutscher 
FJmfubrikanten in Verhandlungen mit -Jen einschlägigen 
Stellen eingetreten ist. um diesen Zustand zu ändern. 

Filmverbot im besetzten Gebiet. 

Die Rhcinlandkommission hat die Verführung des Films 
„Der Letzte der Mohikaner", der von der Suddeutschen 
Filmgesellschaft verbreitet wird, im besetzten Gebiet ver¬ 
boten. 

Wenn man nicht rechtzeitig liefert. 

Han Berliner Theaierbesilzer hatte seinen Verleiher ver¬ 
klagt, veil er ihm einen Film, zu dem der Spieltermin fest 
vereinbart war, nicht rechtzeitig geliefert hatte. Im Be¬ 
stellschein ist iür diesen Fall Schadenersatz in doppelter 
Höhe der Leihmicte vereinbart. Das Landgericht I hatte 
sich auf den merkwürdigen Standpunkt gestellt, daß diese 
Bestimmung nur im Verkehr zwischen einem auswärtigen 
Verleiher und einem auswärtigen Theaterbesitzer Gültig¬ 
keit habe. Darauf wurde durch Rechtsanwalt Dr. Dienstag 
Berufung beim Kaminergericht eingelegt, das zu dem 
selbstverständlichen Resultat kam, daß die Schaden¬ 
ersatzpflicht, die im Bestellschein vorgesehen ist, unab¬ 
hängig vom Wohnort des TheaterbesUzert und des Ver¬ 
leihers einlritt. Das Urteil ist inzwischen rechtskräftig 
j,ev.orden und darf nach -age der Dinge prinzipielle Be¬ 
deutung beanspruchen. 

, Lotosb.ume“ in Düsseldorf. 

Eine höchst gesehr ackvollc Reklame leistete sich die 
Firma Filmhaus Bruckmann in Düsseldorf, die durch ein 
prachtvoll mit hellen und tiefblauen Chrysanthemen ge¬ 
schmücktes Auto, in dem sich neben anderen sehr phan¬ 
tastisch, aber hübsch kostümierten Gestalten auch eine 
liebliche, lebende Lotosblume befand, von mittags bis 
abends durch die Königsallee und die belebtesten Straßen 
der Stadt fahren ließ. An der Rückseite des Wagens ge¬ 
wahrte man eine Tafel, die über den Zweck des Prunk¬ 
wagens, wie ihn Düsseldorf kaum je gesehen hat, Auf¬ 
schluß gab. Es wurde die Eröffnung der Alhambra-Licht¬ 
spiele, die am 14. Oktober vor geladenen Gästen ihre Er¬ 
öffnungsfeier veranstalten, hingewiesen. Die Alhambra 
befindet sich in dem vom Architekten Oskar Rosenthal 
gänzlich umgebauten Hause der früheren ..Schauburg" in 
der Friedrichstraße. 
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Die Stimmen der Presse: 



Die Bluthochzeit.ha. schrecklich", möcht man 

denken. Aber dann wird es wundervoll. Ein außer¬ 
ordentlich schöner Film. Die Männer des Films, aus¬ 
gesucht schöne Männer. Sie sind von unglaublicher Bild¬ 
wirksamkeit. Wenn sie fechten. Norma Talmadge ist 
liebreizend und darstellerisch ohne gleichen. 


Ein Kostümfilm, ohne daß die Darsteller unecht sind. 
Die Amerikaner können ebensogut filmisch boxen wie 
fechten. Die Körper werden geschmeidig, die Klingen 
funkeln und blitzen. Die Photographie ist mitgerissen. 
Eine Einheit. Diese Bilder haben einen faszinierend tech¬ 
nischen Glanz. 


Ein historischer Film aus Amerika, einer der ersten. 
Auffällig gleich zu Beginn die Sachlichkeit, mit der 
historisch trotzdem frei gearbeitet wird. Besonders 
Norma Talmadge ist mehr als Zeitkostüm. 


Und diese Yolanthe spielt die amerikanische Film- 
schönhcit Norma Talmadge. eine Frauenerscheinung, die 
von ihrem ersten Auftritt an bis zum Schluß das ent¬ 
zückte Auge des Beschauers gefangen hält. Auch die 
beiden männlichen Hauptrollen vermochten kaum besser 
besetzt zu werden. — Den Höhepunkt erreicht dies 
„Drama aus stürmisenen Tagen", das als ein voller 
Erfolg angesehen werden darf, in der großen Szene 
der Vereinigung der beiden Liebenden, die zugleich den 
Abschluß der Knechtschaft bedeutet. 


Aus all dem lieben Kitsch, dem holden Firlefanz, der 
süß-sauren Tränenmelodie hebt sich dieser Film, den uns 
die „Deulig-Westi" („Dewesti") vermittelt, turmhoch 
empor. „Norma Talmadge" entfacht die Flammen. Eine 
schöne Frau mit geistvollem Spiel. 


Mil fiebernder Anteilnahme, wie damals, da wir als 
Kinder mit Erlaubnis der Eltern oder verstohlen Walter 
Scottsche Romane lasen, folgen wir dem Schicksal aes 
ritterlichen Marquis de Vricac. der sich auf fünf Jahre 
seinem Todfeinde verdingt. Norma Talmadge io der 
weiblichen Hauptrolle: von adliger Anmut in Erscheinung 
und Bewegung. Und die Verhaltenheit ihrer Mienen- 
und Gebärdensprache bannt den Zuschauer. 


Der Auftakt gleich groß. Prächtig und fesselnd die 
Hochzeit von Navarra. Prächtig die großen Fcstsäle, 
geschickt gewählt sind die wundervollen Außenszenerien, 
dramatisch und technisch vorbildliche Momente in der 
Folterkammer. Ein Film, wie wir ihn heute im Reper¬ 
toire des Lichtspielhauses besonders gut brauchen 
können. 


Unter den Darstellern natürlich überragend Norma 
Talmadge, die in entzückenden Kostümen, in photo¬ 
graphisch raffinierten Großaufnahmen die Zuschauer ent¬ 
zückt. Neben ihr steht als Partner Conway Tearle, ein 
Name, der uns hier wenig geläufig ist, der aber in den 
englisch sprechenden Ländern berechtigt die Besucher 
zu Tausenden anzieht. 


Die Hauptrollen liegen in den Händen von Norma 
lalmadge und Conway Tearle. Beide können spielen 
und sind so schön, daß cs eine Lust ist, sie anzusehen. 
Alles in allem ein sehr erfreulicher Film, den es unbe¬ 
dingt lohnt, sich anzusehen. 


Wir iubeln den treuen Mannen zu und hassen den ab¬ 
gefeimten, feigen, lüsternen Bösewicht von Herzog, der 
der Unschuld nachstellt. Der Film ist mit viel Geschmack 
gemacht, mit glänzenden Photographien und guten Dar¬ 
stellern beschenkt. Frl. Talmadge vereinigte alle Reize 
des zarten und mutigen Edelfräuleins. 
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I m Palac.--Theater in London errang der 
Sternfilm „Arabella, der Roman eines 
Pferdes' bei der englischen Uraufführung 
am 17. Oktober einen großen Erfolg. Die 
englische Presse hebt in ihren Kritiken 
besonders die Regickunst Karl Grünes 
hervor. 

4 m 31. Oktober gelangt der reizvollste 
Harold-Llnyd-Großfilm „Großmutter s 
.iunge" der Südfilm A.-G. in der Alham¬ 
bra, Kurfürstendamm, zur Uraufführung, 
ln diesem Film, der in Amerika alle die 
gewaltigen bisherigen Presse- und Publi- 
kumserfolge der Harold-Lloyd-Filmc noch 
in den Schatten zu stellen vermochte, be¬ 
wegt sich, so unglaubhaft cs klingt, die 
Darstellungs- und Charakterisierungskunst 
dieses beliebtesten Lustspiclmimen der 
Welt noch in ansteigender Linie. In 
Amerika bedeutet jede Harold-Lloyd-Pre- 
miere ein gesellschaftliches Ereignis, und 
auch in Deutschland dürfte Harold Lloyd 
als „Großmutters Junge" ungeahnte 
Triumphe feiern. 

\faria Jacobini, die geiferte Hauptdar- 
stellerin der Trianon in den beiden 
Filmen „Orient" und „Die Puppenkonigin" 
hat sich nach Beendigung der Aufnahmen 
zu längerem Erholungsaufenthalt auf ihre 
Besitzung in der Nähe von Rom begeben. 

n ie Firma Filmhaus Bruckmann & Co. 
A.-G. gibt zur Kenntnis, daß das Ne¬ 

gativ des Films „Quo vadis" nunmehr sich 
in Deutschland befindet. Die Titel zu 
diesem Film werden auf besonders origi- 

ncl'e Weise gezeichnet und hergestellt. 

Die erste Interessentenvoriührung dieses 
mit so großer Spannung erwarteten Films 

findet am 4. November, vormittags 11 Uhr, 

in dem neueröffneten Alhambratheater der 

Firma Bruckmann & Co. in Düsseldorf. 
Friedrichstr. 13-15. statt. Einladungen 
hierzu ergehen durch die Firma Bruck - 

mann & Co. A.-G., Düsseldorf, Zentral¬ 

hof, Fürstcnplatz. Über die Intercssenlen- 
vorführungen in den weiteren Städten gibt 
die Firma Bruckmann & Co. in Kürze 
Näheres bekannt. 

D er Titel des neuen Aldini-Films, dessen 

Manuskript zurzeit Walter Jonas nach 

einer Idee von Rolf E. Vanloo für die 

Phoebus - Film A.-G. schreibt, lautet: 

„Prinz Niki fährt nach Nizza". 


Einsendungen aus der Industrie. 

I Inter der Regie von Dr. Johannes 
Guter sind die Freiaufnahmen für 
den Neuen Ufa-Film „Der Turm des 
Schweigens" auf dem Neubabclsbcrgcr 
Ufa-Gelände in vollem Gange. Die 
Innenaufnahmen wurden bereits in den 
Tempclhofer Ufa-Ateliers beendet, und 
die Außenaufnahmen sind in Rügen und 
am Unterlauf der Spree gemacht worden. 
Der Turm des Schweigens wird nach 
einem Manuskr.pt von Kurt J. Braun von 
Dr. Guter in enger Verbindung mit dem 
Architekten Rudi Feld und dem Photo¬ 
graphen Günther Rittau hergestellt. 
Unter den Darstellern befinden sich 
Xenia Desni, Hanna Ralph, Nige! Barrie, 
Fritz Delius und Avrom Morewski. Der 
Film enthält, obwohl er ein ausgesproche¬ 
ner Spielfilm ist. verschiedene schwierige 
Sensationen, wie Fl jgabsturze, Auto¬ 
mobilunglück r und waghalsige Sprünge. 
Nigel Barrie. welcher lange Jahre hin¬ 
durch Flugzeugführer war und auch heu«c 
mit Leib und Seele dem Sport huldigt, 
führt die meisten dieser Wagestücke aus. 


|\ic Europa-Chronik, das einmal im 
*' Monat erscheinende Beiprogramm 
der Europa-Film-A.-G.. macht ihren Weg. 
Dank ihrem nicht aesschließlicl auf 
Aktualität eingestellten Inhalte ist ;s ihr 
gelungen, mit mehreren namhaften 
Theatern in Berlin und im Reiche teste 
Jahresabschlüsse zu tätigen. Kein 
Theater von Rang hat es abgelehnt, die 
unaufdringlich dargebotene kulturelle 
Aufgabe, die sich die Europa-Chronik mit 

Geschick und Erfolg zum Ziele gesetzt 

hat, anzuerkennen. 


n ie Filmpnifstelle hat den von der 
Deulig herausgebrachten öster¬ 
reichischen Film „Die Kurtisane von 
Venedig" verooten. Es sind die nötigen 

Schritte unternommen worden, damit eine 

Freigabe des bereits im Auslande mit 

großem Erfolg aufgenommenen Filmes er¬ 

folgt. 


¥"\ic zu den Aufnahmen ihres Films „Der 

Flug um den Erdball" ausgerüstete 

Expedition der Ellen-Richtcr Film-Gesell¬ 
schaft drahtet die glückliche Ankunft in 
Aden. Alle Mitglieder befinden sich 
wohlauf. 


\ f aurice Tourneur. der bekannte amcri- 
1 * kanische Regisseur der „Insel der 
verlorenen Schiffe", stellt sich am 31. Ok¬ 
tober in der Schauburg, Königgrätzer 
Straße, dem deutschen Publikum mit 
seinem stärksten Erfolge vor: .Der Letzte 
der Mohikaner". Der Film ist in getreuer 
Anlehnung an J. F. Coopers weltberühm¬ 
ten Roman gearbeitet worden. 

gc WMnw dw“ ist der erste Film, den 
L die Phoebus-Film A.-G. von der eben 
erworbenen Metro-Produktion in Deutsch¬ 
land herausbringen wird. Die Hauptrollen 
in diesem größten bis jetzt hergcstellten 
Filmwerk sind von den bekannten ameri¬ 
kanischen Darstellern Alice Terry. Ramon 
Novarro und Lewis S.on«- besetzt. Der 
Regisseur ist Rex ngram 

IT" ür den neuer Asta-Nielsen-Film der 
* National-Film A.-G. „Hcdda Gabler 
nach Henrik Ibsen wurden Käthe Haack 
und Albert Steiarück verpflichtet. Die 
Regie führt Dr. Franz Eckstein. 

I V. Henny-Poitcn-Froelich-Produktion 

G. m. b. H. erwarb für das Manuskript 
ihres zweiten Filmes das Lustspiel „Kam¬ 
mermusik" von Heinrich llgcnstein. 

\V icaerum hat die Ufa mit ihrem 

' ..Nibelungen"-Film zwei große Welt¬ 
erfolge errungen: einmal in Holland, wo 
Fritz Längs Meisterwerk im Rcmbrandt- 

Theater in Amsterdam unter dem jubeln¬ 

den Beifall der begeisterten Menge seine 
Premiere erlebte. Das riesige Theater 
war bis auf den letzten Platz ausverkauft. 
Fach- und Tagespresse übcrbieten sich 
in den Ausdrücken höchster Bewunde¬ 
rung. Den zweiten Triumph feierten die 
„Nibelungen" in Sofia, der Hauptstadt 
Bulgariens. Die Vorführung fand im 
Odeon-Theater statt, wo der Film sämt¬ 

liche Kassenrekordc schlug, die jemals 
dort aufgestellt wurden. Unter den An¬ 
wesenden befanden sich Vertreter der 
Regierung und zahlreiche führende Per¬ 

sönlichkeiten der Finanzwelt des Landes 
und aus den erster. Kreisen der Gesell¬ 
schaft. 


Die Versuchs- und Prüfanstalt für Kinematografie an der 



Technischen Hochschule 
Berlin-Charlottenburg 

(8th. Reg. Rat Prof. Or. Forch) 

bestätigt durch die in nebenstenendem Diagramm angegebenen 
Messungen, daß die Bildtenster - Temperaturen bei unserer 

HAHN -60ERZ AR T I SOL- 
SPIEGELLAMPE mit LAMPENHAUS 

die gleichen smd wie bei den al.en Kondensorlampen. 

Jeder Theaterbesitzer, der hierfür Interesse hat. (ordere unsere Sonderdrucke 

AKT.-GES. HAHN FÜR OPTIK UND MECHANIK 

CASSEL 
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TRIANON-FILM A.-G. 


DIE ■ 
STIMME 
DES HERZENS 

NACH EINEM MANUSKRIPT VON MAX JUNGK UND JULIUS URGISS 

REGIE: HANNS SCHWARZ 


HAUPTDARSTELLER: 

GRÄFIN AGNES ESTERHAZY / MARY JOHNSON 
MARGARETHE KUPFER / JENNY MARBA / FRITZ 
KAMPtRS / LOUIS RALPH / KAISER - HEYL 
MEINHART MAUR / MARIO CUSMICH / EIN AR 
KÖD / OLAF STORM 

DIE PRESSEVORFÜHRUNG 

FINDET AM 30. OKTOBER 192H 8 UHR. IM MARMORSAAL 

DES HOTEL ESPLANADE STATT. AB 3t. OKTOBER IN 
ALLEN FÜHRENDEN DEUTSCHEN LICHTSPIELTHEATERN! 


▼RIANOM 


VERLEIH FÜR GANZ DEUTSCHLAND: 


wVf TRIANON-FILM-VERLEIH 

A GM. BH. IM TRIANON - KONZERN |p 

BERLIN SW 11 , DES SAU ER STRASSE 2 

FILIALEN IN LONDON. DÜSSELDORF, FRANKFURT a. M.. HAMBURG, LEIPZIG, MÜNCHEN 



























-'Weitere _ __ 
au p t darstelle r : 


»I_ 

VJthaG-njninö 
TrudeWesiety 
riitdeRadnay 
Ham Alber; 

Rudolf Lettino'er =äLeonl\ard Hashet 
Ferdinand Martini ATbertPauli^ 
lohanneiRiemann OiharSabo 
Fri«K Sct|önfetder Hu^oWerner-‘Kat\Te. 







Margit 
Garson, 
ein junges, 
le he n sl listiges 
Bureaumädchen, 
durchtanzt soman- 
ehe Naeht mit ihrem 
Freunde Karl von Behm, 
dein Haupt kassieret' der 
Heederei Mertens . . . Zwei 
Schicksalsschläge treffen sie 
r.iseli naeheinander: sie wird wegen 
Inpiinktlichkcit entlassen und Mir 
Freumi wird ihrer überdrüssig . . . Der 
reiche Konsul Mertens hat nur einen Sohn: 

Hans, der das Geschäft haüt und nur die Musik lieht. 

Zum Knlset/eii seines Vaters hat e- sieh von ihm losgesagt und 
arbeitet als Kapellmeister i 1 einem Nachtlokal- Glasing, eine Kreatur 
des alten Mertens, will ihn mit Hille des entlassenen Mädchens zur Aufgabe 
seines Herufes bewegen und ihn wieder gelügig machen. Ks kommt anJcrs: Die 
beiden verlieben sich ineinander und heiraten. Auf Anstiften Glüsings wird d is Nachtlokal 
ruiniert, t’.lasing selbst lallt dabei vom Messer eines Banditen. Margit hat zuerst den ihr von Karl 
einst geschenkten Schmuck verpfändet, um Hans' (ieige zu retten. Al»er die bittere Not treibt Met lens mit 
seiner Frau ins Vaterhaus zurück . . . Nach kurzer Zeit sieht sich Karl, der Schecks gefälscht ha‘. 
vor dem Ituin. Kr bittet Margit telephonisch, sie möge ihm den Schmuck zi.rückgchcn. den er 
ihr geschenkt. Da sic ihn nicht mehr hat. bringt sie ihm einen Hing, den tlans ihr einst 
geschenkt. Hans, der sie argwöhnisch verfolgt hat. Itndet »len Hing Ihm Karl. Margit be¬ 
schwört ihten Gatten, sich von ihrer Treue zu fl 1 »erzeugen, indem er Karl frage, 
l’nmöglich. Karl hat sieh erschossen. Die Gatten trennen sich. Margit 
zieht in die alte Wohnung, wo sie mit Hans glücklich war. Km 
bi utalt rSchieber verfolgt sie. Hans, der von ihrer angeb¬ 
lichen l’ntreue gehöi t hat. lindet sie in den 
Armen des Wüstlings, ohne zu wissen, 
daU der Mann sie mit I.ist und Ge¬ 
walt iilierwfdtigen will. Verzweifelt 
will sieh Margit in den Klub 
stürzen . . . da kommt über 
Hans endlich die große 
Krkcnntnis.dic fl her alle 
Zweifel erhaben ist, 
und die gehetz¬ 
ten Menschen 
linden ihre 
Liebe und 
ihr Glück 
wieder 









Messter-Ostermavr-Film !:. 

%/ 

München. Leopol (Ist i*. K 

Verleih für Süddeutschland: MKSSTHO. München. Karlspint/ ."> 
Frankfurt a. M.. CmUc Fsehenlieimerstr. 2t 1 
Verleih für das übrige Deutschland: LAND LICHT A.-(i. 
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TELEG 


Aachen, 

Moderne Vf***' 

Boch um.jr» nhaUe 

tY\cn^ cl 

Coblenz, 

iAo-Th caic 

ApoUo^ 

OorUnnnd, 

■nvou-v«'“' 1 

nösseWorf. 

*’ , TViC»^ el ‘ 

«erf* 8 "* 


'^Theater-. 


KöVn 


v^.VinnbniK 


Rosenmontag, das größte Geschäft seit Bestehen unseres 
Theaters. 

Gratulieren zum Erfolg Bosenmontag. 

Rosenmontag in beiden Theatern täglich ausverkaufl. 


Rosenmontag des großen Erfolges wegen prolongiert. 

Rosenmontag großer Erfolg in Dortmund. 

Rosenmontag ganz großer Publikumserfolg und sicherer 
Rekordeinnahmenfilm. 


Klasse, Begeisterung, Kassenerfolg täglich steigend. 

Geschält Rosenmontag, vorzüglich Besucherzahl Freitag, 
Samstag, Sonntag. Montag 14 710. 



Berlin , allci 
Marmorhaus drillt 


IFA-VE 

FRIEDRICHSTRASSE 8 * TELE 
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Wie in Amerika, so auch in Deutschland 

wird 

Harald Lloyd 

in seinem neuesten Großfilm 

Grofemutters 

Junge 

„ einen neuen unerhörten Triumph erringen 

URAUFFÜHRUNG: 31. OKTOBER 

DEULIG-PALAST-ALHAMBRA, KURFÜRSTENDAMM 



VERLEIH FÜR GA 
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ASTA NIELSEN 


B I; I D 1: R N A TIONAL-FIL M \. - G. 

DIE FÜHRENDEN FILMVERKE DER 
DEUTSCHEN PRODUKriON .o 14-15 


SCHMETTERLINGSSCHLACHT 

NACH HERMANN SUDERMANN 
URAUFFÜHRUNG DEMNÄCHST 

HEDDA GABLER 

NACH HENRIK IBSEN 
DIE AUFNAHMEN HABEN 
BEGONNEN 


ln diesen beiden Filmen bildet Astn Nielsen den Mittelpunkt eines 
Ensembles, das die besten deutschen Künstlernamen aufweist 
Asta Nielsen alrer gestaltet die Filme zu 
einem Ereignis von unerhörter 
Bedeutung und ^ irkung 
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Feuersgefahr und Verfrachtung von Zelluloid 
und Filmen 


T echnologisch sind Zelluloid und Filme feste Lösungen 
von Nitrozellulose und Kampfer. Der Grundstoff, aus 
dem Zelluloid und Filme gewonnen werden, ist Zellulose. 
Diese wird durch den chemischen Y r organg des Nitrierens 
in Nitrozellulose (Salpetersäurereste der Zellulose) umge¬ 
wandelt. Zelluloid ist ein Erzeugnis aus Nitrozellulose mit 
einem Gehalt von 10 Prozent Stickstoff und einem Zusatz 
von 30 Prozent Kampfer. Durch den vergleichsweise hohen 
Zusatz von Kampfer wird das Zelluloid in gewissem Grade 
stabilisiert und weniger feuerempfindlich. Zelluloid ist 
nach Gutachten und gerichtlichen Feststellungen nicht ex¬ 
plosiv und nicht sclbstcnlziindlich. Dieser Stoff vermag 
nur durch offenes Licht entzündet zu werden und nicht, 
wie von Laien oft angenommen, durch Reiben oder Drucken. 
Ein Brand erklärt sich nur durch Berührung mit offenem 
Feuer oder durch ungewöhnlich starke Erhitzung. 

Der Filmstoff besteht aus hochprozentiger Nitrozellu¬ 
lose mit mehr als 12 Prozent Sticksloffgchalt bei einem 
Zusatz von nur einigen Prozent Kampfer. Intolge des höhe¬ 
ren Gehalts an Stickstoff und der geringeren Mischung mit 
Kampfer ist Filmstoff für Feuer empfänglicher als Zellu¬ 
loid. Die Ablällc von Zelluloid und Filmen sind vergleichs¬ 


weise feuerempfänglicher als das Zelluloid und die Filme 
selbst, weil sie einer Erhitzung oder Entzündung mit ihren 
Streifen und Rändern mehr Angriffsstellen bieten. Auch 
sind sie infolge ihrer verschiedenartigen Zusammensetzung 
leichter entzündlich. Dagegen sind die Bruchstellen nicht 
feucrempfindlicher als die glatten Flächen, sondern wie 
etwa ein Blatt Papier vom Rande aus leichter anbrennt, 
als wenn es in der Mitte entzündet wird, so geraten die 
kleinen Abfallstücke und Späne leichter in Brand als ganze 
Tafeln und Streifen. Abfälle von Zelluloid und Filmen 
benutz*, man entweder von neuem zur Herstellung von 
Zelluloid und Filmen oder verwandelt sie in geringwertige 
Lacke. 

Die Frage der Feuergefährlichkeit von Zelluloid und Fil¬ 
men hat Wissenschaft. Praxis und Öffentlichkeit schon 
lange beschäftigt. Eine westdeutsche chemisch-technische 
Prüf- und Versuchsanstalt erstattete bereits 1913 ein Gut¬ 
echten. Dieses war dadurch veranlaßt, daß sich damals 
einige Schiffsgescllschaften weigerten, Zelluloidwaren zu 
befördern. Dieses Gutachten besagt Fünf Sorten unter¬ 
suchte Zelluloidplatten, in den Farben Weiß, Gelb, Rot. 
Braun und Braungelb gefleckt, sind auf Beständigkeit gegen 
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Entzündung durch mechanische Einflüsse oder Wärme ge¬ 
prüft worden. Zu diesem Zweck wurden AÖ&chnitte der 
fünf Zclluloidplüttcn in Reagenzgläsern auf Ulmählich stei¬ 
gende Temperaturen im Paraffinbadc erhitzt. Das Ma¬ 
terial schmolz dabei etwa bei 145° C und blähte sich auf, 
bis ungefähr gegen 170" eine plötzliche Zersetzung unter 
schwacher Verpuffung eintrat. Nach diesen Ermittlungen 
ist die Wärmebeständigkeit dieser Zelluloidproben verhält¬ 
nismäßig groß. Weiter wurden diese fünf Zclluloidprobcn 
verschieden mechanisch bearbeitet. Dabei konnte weder 
durch Sägen noch durch Hämmern noch durch Schleifen 
auf einer Schmirgelschcibc eine Entzündung hervorge¬ 
bracht werden. Nur beim Anpressen von Zelluloid an eine 
mit Tuch bespannte Polierscheibe, die sich rasch drehte, 
wurde die Temperatur des Zelluloids so hoch, daß der Ent¬ 
zündungspunkt erreicht wurde. Aber selbst b:i dieser unge¬ 
wöhnlich großen Beanspruchung, bei der selbst Stoffe zur 
Entzündung kommen können, die als ganz ungefährlich 
hinsichtlich der Fcucrbcständigkcit gelten, wie z. B. Holz, 
kam nur das vom Zelluloid abgcricbcnc Material zur Ent¬ 
zündung. Es gelang dagegen nicht, die Zelluloidstreifen 
zu entflammen. Danach sind diese Zelluloidsortcn auch 
sehr beständig gegen die bei mechanischer Beanspruchung 
erzeugte lokale Hitze. 

Bei der Berührung des Zelluloids mit offenem Feuer 
brennt dieses in bekannter W'eise mit großer, nicht rau¬ 
chender Flamme ab. Das Feuer kann jedoch durch ein¬ 
faches Blasen ausgelöscht werden. Nach dem Ergebnis 
dieser Prüfungen besaßen die fünf Zcllulo.dprobtn große 
Wärmebeständigkeit. Dieses Material ist nicht durch 
Schlag oder Stoß zur Entzündung zu bringen und kann 
durch Reibung nur dann entzündet werden, wenn letztere 
andauernd und intensiv ist, so daß nicht nur örtliche Tcm- 
peratursteigerung, sondern eine weitgehende Erhitzung bis 


zur Entzündungstemperatur hervorgebracht wird. Da bei 
den gewöhnlichen Verhältnissen des Transports solche 
Umstände als ausgeschlossen gelten können, die zur Ent¬ 
zündung des Zelluloids Veranlassung geben, sofern nur die 
Waren vor direkter Berührung mit Feuer oder vor Er¬ 
hitzung an Öfen oder Dampfleitungen bewahrt werden, so 
ist Zelluloid auch von der Reichsaufsichtsbehörde als un¬ 
gefährlich zur Beförderung auf deutschen Bahnen zuge¬ 
lassen worden. Aus gleichen Erwägungen kann es als un¬ 
bedenklich für den Transport auf Schiffen gelten. 

Als 1921 auf dem Bahnhof Karlsruhe ein Karton mit 
Filmen verbrannte, gab das gleiche Untersuchungsamt ein 
Gutachten ab, nach dem Filmmaterial gegen mechanische 
Einwirkungen in hohem Grade widerstandsfähig sei. Dann 
heißt es: „Starke Schläge, Stöße. Reibungen sowie Zer¬ 
schleißen waren wirkungslos, und Selbstentzündungen 
traten erst bei 130 bis 150° C Erwärmung ein. Bei Zellu¬ 
loid normaler Beschaffenheit darf angenommen werden, 
daß Brandfällc dieser Art nicht Vorkommen. Jedoch bei 
anormaler Beschaffenheit, welche durch verschiedene 
Gründe, wie z. B. Übernitrieren, verursacht sein kann, er¬ 
scheinen derartige Vorkommnisse nicht ausgeschlossen. ‘ 

Die chemische Versuchsabteilung der deutschen Eisen¬ 
bahnen sagt zur Frage der Feuergefährlichkc-.t von Filmen 
und Zelluloid: „Zelluloid (Filmabfällc, Zelltüoidwaren und 
-abfällc) ist eine feste Lösung von Nitrozellulose in 
Kampfer. Bei ihm ist, wenn auch durch größte Sorgfalt 
bei der Fabrikation die Gefahr der Selbstentzündung sehr 
herabgesetzt werden kann, immer mit der Möglichkeit einer 
Selbstentzündung zu rechnen. Daher erscheint es erfor¬ 
derlich, zum Versand von Zelluloid Blechgcfäße zu ver¬ 
wenden, die ihrerseits wieder in Kisten verpackt sind. Da 
jedoch die Kosten einer derartigen Verpackung im Verhält- 
(Fortsetzung auf Seite 64) 
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Reineris 

E s gab einmal einen 
Teufel, der aus einem 
früheren Beruf als Engel 
den schönen Namen 
„Luzifer" oder „Licht¬ 
bringer" in sein neues 
Metier hinübcrgc-ettel 
hatte. Mit diesem hat na¬ 
türlich Robert Reinert 
keine „hieramts bekannte" 
nähere Verbindung. Nur 
die eine Ähnlichkeit, daß 
er auch ein „Lichtbringer" 
geworden ist. Er hat 
uns mit seinem neuen 
Park fahrbarer Stromer- 
zeugungs- und Bclichtungs- 
anlagen das beschert, was 
uns bis zum heutigen 
Tage wirklich gefehlt hat. 
Zahllos waren die Klagen 
darüber, daß man außer¬ 
halb des Ateliers immer 
von der guten oder 
schlechten Laune des 
Phoebus (nicht der Phoe- 
bus) abhängig war und 
caß man deshalb eine 
große Anzahl der wunder¬ 
barsten Motive und Bau¬ 
ten nicht für den Hlm 
ausnützen konnte. 

Alle bisherigen Be¬ 
mühungen blieben Stück¬ 
werk und konnten keine 
rcstloseBefriedigunggeben. 
Man wird sich noch er¬ 
innern, mit welch unend¬ 
lichen Mühseligkeiten 
Schünzel seinerzeit in 
Schönbrunn zu kämpfen 
hatte, und wie bedauerlich 
die Bemühungen einer 
Münchener Firma Schiff¬ 
bruch erlitten, die sich 
das schöne Ziel gesteckt 
hatte, Schloß Pommerfel- 
den bei Bamberg, eine 
der schönsten Perlen der 
Rokokobaukunst, als Rah¬ 
men für einen Film zu 
wählen. Die Schätze, 
welche Deutschlands Mo¬ 
nopol zu sein schienen, 
die den ewigen Neid 
Filmamerikas bildeten, 
blieben auch für uns Nibe¬ 
lungenschätze . . . uner¬ 
reichbar! Bis der Mann 
kam, der das Licht brachte. 

Mit einem Wagenpark 
wie früher eine Flak- 
Kolonne durchzieht Ro¬ 
bert Reinert heute die 
deutschen Lande, erhellt 
düstere Abteien, läßt ver¬ 
borgene architektonische 
Schätze, die seit Jahrhun- 



Luzifer 

derten in dämmrigem 
Halbdunkel träumen, auf- 
lcuchten im Glanz seiner 
Scheinwerfer, die durch 
Lichtanlagen mit einer 
Höchstleistung von 2400 
Amperes gespeist werden. 
Keine Schlucht ist ihm un¬ 
überbrückbar. kein Turm 
zu hoch, kein Verlies, 
keine Katakombe zu 
tief ... 4000 Meter Hoch¬ 
spannungskabel und 6000 
Meter frei verlegbares 
Iso'icrkabel werden auch 
die bisher „unerreich¬ 
barsten" Orte mit den 
Stromquellen verbinden. 
Im tiefsten Dunkel, wohin 
d e Sonne nicht dringen 
kirn, werden die Schein¬ 
werfer aufstrahlen und 
letzte Schleier zerreißen. 
So ist der Film endlich 
icsgelöst vom Atelier. 
Frei wie ein Zigeuner 
kann er die Lande durch- 
zie ien, allerdings ein Zi¬ 
geuner besonderer Art, 
eia Zigeuner mit Last- 
und Personen- und Renn¬ 
autos . . . 

Robert Reinert macht 
mit seinem neuesten 
Film „Die letzten Stun¬ 
den des Quidam Uhl" 
selbst gleich die Probe 
aufs Exempcl. Unabhängig 
ven allen anderen Ein¬ 
flüssen hat er bisher alles 
fertigmachen können, was 
er sich gewünscht hat. 
Die Sonne schien — — 
•wo er wollte. Es regnete 
und stürmte — — wann 
er wollte, und seine Licht¬ 
wagen, seine Regen- und 
Stummaschine erwiesen 
sich als zuverlässiger und 
filmsicherer als Sonne 
und Sturm, die sich beide 
immer noch nicht an 
Disziplin gewöhnt haben 
und Launen aufweisen. 

Robert Reinerts gegen¬ 
wärtige Reise ist ein 
Triumphzug für ihn und 
für die deutsche Technik. 
Wir wollen ehrlich wün¬ 
schen. daß der Film, der 
auf dieser Reise entsteht, 
dem altbewährten Regis¬ 
seur des „Homunkulus" 
„Opium", .Nerven“ und 
„Sterbende Völker" den 
Lorbeer bringt, zu dem ihn 
seine gewaltigen Anstren¬ 
gungen berechtigen. 
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nis zum Werte des Inhaltes zu hohe sind und Selbstent¬ 
zündungen sehr selten Vorkommen, so dürfte diese Ver¬ 
packungsforderung auf nicht unberechtigten Widerstand 
stoßen." 

Auf Grund weiteren Untersuchungsmater als sagte dann 
die gleiche Amtsstelle: ..Die neuerdings mit Proben von 
Rohzelluloid. Zelluloidabfällen und Filmabf..llen angestell- 
ten Versuche ergaben, daß sie auch bei Erwärmung bis zu 
75" nicht zur Selbstentzündung neigen. Voraussetzung für 
die Stabilität der Zelluloidabfälle ist einwandfreie Herstel¬ 
lung. Mit dieser dürfte immer zu rechne - , sein, da die 
Fabriken an der Stabilität ihrer Erzeugnisse selbst inter¬ 
essiert sind. Entweder hätten sie als Selbstverbraucher die 
Folgen selbst zu tragen, oder der Ruf ihrer Produkte 
würde beim Verkauf leiden. Wenn derartige Abfälle von 
Zelluloid und Filmen auch nicht als selbstentzündlich an¬ 
zusehen sind, so erscheinen sic doch als feuergefährlich, 
und zwar sind Filme und Filmabfällc feuergefährlicher als 
Kohzclluloid und zum Teil auch als Zelluloidabfälle. Zwi¬ 
schen Rohzelluloid und Zelluloidabfällcn besteht insofern 
noch ein Unterschied in der Feuergefährlichkeit, als die 
Abfälle neben der Verschiedenartigkeit der Zusammen¬ 
setzung und der zum Teil geringen Größe der Abfälle 
feuergefährlicher sind als Rohzelluloid. Dieses wird ge¬ 
wöhnlich in Packpapier eingcküllt und mit oder ohne Lat¬ 
ten Vorschläge versandt. Dieser Versand, der auch in kleine¬ 
ren Mengen an die verschiedensten Kleinbetriebe erfolgt, 
würde aber durch die Vorschrift einer Verpackung in 
Kisten eine starke, vielleicht nicht tragbare Belastung der 
Industrie bedeuten. Gegen die bisherige Art der Ver¬ 
packung würde seitens der Eisenbahn nichts einzuwenden 
sein, wenn das zur Versendung benutzte Packpapier durch 
chemische Behandlung schwer entflammbar gemacht ist. 
Fertigwaren von Zelluloid (Bälle, Puppen. Kämme usw.) 
werden hauptsächlich in Pappkartons versandt. Hierbei 


sind die einzelnen Zelluloidwarcn zum Schutz gegen me¬ 
chanische Beschädigungen in Wellpappe und dcrgl. ver¬ 
packt. Diese Verpackung kann als ausreichend gelten. 

In einem Prozeßgutachten wird ausgeführt, daß unge¬ 
nügend stabilisiertes Zelluloid einen verhältnismäßig hohen 
Verpuffungspunkt hat. Eine Selbstentzündung tritt auch 
bei diesem Material nicht ein. Wenn ungenügend stabili¬ 
siertes Zelluloid, bei dem die Säure gewissermaßen aus den 
Poren tritt, Anlaß zu einem Brarde gegeben hat, so ist der 
Vorgang dadurch zu erklären, caß die austretende Säure 
auf das Packmatcrial zersetzend wirkt und dieses ent¬ 
zündet. Zelluloid selbst kann man ohne Schaden mit 
schwachen oder starken Säuren berühren. Ein derartiges 
minderwertiges Erzeugnis kann aber aus einer einigermaßen 
gutgelciteten Fabrik nicht hervorgehen. Andererseits kann 
man auch schlechtes Zelluloid tagelang Temperaturen von 
etwa 50° aussetzen, ohne daß Sclbstcnzündung cinlritt. 

Die Industrie hat festgestcllt, daß sich nicht einmal Zel- 
luloidtafcln in höherer Stärke entzünden, wenn ein bren¬ 
nendes Streichholz darauf gelegt wird. ln den wenigen 
Fällen, in denen Zelluloidser.dungcn auf dem Transport 
verbrannten, sei nicht nachgewiesen, daß Selbstentzündung 
die Ursache sei. Erwäg 1 , man. daß Zelluloidwarcn einen 
vollen Verarbeitungsprozeß durchgemacht haben, also ge- 
' stanzt, gesägt, geschnitten oder geblasen und schließlich 
zweimal poliert worden seien, so könne das Material nicht 
für feuergefährlich beim Transport gehalten werden. Es 
bedürfe schon der Einwirkung des offenen Feuers, um 
Zelluloid zur Entzündung zu bringen. Dann aber liegen 
die Verhältnisse nicht anders als bei Stroh, Heu oder 
Papier. 

Die übliche Verfrachtungsmethode von Zelluloid. Filmen, 
Zelluloid- und Filmabfällen ist folgende Rohzelluloid wird 
gewöhnlich in Packpapier mit oder ohne Lattenverschläge 
verpackt. Selten kommt Beförderung in Kisten und Jute- 
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leinen vor. Von Hamburg aus geschieht der Transport 
auch in Kisten, die mit Hartpappe oder Ölpapier ausgelegt 
sind. Wird Zelluloid in Wagenladungen versandt, dann 
wohl nur in geschlossenen Wagen oder in Kisten verpackt. 
Die Verwendung von Zclluloidstäben und -röhren geschieht 
meist in Papier mit Juteumhüllung. 

Gegen den Vorschlag besonderer Verpackungsvorschrif¬ 
ten (z. B. schwer entflammbares Packpapier) wurde gel¬ 
tend gemacht, daß Zelluloid sogar zur Herstellung von 
Taschenfeuerzeugen verwendet wird. Liegt keine Gefahr 
der Selbstentzündung vor. so kann gutes Packpapier für 
genügenden äußeren Schutz gelten. Weiter kommt zur 
Sprache bei der Beratung dieser Verfrachtungsfrage, daß 
Zelluloidwarcn als Stückgut in Pappkartons oder in Holz¬ 
kisten, die einzelnen Gegenstände zum Schutz gegen äußere 
Beschädigung noch in Seidenpapier oder Wellpappe ver¬ 
packt. sich als ausreichend erwiesen haben. In cin.*m Fall 
wurde festgestellt, daß dann, wenn die Verpackung in 
Rupfensäcken geschieht, diese Sendung als Feuergut be¬ 
handelt wird. 

Filmstoff kommt als Wagenladung kaum in Betracht Er 
wird schon in Anbetracht seines Wertes in Rollen aufge¬ 
wickelt und in sehr soliden Kisten verpackt. Die unbelich¬ 
teten Filme gehen von den Filmfabriken an sogenannte 
Emulsionsfabriken, welche die Filme für die photographi¬ 
sche Aufnahme leicht empfindlich machen. Von dort ge¬ 
langen sic über den Handel zu den Filmunternehmen. Be¬ 
lichtete Filme werden in der Regel in festen Pappschach¬ 
teln oder in Holzkistchcn mit verschiebbarem Deckel auf¬ 
geliefert. Bei dieser Verpackung wird der Inhalt meist als 
Filme angegeben. 

Bei der Beurteilung des Transportes von Zelluloid- und 
Filmabfällcn und -spänen ist zu bedenken, daß nicht nur 
in Deutschland, sondern fast in allen Ländern die Ver¬ 
packung in Säcken handelsüblich und bei den Eisenbahnen 
zugclasscn ist. In der Tschechoslowakei nimmt die Eisen¬ 
bahn allerdings vorsichtshalber nur Sendungen in Kisten 
oder Fässern an. Jedoch wird damit gerechnet, daß nun¬ 
mehr auch dort die Verpackung in Säcken für Zelluloid für 
genügend angesehen wird. Die tschechoslowakische Indu¬ 
strie ist lebhafter Abnehmer von Zelluloid. Die Beförderung 
in Wagenladungen von Zelluloid und Filmabfällen ist selten. 
Selbst eine große süddeutsche Eisenbahnstation im Bezirk 
der Zcl'.uloidindustrie hat monatlich nur 1 bis 2 Ladungen 
dieses Gutes. Sonst handelt es sich durchweg um Stück¬ 
gutsendungen von einigen hundert oder tausend Kilo. Zur 
Beförderung der Wagenladungen werden bedeckte Wag¬ 
gons verwendet, deren Luftklappen geschlossen sind. Be¬ 
sondere Vorsichtsmaßregeln werden nicht getroffen. Da es 
sich bei den Abfällen im allgemeinen um sehr sperriges 


Gut handelt, können in einem bedeckten Wagen nicht mehr 
als 2000 bis 5000 Kilo geladen werden. Filmabfallc als 
Stückgut werden auch in umfangreichem Maße in Original¬ 
kisten von 30 X30X30 cm aufgclicfert. Würde man hier 
Holzkistcn verlangen, so würde der Handel sehr darunter 

Das Ergebnis der Beratungen ging dahin, daß der deut¬ 
sche Eisenbahngütertarif folgende Fassung erhält: ..Zellu¬ 
loidabfälle und Filmabfälle müssen bei der Aufgabe als 
Stückgut in Kisten. Kübeln, Fässern oder in festen Lein¬ 
wand- oder Scgeltuchsäckcn verpackt sein." 
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SPIEGELLAMPEN 


Wenn Sie eine Spiegellampe brauchen, so kaufen Sie nicht irgendeine beliebige, sondern nehmen Sie gleich 
die beste, und zwar die Olar•Spiegellampe. Sie vereinigt alle Vorzüge, vermeidet alle Nachteile 
und übertrifft die sonst üblichen Fabrikate in Konstruktion und Qualität um ein Bedeutendes. Der Preis 
dagegen ist äußerst niedrig gehalten. Die O I a g • S p i egellampe hat neben anderen Vorteilen horizontale und vertikale Spiegel» 
einstellung, für jede Kohle verwendbare Kohlenhalter, beides patentamtlich geschützt, und ist in der Bedienung denkbar einfach. Die Ersparnis 
an Kohle und Strom ist enorm, so daß Sie den Anschaffungspreis schnell eingeholt haben. Lassen Sie sich bitte von uns Offerte machen 
oder besuchen Sie uns in unserem Verkaufslokal, wo wir Ihnen unsere Lampe bereitwilligst vorführen und erklären. Wir machen aber 
noch extra darauf aufmerksam, daß Original Olag*Spiegellampen nur bei uns oder unsem Niederlassungen und unsem 
Bezirksvertretem, die wir Ihnen auf Anfrage gern nennen, zu hai>en sind. Wir bitten Sie, darauf I 1 gl 

zu achten, daß bei Nachfrage nach Olag-Spiegellampen nur diese vorgezeigt „_f Ca V. ~ an S“ 
werden, und bitten Sic, vom Verkäufer als ebenso gut bezeichnet« Lampen zurückzuweisen. BERLIN , Friedrichstr. 230 
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Kinoverpachtung 


Edelsteine 


Kino- 

Klappsitze 


$00 Klappslulle 


Kino mit Grundstück 


Objekt „rtaa«a“. 
KB WO nt. Grundstück ! 


Filmspulen 


und Ica- Apparate 

billig verkäuflich 

M. K I SSL F R 


Kino, 400 Plätze 


Deutel. Biebrich a Rh. 


MappsfttMe 


0t Obje”| hl .,N r «Ja‘‘I 
Bl WO. konknrremlo.- 


Kino« 300 Plätze 

icvo'ort Bcrl n. reichhaltiges Inventar. 


1 SpeL-Hulzbcarbcitungsfabr. 
Inh. E WilH d K Anzcrtnaoo 

| | Spandau, kirchhofstraße 4 
' Pemsprcchcr Spandau 59. 


Reklame- 

Diapositive 

Mett la zugfräftigt 

Ent würfe 

OTTO ORTMANN 


Hand, billige l ; ricden$ir.ietc. 
langji.-uißcr Miet*vcrt»as. 

r nma Inventar, m deines 
ichtspidhau*. kaufpr is 
äußerst Ritnsl. tim 24 IM. 


, Otto Henne. 


Kim in 


150Klappstühle 


Kino-Apparat 



ReformKinoslulil 


FEST- UND TANZSALE 


Wilhelm Reins G.m.b.H., 


KOIN-BRAUNSFELD Tel.: Rhld. 5291 AACHENER STR. XX 


»IIBIK®« 


Bestbewährte 


Spiegellampen 


Thüringer Klappsitz-Fabrik 

Ferdinand Helbing , GolQa 

Telegramm - Adresse: Ferdinand Helbing, Ooina 

S p e sz i a 1 f a b r ik für T & e a t e r g es t ü ßl 

Lieferzell, wenn nicht ab Lager, Kurzfristig. 






































Nummer 923 
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DIAPOSITIVE 

FOB BEKLAME UND BETBIEB 

E. FINDEISEN 


I gtdfenmarft I 


I Tisch, 2 ScmcI, 4 Stühle tjedc Gnrnlturi 


Spleseliompe 


Wanderkino 


u Laufen gesucht. 

Inen /u he horte k- ui 



Operateur 

/um sofortigen Eintritt gesucht. 

| Spielt ge: “amslaR Abend und Sonrtags. Nachmittag 

' da in d r übrigen Zeit Lic t und Krait etc. in Ordrung 

1 zu halten ist. Offerten mit Zeugnisabschriften und L ihn- 

Geschäftsführer 

mit la ke'erenzen 12 Jahre im Ki 10-Fach 
title. staatlich geprüft, fir o in allen Reklame 
und l*ilmab*ch!u*>en. »echt in Deai.c.,laad 

für sofort Dauerstellung. 

Ocfl. Zuiu.hr. im'er K. E. S7H Schrrl« rrl k. Berlin SW M 

Weites Braunaus, Erding, Obb. 

Älterer. . rfahtener. 

mit allen vor komm nden Arbeiten vertrauter 

VORFÜHRER 

n I t geprüft) per sofort gesucht. Offerten irrt Oe* 

ha'tsaneabe e beten 

JonoerMann 

s cllung in der 1' 1« 

Wo erhalle Ich 

Ausbildung 
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t>*r Ämcmotogropfj 


Nummer 922 



JAgcr ft Neuwinger, Chemnitz 1 













































M 

November 


Das J(mnytid\m, 

de\, netten Stinten. Mcnatscfoufb 

Aus dein Inhalt des November-Heltes 
KARL F1GDOR: Dir gestohlen. Seele / Knm.nal- 
Komimssar GENNAT ..Hochtouristen der Großstadt 
KURT KÜCHLER ..Evangehne" / FRIEDRICH 
OTTO ..Mccresrausch" / WERNER SCHEFF 
.„Abenteuer tn Venedig" / OTTO SOYKA: ..Du sollst 
nicht vergessen / Gedichte von ARNO HOLZ und 

MARIE MADELEINE 

Ober 100 Zeichnungen und mehrfarbige Kunstblätter 
berühmte. Runter ~ ,e KOCH-GOTHA. HEI- 
LIGENSTAEDT VIKTOR STRZODA u,w 

/Amüsant spannend, interessant! 

Preis t Mark im Buch- und Strabcnhandcl. in allen Bahn- 
hol*-Kiosben Scherl - Filialen und beim V-rla» Scherl. 

Berlin SW bb 

































